ZUR DEUTSCH- 
SKANDINAVISCHEN 
GESCHICHTE DES 

XV. 

JAHRHUNDERTS 

Goswin Ropp (freiherr von der.) 



Digitized by Google 



6000331 CSi. 






• 4 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Zur 



DeitsGl-SMamclieii.liescliiGiite 

des 

XV. Jahrhunderts 



▼on 



G. Frhr. von der Ropp. 




LEIPZIG. 

Verlag von Doucker & UumbloU 
1876. 

' e . 2ii. 

Digitized by 



Digitized by Google 



Vorwort. 



Die erste der nachfolgenden Abhandlungen wurde bereits 

im Sommer 1875 mit Zustimmung der philosophischen Fakultät 
der Universität Leipzig als Habilitationsschrift unter dem Titel 
,^önlg Erich der Pommer und die skandinavische Union** 
gedruckt. Sie schildert den Verlauf der Begebenheiten, welche 
das durch die kalmarische Union bedrohte Uebergewicht der 
deutschen Hanse im europäischen Nord^ für die Dauer des 
15. Jahrhunderts sicherten. Ein reiches handschriftliches Material 
gewährte einen vielfach klareren Einblick in diese Verhält- 
nisse als es vordem möglich war, doch konnte von der Mit- 
iheilung des Wortlauts der wichtigeren Urkunden und Akten 
hier völlig Abstand genommen werden, da der Abdruck in 
den von mir im Auftrage des hansischen Geschichtsvereins 
herauszugebenden Hanserecessen theils bereits erfolgt ist, theils 
bevorsteht. Der erste Band wird, wie ich hoffe, binnen kurzer 
Frist erscheinen. Dagegen stellte sich mir gleich bei der 
ersten Inangritinahme der Arbeit die Nothwendigkeit heraus, 
die von der Kritik bisher so gut wie völlig vernachlässigten 
schwedischen Oeschichtsquellen des 15. Jahrhunderts einer ein- 
gehenden Prüfung und Sichtung zu unterwerfen. Die Ergeb- 
nisse dieser Untersuchung standen im wesentlichen zur Zeit 
des Druckes der ersten Hälfte bereits fest, doch verzögerte 



sich ihr Abschluss durch mannigfache Behinderungen bis zum 
Beginn des neuen Jahres. 

Meinem lieben Freunde Dr. K. Höhlbaum in Göttingen 
sage ich schliesshch auch öftentlich herzlichen Dank für so 
manche Förderung, die er dieser Arbeit in Rath und That 
angedeflien Hess« 

Leipzig, am 7. Februar 1876. 
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Eine der unerquicklichsten Erscheinungen auf dem Throne 
der durch die Union verbundenen skandinavischen Reiche ist 
König Erich der Pommer. Im sechsten Lebensjahre zur Nach- 
folge in Norwegen berufen, im vierzehnten auch in Dänemark 
und Schweden zum König erwählt, trägt er, nach fünfzehn- 
jähriger gememsamer Begierung mit seiner Grosstante Mar- 
garetha, noch siebenund zwanzig Jahre allein die drei Ki uiilii, 
um verlassen und verl)ittert seine Tage im Stanmilande zu 
beschliessen. Hatte die Kluglieit und Umsicht Marirarcthas 
am Ausgang des 14. Jalirliunderts die drei Reiche zum ersten 
Mal unter einem Scepter vereinigt und nach Kräften das ein- 
mal erweckte Gefühl der Gemeinschaft und Einheit in ihnen 
wach zu erhalten und zu stärken gesucht: ihr Nachfolger that 
sein möglichstes, um das Band zu vernichten und seine 
eigene Stellung zu untergraben. Seiner verfehlten Politik ist 
es zuzuschreiben, dass von dem durch ihn bevorzugten Lande, 
von Dänemark aus, der Antrag gestellt werden konnte, den 
Grundsatz der kahiiarischen Union, ein Heri scher in den drei 
Kcichen, wieder aufzuge1)en. Welclie Seite seiner Regierungs- 
tliätigkeit man aucli liervursucht, überall begegnen dieselben 
Charaktereigenschaften des Königs, eigensinniges Fcstlialteu 
an einer vorgefassten Meinung und Mangel an jeder Einsicht 
in die Aufgaben, welche Skandinavien ihm stellte. Zu Gun- 
sten eines Landstrichs im äussersten Süden seines weiten 
Beiches verwendet er alle ihm zur Verfügung stehenden 
Kräfte auf einen unglücklich und unglaublich fehlerhaft ge- 
führten Krieg, ohne auf die Bedürfnisse und Anforderungen 
seiner übrigen Länder irgend Rücksicht zu nehmen. Ohne 

d. Rupp, Zur Geächichto. ] * 
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Widerstand mussten diese Inzwischen im Norden und Osten 
Raub und Plünderung ertragen, kalten Blutes sollte der Land- 
mann Hab und Gut darüber verlieren, unerhöii; verhallten 

seine Klagen. Kaum hat der Krieg um Schleswig? ein Ende, 
kaum ist seine umiiittelbare Folge, der Aufstand Scliwedens, 
mit Mühe ülieiwunden, so stellt das ungescliickte Bestehen 
Erichs auf der ^Vald eines unl)eliebteu und bereits vielfach 
zuillckgewiesenen Vetters zu seint^u Nachfolger von neuem * 
alles in Erage. Dänemark ^vi(l ersetzt sich diesem Eingriflf in 
sein ii'eies Wahlrecht und die Losung, das bestehende Recht 
unverlezt zu erhalten , vereinigt alle vorhandenen Elemente 
der Unzufriedenheit Schweden klagt über den Bruch der 
Bedingungen, unter welchen es mit dem Könige seinen Frie- 
den geschlossen und kündet ihm abermals den Gehorsam auf. 
In Norwegen erhebt sich das Volk und verlangt nach einem 
sichtltaren, im Lande weilenden Herrscher, von dem es Ab- 
hülfe der ^lissstände eihotien könne. Viel stand auf dem 
Spiel. Trat I^rich der Gefall r entschlossen entgegen, geneigt, 
den gerechten Beschwerden Abhülfe zu verschaffen, er hätte 
die Kronen gerettet Das Gegentheü geschah: missmuthig 
und verdrossen verschloss er jeder Vorstellung sein Ohr und 
wandte dem Lande den Rücken. Er hoffte, der Sturm werde sich 
von selbst legen und fällte damit sein eigenes politisches Todes- 
urtheil. Dünemark durchbricht die Union und ruft, unbe- 
kuniniert um die andern Reiche, den nächstberechtigten Bluts- 
verwandten seines alten Herrscheihauses. Christoi)li. aus der 
Pfalz herbei und diesem gelingt es nach mancherlei Weclisel- 
fällen auch Schweden und Norwegen zui- Anerkennung seines 
Königthums zu bewegen. Die durch (bis Vorgehen Däne- 
marks zerrissene Union ward somit äusseriich nochmals her- 
gestellt, ihr Grundgesetz aber konnte fortan bei jedem Thron- 
wechsel von jedem einzelnen Reiche mit vollem Recht ver- 
worfen werden, da die Wiedervereinigung nicht auf Grund 
des Traktates von 1397, sondern in Folge von Einzelwahlen 
in den drei Reichen erfolgte. Die von Margarethe ange- 
strebte innige ^'el■schnlelzun^■ der drei staninivcrwandten 
Völker zu einem Ganzen war emigültig autigegeben, während 



Digitized by Google 



das Königthum eine Reihe der wichtigsten Herrscherrechte 
zu Gunsten der danischen und schwedischen] Aristokratien 
eingebUsst hatte. 

Erich? Anstrengungen, das Verlorene zurückzuf^cwinnen, 
scheiterten vor allem an seiner eij^enen Unfall i^rktnt, den ent- 
sclieidendeu Augenblick kühn zu benutzen. Xur^ dem tried- 
liclien Kaufmann und Schiffer blieb er durch Seeraub gefähr- 
lich, dem er seine Tage widmete. 

Die nachfolgenden Zeilen sollen das hier kurz Skizzii-te 
des näheren ausführen. An die Schilderung der letzten Re-* 
gierungejahre Erichs, welche den Gedanken, ihn des Thi'ones 
zu entsetzen, reifen liessen, schliesst sich die Darlegung der 
Vorgänge von seiner Entthronung bis zur Wiederherstellung 
der Union durch Christoph. 
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Wider aller Erwarten endete Margaretha, die Stifterin 
der Union, in der Nacht vom 27. auf 28. Oct. 1412 im tleiis- 
burger Hafen ihr thatenreiches Leben. König Erich war nun 
Alleinherrscher der drei nordischen Reiche. Obgleich er längst 
der Vormundschaft entwachsen war, hatte Margaretha doch 
bis zu ihrem lejtzten Athenmige die ZQgel der Regierung mit 
fester Hand geführt^ jetzt sollte der Erbe selbstständig seine 
Bahn wandeln und die auf ihn gefallene Wahl der Dahinge- 
schiedenen, die ihm den Weg geebnet, rechtfertigen. 

Unter den Aufgaben, die der Lösung durch ilin harrten, 
stand der unausgetragene Streit mit dem holsteinschen Grafen- 
hause um den Besitz Schleswigs an erster Stelle Meister- 
halt hatte Margaretha ihn eingeleitet. Wenige Wochen nach 
der W'ahl Erichs zum König in Dänemark lud Margaretha 
die Grafen von Holstein ein, dem neuen Herrscher zu huldigen 
und das Herzogthum Sttdjtttland oder Schleswig von ihm zu 
Lehn zu empfangen. Die Grafen stellten sich an dem be- 
stimmten Tage in Assens ein in der Anschauung, dass durch 
den 1392 zu Wordingborg geschlossenen Frieden, welcher die 
Grenzen des Herzogthums bestimmt und die Erblichkeit des 
Lehns von neuem anerkannt hatte, aller Streit erledigt sei, 
die Lehnsübertragung daher keine Seliwicrigkeit bereiten 
Nveide. Als aber die Königin die Lehusfolge heischte, ver- 



') Vgl. im allgemeinen Dahlmann, Gesch. von Dänemark 3, S. 87flF.j 
Jahn, Danmarks histor. under ünionskongeme S. 41fiF., Huitfeld, Danm. 
ligis kronicke S. 608£ (ich citire nach der Folioaasgabe von 1652) u. a. 
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weigerten die Grafen sie mit Hinweis auf die königlichen 
Handfesten, \Yelche ihre Leistung auf den Vertheidigungskrieg 
beschränkten, erboten sich jedoch zum Dienste gegen Sold. 
Dieses wurde angenommen, die Grafen legten öffentlich den 
Huldigungseid ab, wurden aber nicht in aller Form durch 
üeberreichung einer Fahne mit dem Herzogthum belehnt. Von 
dänischer Seite wurde daher sogleich behauptet und beurkundet, 
es sei hier nicht mehr als ein Dienstveirtrag abgeschlossen 
worden, nach dem Dafklrhalten der Holsten war thatsächlich 
die Belehnung erfolgt VorlAufig ruhte die Frage, Mar- 
garetha wartete ihre Zeit ab. Nach dem Tode des ältesten 
Graten Gerhard, 1404, grilf sie sofort in die holsteinsclieii 
Verhältnisse ein und nutzte sie so treftlich aus, dass sie 
wähnen durfte, Schleswig ohne Schwertschlag Dänemark wieder 
einverleiben zu können. Doch vcrrieth Erich den Plan zu 
früh, mit unbedachter Hast schlug er los, als die Vormünder 
der unmündigen Söhne Gerhards ihm die Bechenschaftsablage 
verweigerten. Mit der offenen Erklärung, das Herzogthum 
sei verwirktes Lehn, weil die Mutung nicht binnen Jahr und 
Tag nachgesucht sei, rückte er in Schleswig ein. Da legte 
sich Margaretha ins Mittel und brachte einen fünflährigen 
"SVatiens tillstand zuwege, dessen Bedingungen ihre geistige 
Ueberlegenheit von neuem bekundeten. Die klare Rechts- 
trage, ob Schleswig erbliches Lehn sei und als solches dem 
holsteinschen Gralenhause zustehe oder nicht, verdunkelte sie, 
indem die Entscheidung einem Gerichte übertragen wurde, 
welches nach dänischem Rechte zu urtheilen hatte. Die 
früheren königlichen Belehnungsurkunden, durch welche die 
Frage bereits zu Gunsten der Grafen entschieden war, würden 
damit ausser Kraft gesetzt und beseitigt. Das Endurtheü 
aber sollte König Sigismund fällen, dessen Mutter die Schwester 
von Erichs Vater war Es war der letzte diplomatische Sieg 

') Vgl. die dämsche Urk. von 1896 Fasten bei Huitfeld 608 und die 
Zengoiaassagen dei' Holsteiner von 1424 Mai 11 ia den Processakten 
Kwischen Erich nnd Holstein, Langebek Ss. rer. Dan. 7, 885, 842, beson- 
ders S. 850f. 

s) Vertrag zu Kolding 1411 März 24, Jahn 499. 



Digitized by Google 



— 6 — 

Maigarethens. Ihr frühzeitiger Tod liess Erich freie Hand 
und er zögerte keinen Augenblick, jede Hoffnung auf eine 
friedliche Beilegung des Streites Yon vornherein zu vernichten. 
Auf dem Bechtstage zu Nyborg, 1413 Juli, gab er durch die 

bündi^ie Verweigerung der Lelms Qbertraj^ung an den sechs- 
zelinjiiliricfon Grafen Heinrich, den ältesten Sohn des von den 
Dithniaisclien erschlagenen Gerhard, die Losung zum vollen 
Ausbruch des Kampfes, der ihm den Thron und die Herr- 
schaft über die drei Reiche kosten sollte ^). Der Krieg ver- 
lief im offenen Felde meist unglücklich für Erich, ohne dass 
seine Gegner bei der Uebermacht des Königs entscheidende 
Erfolge aufweisen konnten. Der finandelle Druck, den die 
Kriegslasten ausübten, wurde auf beiden Seiten mit jedem 
Jahre schwerer und tiefer empfunden, doch erfreute sich der 
Krieg besonders in Dänemark einer gewissen Gunst, die über 
die scliädliclien Wirkungen leichter hinwegsehen liess. So 
lange überdies die Verhandlungen, welche fast ununterbrochen 
daneben einliergiengen, einen günstigen Erfolg zu versprechen 
geeignet . waren , ertrug man hier willig die Last. An Ver- 
mittlungsversuchen fehlte es nicht. Die Hanse wurde dazu 
gedrängt, die Aussöhnung der Gegner zu betreiben, da sie 
durch den Krieg am meisten in Mitleidenschaft gezogen wurde. 
Das Meer war durch die Kaper beider Theile unsicher ge- 
macht *), der Handel gestört, die Behauptung einer neutralen 
Stellung auf die Dauer unmöglich. Kaiser Sigismund er- 
kannte seinem königlichen Vetter in der Besitzfrage über 
Schleswig das Recht zu, ohne den Holsteinern Gehör zu 
schenken, und entsandte, als sein Si)ruch die Waffenruhe nicht 
herbeiführte, den Herzog Kumpold von Glogau, welcher beide 
Parteien zu einem Compromiss auf den Kaiser zu bewegen 
vermochte. Das kaiserliche Urtheil fiel, wie nicht anders zu 



< ) Den Hergang anf dem Tage schildem die Urk. Vom 29. Juli 1418, 
Huitfeld 645—652 und Körner bei Eccard, Corp. bist. 2, 1218. 

*) Graf Heinrich, Bruder des erschlagenen Gerhard, bis 1404 B. von 
Osnal)riick und in diesen Jahren die Seele des Widfnstandes, hatte die 
Yitalienbrüder aus der Westsee herbeigerufen, Komer 1218, darnach 
Grautoä, Lüh. Chr. 2, 489 (Kufus). 



Digitized by Google 



erwarten, gegen Holstein aus; dieses appellirte an den Papst 
und nach kurzem Stillstande erschienen heide Theile stärker 
als zuvor gerüstet im Felde. Jetzt trat aher ein neuer Umstand 
hinzu, welcher den Kampf endgültig zu Ungunsten Erichs ent- 
schied. Die Hansestädte erklärten dem Könige den Krieg. 

Bereits 1417 verpflichtete sich Hamburg zur Unterstützung 
Holsteins gegen Dänemark und griff eifrig in den Krieg 
ein 0* Ii^ Lübeck dagegen war der 1408 vertriebene Bath 
erst 1416 durch das diiekte Einschreiten Erichs wieder in 
den Besitz seiner Würden gelangt, die Dankbarkeit überwog 
zunächst das politische Interesse. Y.s schloss sogar 1417 im 
Xamen der wendischen Städte ein Bündniss mit Erich zu 
wechselseitigem Beistand mit loOO Mann, doch verlautet nichts 
über eine Ausfuhrung des Vertrages Dies Gefühl der 
Dankbarkeit schwand jedoch bald, ja es erfolgte ein voll- 
ständiger Umschlag der Stimmung, als Erich die deutschen 
Häringsfischereien auf Schonen bedrohte und den Holländern 
den Zugang in die Ostsee gestattete. Schon wurden die 
dänischen Inseln von hansischen Schiffen geplündert und eine 
holländische Flotte, deren sich der König gegen die Hanseaten 
bedienen wollte, durch die Wegnahme alles Takclwcrks un- 
brauchbar gemacht, schon schritt man auf den llansctaLien 
zu Lübeck und Rostück 1422 noch weiter, verbot allen Handel 
nach den nordischen Keichen und untt^rsagte allen Verkehr 
bei Verlust von Gut und Leben, da trat noch zu rechter Zeit 
der erwähnte Herzog Kumpold vermittelnd dazwischen, und 
seinen Bemühungen gelang es, den Bund zwischen dem Könige 
und den Städten nochmals aufzurichten 

Dennoch hatte er keinen langen Bestand. Die drohende 



') Der l^JunilesY ertrag von 1417, Juli 20. ist gedr. in Abdruck der das 
Recht von Lübeck und Hamburg auf zollfreien Transit\ erkehr durcb Hol- 
stein betr. U'rk. 18^, S. 150, vgl. Koppmauu, Hamb. Kämmereireciiu. 
2, 27 ff. 

') Körner 1222 f.; Grautoff 2, 12 £f.; Presbyter Brmeosi» ed. Lappen- 
berg (Quellens, der SchL-Holst-Laaenb. GeseUsch. 1) S. 121. 

') Sartorins, Gesch. d. hans. Bundes 2, 254 nach hsl. Quellen, 
Huitföld 690ff. 
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Macht der vereinigten drei Reiche, welcher aus der Besiegung 
Holsteins eine den Städten jedenfalls unerwünschte Kräftigung 
erwachsen musste, die naheliegende Befürchtung, dass der 
nordische Herrscher unmittelbarer Kach])ar werden könnte, 
der Handelsneid endlicli gegen die unter dem Schutze des 
Königs in der Ostsee immer mehr sich ausbreitenden wester- 
seeischen Städte, welche das Handelsttbergewicbt an sich zu 
reissen drohten: dies alles, unterstützt von den Vorstellungen 
Hamburgs, führte die Städte bald in das Fahrwasser der tra- 
ditioneilen Politik der Hanse zurück Um den Schein des 
AngrifFs von sich fern zu halten und die Urhel)erscbaft auf 
die Scluiltern des Königs zu wälzen, ersuchten sie ihn noch- 
mals, mit Holstein Frieden zu schliessen , zurückgewiesen 
giengen sie mit den Grafen ein Bündniss gegen Erich ein. 
Am 18. Oct. 1426 liessen die gesammten Hansestädte, eine 
jede durch ihren eigenen Boten, ihre Absagebriefe dem König 
selbst überreichen*). Der Krieg erhielt nun einen andern 
Charakter. Bisher war der König angriffsweise verfahren, 
von diesem Augenblicke an beschränkte er sich auf die Ver- 
theidigung. Die hansischen Flotten beherrschten die See und 
plünderten auf den dänischen Inseln, die Missgriffe aber, die 
auch auf dieser Seite nicht fehlten, schoben die Entscheidung 
immer weiter hinaus. Voreilig wurde nach dem Falle des 
mannhaflen Herzog Heinrich die Belagerung von Flensburg 
aufgegeben, und bald In^'nach Hess sich die Flotte im Sunde 
von den Dünen empfindlich aufs Haupt schlagen. Eine grosse 
Handelsflotte aus der Baie, welche wenige Stunden nach der 
Niederlage im Vertrauen auf den entgegengesandten Schutz 
die Meerenge durchfahren wollte, fiel nach erbittertem Kampfe 
mit reicher Beute in die Hände der Dänen. Die Holländer, 



') Der erwähnte Prcsb. Brem. 152 schliesst sein Werk mit den 
Worten: Nam optime sciunt Lubicenses, si porta Holtsade eis fuerit 
tarn in mari quam in terra clansa, quod male Btarent et quod tmam pre- 
dictam habent sicut proprium aUodium suum, quo destructo et dvitas 
illomm procul dubio non diu stare posset 

*) Koraer 1273, vgl. dazu den Brief des dänischen Heichsraths an 
den schwedischen, 1426 Dec. 10, Styffe, Bidrag t. Skandin. hist, 2, 22o. 
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welche seit 1423 ohne Absage auf dem Kriepsfusse mit den 
Hansestädten standen, unterstützten hierbei die Flotte Erichs 
und waren schnell bereit, ihren Vortheil auszubeuten, der den 
hansischen Kaufleuten von ihnen zugefügte Schaden erreichte 
eine ausserordentliche Höhe 0« I^ie schweren Verluste, die 
Steigerung der Auftagen in Folge des Krieges, die dauernde 
Störunj? des Handels, erzeugten in den Bürgerschaften der 
kriegführenden Städte eine irrosse Erbitterung gegen die 
Kätlie. Noch waren allen Ijctheiligten die demokratischen 
Bewegungen aus dem Anfang des Jahrhunderts in frischer 
Erinnerung, es bedurfte nur eines leisen Windstosses, um den 
in der Masse verborgen glimmenden Funken des Misstrauens 
zur hellen Flamme anzufachen. Erich beutete dies geschickt 
aus. So unfähig er zur KriegsfQhrung war, so sehr verstand 
er es jetzt in den Städten Zwietracht zu säen und die Ge- 
meinden gegen den Rath zu reizen. Die Führer der ham- 
biirger und lübecker Flotten fielen unter dem Beil oder wan- 
derten ins Getanmiiss, in Wismar wurden zwei Rathsmit- 
glieder ohne Urtheil hingerichtet, in Ivostock nuisste fast der 
ganze Rath aus der Stadt weichen, nur in Stralsund wurde 
die Verschwörung rechtzeitig entdeckt und durch die Ent- 
schlossenheit des dortigen Btlrgermeisters sofort unterdrückt 
Die Folgen, welche der König erwartet, blieben jedoch aus. 
Im Jahre darauf wurde Kopenhagen angegriffen, und der 
wenn auch missglückte Versuch unternommen, den dortigen 
Hafen unbrauchbar zu machen, die Raub- und PltindeiTings- 
züge gegen die Inseln und die dänischen Küsten wurden 
wiederholt und bis nach Bergen in Norwegen ausgedehnt, 
ein kaiserlicher (lesandter fand mit seinen \'einiittlüngs- 
anträgen bei den Verbündeten kein Gehör. Vergeblich waren 
die Anstrengungen, welche die energische Gemahlin Erichs, 
Philippa, Schwester des englischen Königs Heinrich V, machte; 

') Grautoff 2, o2; 1117 gab Wismar alloin seinen ihm von den 
Holländern 1427 zugofugtcn Scliaden auf 32,0u0 rh. Gulden an, mit Aus- 
nahme der Todten, vgl. Burmeister, Beitr. z. Gesch. Europas im IG. Jahr- 
hundert, 107. 

Körner 1282, vgl. Kautzow cd. Kosegarteu 2, 25. 26. 
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sie sah sich aaf die Vertheidigung beschränkt, als ein von 
ihr yeraniasster Uebeifall auf Stralsund glänzend abgewiesen 
wurde und eine ansehnliche Kriegsflotte, welche die in Schweden 

eingesammelten königlichen Gelder nach Dänemark geleiten 
sollte, in die Hände der Verbündeten fiel. Das Missgeschick 
der Dänen nnd das Uebergewiclit der Städte war entschieden. 
Unfähig im offenen Felde Widerstand zu leisten und den- 
noch eigensinnig genug, um an allen seinen Ansprüchen un- 
nachgiebig festzuhalten, sudite £rich anf diplomatischem 
Wege das Ziel seiner Wünsche zu erreichen. Ihm war es 
bekannt, dass die sechs wendischen Städte von den ttbrigen 
Genossinnen so gut wie gar nicht unterstützt wurden und die 
Lasten des Krieges mit jedem Jahre schwerer erti-ugen^). 
Beweg er erst einige, das Sonderinteresse Über das allgemeine 
zu stellen , so durfte er mit Sicherheit darauf rechnen , dass 
in den Gemeinden der übrigen der Missnuith sich Luft 
scharten und auch auf den Frieden dringen werde. Die dann 
alleinstehenden Grafen konnte er leicht zu überwinden horten. 
Rostock, von den Städten seit der Vertreibung des patricischen 
Käthes scheel angesehen, warf sich bereitwilligst Erich in 
die Arme, als dieser ihm Schutz des Handels und Unter- 
stützung des neuen Käthes^ verhiess, und Stralsund, von 
seinem Erich blutsverwandten Herzoge gedrängt, folgte dem 
Beispiel, um einer Wiederholung der inneren Unruhen vor- 
zubeugen. Beide schlössen 1430 ihre Separatfrieden und 
sonderten sich somit von den Städten ab. Die vier ül)rigen 
Städte, in gleichem Grade nach Frieden trachtend, wiesen 
die Anerbietungen Erichs zurück, da er den ihnen verbündeten 
Holsten nur einen zweijährigen Stillstand gewähren wollte, 
nach dessen Ablauf die Städte sich auf Grund des 1423 ge- 
schlossenen Bündnisses zum Beistand wider die Grafen zu 



0 Yereioselte Zeugnisse dafbr, dass die sftchsischeii Stftdte 1431 bei 
der Belagerung von Flensburg Unterstateniig gewährten, s. in meinai 

Hanserecessen 1, Nr. 22. 59. 

■-) Er behaui)tete sich in der That nur diircli den Rückhalt, den 
Erich ihm gewährte, bis zu d ssen Thronentsetzung, wenige Wochen 
darauf, 1439 Sept., musste er weichen. 
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veipflichten hätten i). Sie erkannten, dass ihr Ziel nnr 
durch Festhalten am Bunde mit den Grafen zu erreichen 

war und verdoppelten ihre Anstrenguiij^en. Wenijre Monate 
nach dem Abbiach jener Verhandlungen standen sie den 
Grafen bei der Eroberung von Flensburg treulich bei und 
mit der Bezwingung auch der zugehörigen Burg war die 
letzte grössere Stadt in Schleswig dem Könige entrissen. Nun 
lenkte auch Erich ein, drang nicht mehr auf die buchstäb- 
liche Erfüllung des ihm günstigen kaiserlichen Urtheils and 
bevollmächtigte die Gesandten des Hochmeisters Paul von 
Rusdotf , welche von diesem im Auftrage des Kaisers ab- 
geordnet waren, den Grafen zu erklären, dass er auf seinem 
Rechte nicht mehr bestehen wolle und zu freundschaftlicher 
Uebereinkunft geneigt sei^. Doch nur mit grosser Mühe 
brachten die Gesandten einen Waftenstillstandsciitwurf zu 
Stande, der den Städten den Genuss ihrer Privilegien und 
den llülsteinern den friedlichen Besitz des Eroberten bis zur 
Erledigung des Streites zusagte. Unter dem frischen Ein- 
druck des Falles von Flensburg ertheüte Erich seine Zu- 
stimmung ohne Säumen, dagegen waren die städtischen und 
herzoglichen Gesandten gezwungen, den Entwurf zunächst ihren 
Auftraggebern mitzutheilen Als diese ihre Bereitwilligkeit 
erklärten und zum formellen Abschluss des Stillstandes um 
Geleite für eine neue Gesandtschaft nach Dänemark nach- 



') Bericht über die Verhandlungen za Ilelsingborg 14^0 Dec. (StA. 
Lübeck). Erich Ivrummedik, der zu Erich übergetretene Holsteiner, 
äusserte im Verlauf der Verhandlungen : he unde her Benedictus (Pogwisch) 
kanden de Hobten wol, se en konen sik bjnnen laiides nicht bergen, 
Be weren alse ein band tuI hörnten, wan men de vlegen lete, se wolden 
Tortan tasten. 

*) Dnchte seinen widdeisachen, das en das recht czu swer i^orde 

Üm, 80 Wolde her gerne mit cn angehen eyne mogeliche frundsdiaft. 

^) Berichte der preussiBchen Gesandten, Styffe 2, 241—257; vermehrt 
pm zugehörige ^'cten in meinen Ilanserecessen 1, Nr. 64 — 72, bereits an- 
führt von Jahn 105 und dai'nach Dahlmann 3, 13'J. Jahn muss sie nicht 
ganz durcligelesen haben, da er von einem einseitigen zwischen Erich und 
Holstein mit Ausschluss der ätädte zu Stande gekommenen Stillstande 
spricht. 
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suchten, sandte Erich wie zum Hohn einen auf 14 Tage 
lautenden Geleitsbrief'). Der Stillstand unterblieb, die gegea- 
' seitigen Kapereien auf der See wurden von neuem brennen, 
doch bereitete schon im folgenden Jahre der flinigährige 
Waffenstillstand zu Horsens den öffentlichen Fdndseligkeiteii 
ein Ende»). Bei der Hartnäckigkeit, mit welcher der E(ynig 
den Städten frep:enüber auf Genugtliuung für den Bruch des 
Vertra,£res von 1423 dran^^ und bei der nicht minder «zrossen 
Zähi«>keit, mit welcher die Städte an der Forderung des Er- 
satzes für die nach dem Taj^e zu Horsens iliren Kautieuten 
iu Dänemark zugefUj[;ten Schäden festhielten, konnte keine 
der zahlreichen Verhandlungen, welche diesem Tage folgten, zu 
dem endgültigen Frieden fuhren. Erstaisauf dem wordingborger 
Bechtstage, 1434 Juni, nach langwierigem fruchtlosen Hin- 
und Herreden über die von den Städten erhobene Forde- 
rung, dass der eigentlichen Fi*age die Ahurtheflung über die 
von königlicher Seite begangenen Friedbrüche voraufgehen 
luiisste, plötzlich die Nachricht eintraf, dass Schweden in 
vollem Aufstände bc'-riHen sei, geriethen die VerliaiuUun'jon 
in Fluss Der Rechtstag gieng freilieh ohne Ergebniss aus- 
einander, keine der Parteien gab nach, aber eine unmittel- 
bar darauf von der gleichzeitig tagenden und zahlreich be- 
suchten Ve)*sammlung der Hansestädte zu Lübeck abgeordnet-e 
Gesandtschaft, zu welcher mit Vorbedacht die Vertreter 
solcher Städte gewählt wurden, welche vom Kriege fernge- 
blieben waren, Stettin und Danzig, fand schon geneigteres 
Gehör, und bald konnte Lüheck nach Danzig melden, dass 
auf einem dritten Tage zu lladersleben die Friedensartikel 
aufgesetzt und beide Theile bis zum Mai 1435 über deren 
Annahme sich zu entscheiiU'u hätten. Am 17. Juli 1435 
wurde dann der Friede zwischen dem Könige und seinen 
Widersachern endlich besiegelt und verkündet Der König 

') Vgl. Hanserecesse 1, Nr. 77. 105. 
2) Vgl. Hanserecesse 1, Nr. 135—145. 

^) Vgl. den Ik-'u'f der Bischöfe von Strengnäs und Skara an ihre 
Amtsbrüder in Schweden, Diplom. Norveg. 5, 45;3; Hanserecesse 1, 
Nr. 374. 
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hatte nichts erreicht Herzog Adolf, der einzig noch übiige 
Spross des Grafenhanses, erhält Schleswig zu friedlichem Be- 
sitz auf Lebenszeit, und noch zwei Jahre darüber hinaus sollen 
seine Erben ihn ungestört geniessen, alsdann miv^ jeder Theil 
sich seines Rechtes bedienen, doch niuss der Krieg ein halbes 
Jahr zuvor an^^ezeigt werden. Hierfür hat der Ilerzop: dem 
Könige insoweit Dienste zu leisten, dass er mit den drei 
Eeichen Friede hält und die Unterthanen des Königs in sei- 
nem Lande in Schutz nimmt, desgleichen hat der König sei- 
nerseits zu verfahren. Weitere Dienste bliehen einer fried- 
lichen Vereinbarung vorbehalten, ebenso die Entscheidung 
über die dem Könige noch verbleibenden Gebiete in Schles- 
wig. Die Städte erhalten die Bestätijyung ihrer Privilegien, 
die von Erich eingeführte Erhöhung des Sundzolls fällt für 
sie hinweir. auf den Ersatz für die Kriegsschiidon verzichten 
beide Theilc, doch wird den Städten für die Friedbrüche nach 
dem Tage zu Horsens Genugthuung geleistet. Zum Zweck 
einer endlichen Ausgleichung allen Streites sollen die Städte 
jährlich um Johannis Rathssendeboten nach Kopenhagen 
schicken, welche noch vor der Schonenfahrt dort einzutreffen 
haben. Der Bund von 1423 wird für null und nichtig er- 
klärt, die Siegel an den betreffenden Urkunden sollen beide 
Theile in Kopenhagen zerbrechen, sobald Erich aus Schweden 
zurückkehren werde 

Schweden hatte recht eigentlich das Ziistandekonunen 
des Friedens bewirkt. Dort stand für Ericli , welcher unmit- 
telbar nach Ahsclduss der Verhandlungen mit dem Heizoge 
und den Städten hinübergieng, mehr auf dem Spiel als in 
Südjütland, welches ihm bereits entrissen war. Er musste 
der langjährigen Zwietracht mit den Überlegenen Gegnern ein 
Ende bereiten, wollte er nicht seine eigenen Unterthanen 
jenen in die Arme treiben') und seinen Eigensinn bereits 
jetzt mit dem Verlust der Krone büssen. 

*) Die Akten über alle die angcitihrtoi YerbandloDgen zu Wording- 
borg und Iladcrslebcn s. in meinen Hanserecessen 1, Nr. 864—375. 381 

387—391, 424, 44r.— 458. 

Schweden hatte bereits öfters mit den HansestlUiten anzuknCipfen 
versucht, s. unten S. 24. 27. 
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Der mehr als zwanzipjähripre Krie^? hatte allen drei Rei- 
chen schwere AVunden ^^eschlagen , verfehlte Ma«siialiiiieii des 
Königs liatten sie noch fühlbarer werden lassen und er- 
weitert. Die financiellen Bedrängnisse, in welche Erich wäh- 
rend des Kampfes gerieth, Hessen ihn zu Mittein greifen, 
welche nur vorübergehend dem Mangel abhelfen konnten, 
dauernd aber das Gemeinwohl schädigten und in allen Schi( Il- 
ten der Bevölkerung gerechten Unwillen wachriefen. - Die 
Mttnzverschlechterung und der Zwangscours, deren er sich in 
der Noth bediente^), zogen nur das Gegentheil des erwünsch- 
ten Erfolges nach sich. Die Unterthanen, welche bei Strafe 
das neue um drei Viertel geringer ausgeprägte Geld gegen 
das bisherige umwechseln nmssten, sahen sich mit einem 
Schlage eines beträchtlichen Theiles ihrer Habe beraubt, die 
auswärtigen Kaufleute \ci\veigerten die Annahme und tausch- 
ten nur Waare gegen Waare, allseitig stockte der Handel, 
wurde der Verkehr im bOrgerlichen Leben erschwert. Die 
Klagen hierüber messen bereits zu Anfang der zwanziger 
Jahre eine bedenkliche Höhe erreicht haben, denn die Köni- 
gin Philippa wagte 1423 in Abwesenheit Erichs, der bei Sigis- 
mund schien Proeess gegen die Holsteiner persönlich zu för- 
dern suchte, mit den vier wendischen Städten, Lübeck, 
Hamburg, Lunel)urg und Wismar, ein Abkommen zu treffen, 
wonach die bisherige dänische Münze auf die HiUftc heiabge- 
setzt und künftighin übereinstimmend mit der städtischen 
ausgeprägt werden sollte^). Die Rückkehr Erichs führte je- 
doch die "Wiederkehr des alten Unwesens herbei, der Vertrag 
wurde nicht beobachtet und das Uebel begann von neuem. 
Es wurde noch drückender empfunden, als Erich die bisheri- 
gen NaturaOeistungen der Landleute zum Behuf des Krieges 
in Geldabgaben verwandelte und eine Reihe ausserordent- 
licher Auflagen ausschrieb, welche die Steuerlast zu einer 



*) Noch vor dem Eintritt der Hanseaten in den Eneg. 

^) Ueber die Münzverschlechterung und ihre Folgen berichtet am 
ausführlichsten Korner 12*36, der Vertrag mit den Städten bei Grautoff, 
Bistor. Schrift. 3, 2ia— 218. 
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bisher lugeahnten Höhe hinauftrieben 0* Baares Geld war 
schwer zu beschaffen und die königlichen Vögte zwangen den 
kleinen Grundbesitzer unerbittlich zum Verkauf seiner be- 
weglichen Habe, welche für jeden Preis hingegeben werden 
niusste. Als die Steuerrückstände sich mehrten und die könig- 
lichen l^eaniten sicli ausser Stande sahen, sie einzutreiben, 
wurde jede Stadt und jeder Gerichtsbezirk für einen gewissen 
Steuerbetrag verantwortlich gemacht, welcher unter allen Um- 
ständen zu leisten war, die Art der Beschaffung bildete die 
Sorge der Gemeinden. !Nicht minder tief verletzte besonder 
den Adel die anfangs freigestellte späterhin geforderte, Ab- 
lösung der persönlichen Heeresfolge durch eine bestimmte 
Baarsunune, deren Höhe schwankte. Der Dienst des Mannes 
eröffnete wenigstens die Aussicht auf einen möglichen Gewinn 
aus der Beute unil fiel auch dem Kiii/Alnen weniger schwer 
als die häutigen Geldleistungen. Die Geistlichkeit, hierzu 
gleiclifalls herangezogen, erhol) 1427 vergel)licli nachdrück- 
lichen \Yiderspruch die Ablösung wurde in eine Kriegs- 
steuer verwandelt und damit jede Einrede abgeschnitten. 
I)ie im Laufe der Jahre immer mehr schwindende Popularität 
des Krieges musste unter diesen Verhältnissen einen völligen 
Umschlag erfahren und sich in Hass gegen den Urheber 
verwandeln, obgleich es ausser aller Frage steht, dass die 
drei Reichsiilthe zu allem ihre Einwilligung ertheilt hatten. 
Zieht man noch Erichs allgemein bekannte Unfähigkeit in 
der Kriegsleituiig, die daueriuleu Störungen, welchen Handel 
und \ erkehr unterliegen mussten, die Verwüstung der frucht- 

') Ericli Olai (Fant, 8s. rer. Suecic. 2, 1, I2ö) schildert diese Verhält- 
nisse in lebendiger Weise. Er behauptet, es sei immüglich geweseii| tanta 
pecimia reperiri in regno quanta erat per annos ^gulos ezponenda, 
mancher Landmann habe von einer Mark angebanten Landes in tributo 
miyori bis zu 20 ^ zahlen mttssen; er fährt dann fort: dixi in tributo 
miyori, sie enim dioebatur ad difTcrentiam alioram multorum tributorum 
et exactionum, quae annis singulis solvebantur. Einige Namen der andern 
Steuern führt er S. 129 auf. Seine Angaben werden bestätigt und ergänzt 
durch die Klagschriften, auf dif» wir weiter unten zurückzukonmien haben. 

^) Zuerst 141.5, Lagerbring hiwea rikes histor. 4, 61. 

«) Vgl. Jahn 127. 
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baren Inseln und weiter Kttstenstreeken durdi feindliche 
RaubzQge in Betracht, so kann man ermessen, wie hoch das 
Mass der Unzufriedenheit mit dem Kriege und mit dem 
Könige in den Reichen steigen musste. 

In Schweden hatte sie die tiefsten Wurzeln preschlagen, 
da man hier am wenigsten die Bedeutung des Kampfes um 
Schleswig für das eigene Heiniathland sieh zu vergegenwärti- 
gen vermochte. Unwillig sah man Jahr um Jahr die Scliatz- 
ung aus dem Reiche nach Dänemark wandern, schwedische 
Unterthanen zur Dienstpflicht nach dem Festlande berufen. 
So lange die hochherzige und um ihrer Menschenfreundlich- 
keit willen geschätzte Königin Philippa noch lebte, gelang es 
dieser die Beschwerden theils zu erledigen, theils beschwich- 
tigend zurückzuweisen, nach ihrem Tode sahen sich die Schwe- 
den gleichsam des letzten Halts bei dem Könige beraubt. 
Bereits 1420 schaute man besorgt auf die Bewohner der 
kupfer- und erzreichen Thäler Scliwedens, welcbe durch den 
Aufschub der Bestätigung ihrer Privilegien durch den König 
tief verletzt waren. Erich konnte sich auch dann nicht dazu, 
entschliessen, die althergebrachten Freiheiten der Thalleute 
anzuerkennen, entschuldigte sich mit der Abwesenheit seiner 
Reichsr&the und versicherte, seinem Vogte die Beobachtung 
der Freibriefe eingeschärft zu haben Aber gerade um der 
Vögte willen forderte man so nachdrtlcklich die Bestätigung 
aller Rechte, da sie vor allem Gregenstand des bittersten 
Hasses waren. Erich entnahm sie zumeist aus der Zahl sei- 
ner dänischen und deutschen Unterthanen, betraute somit 
Ausländer mit den einträglichsten und wichtigsten Aemtern. 
Mit den Sitten und Gebräuchen des Landes unbekannt, unter- 
warfen sie sich nicht dem schwedischen Rechte, sondern ver- 
fuhren aus eigener Machtvollkommenheit und nach eigenem 
Gutdtlnken. Vorzüglich gegen sie richtete sich der Unwillen 
des Volkes, sie hatten die Steuern einzutreiben. Uberschritten 
hierbei leicht ihre Befugnisse und hielten sich wohl nicht 
von Härte und Gewaltthat frei. Die Klagen und Vorstellungen 



» ) Diplom. Dalekarlic. 1, Nr. 74» 
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' der Betroffenen waren fruchtlos, da Erich nur selten und 
immer vorübergehend in Schweden verweilte, der schwedische 
Reichsrath, unter dessen Mit<iliedern sich gleichfalls Nicht- 
schweden befanden, nicht häutig vollzählig versaniuielt war 
und mit dem Könige nur in loser Verbindung stand. Drang 
eine Beschwerde über den Sund, so war der Angeklagte leicht 
im Stande, an entscheidender Stelle durchzudringen und das 
Urtheil des Königs zu seinen Gunsten gefengen zu nehmen. 
So lange die hohe Geistlichkeit dem Könige ergeben war und 
der Adel dem Kriegsrufe willig Folge leistete, war die 
drohende Gefahr noch in Schranken zu halten, zumal beide 
Stände von Erich zu Anfang seiner Regierung durch Kinstcl- 
lung der von seiner Vorgängerin veranstalteten Reduktionen 
gewonnen wat en. Als ^largaretha Schweden übernahm , be- 
eilte sie sich, alle Schatzgüter, welche seit 13G3, dem Jahre 
der Thronbesteigung Albrechts, in andere Hände überge- 
gangen und steuerfrei geworden, zurückzufordern, um sie den 
ursprünglichen Eignem oder deren Erben, beziehungsweise 
der Krone, zurückzustellen und die Abgabenpflicht wiedei*- 
einzuführen. Bei ihrem Tode war die Reduktion grössten 
Theils vollendet, obgleich immer noch eine beträchtliche An- 
zalil von Gütern unbeanstandet sich in den Händen der augen- 
blicklichen Besitzer befand. Die reichen und voinehnien 
Häui)ter schwedischer Familien, welche sich ihres langjiihrigen 
Eigenthums beraubt sahen, wurden von der kraftvollen Herr- 
scherin leicht im Zauin gehalten und mussten sich beugen. 
Kaum war Erich von der Vormundschaft befreit, so hörten 
die Reduktionen auf und es trat namentlich zu Gunsten der 
Geistlichkeit ein starker Umschwung ein, welcher das An- 
sehen des Herrschers schwächen musste, ohne ihm die Zu- 
neigung der dadurch Bevorzugten dauernd zu gewinnen. Er 
bewirkte sogar, dass bereits eingezogene (jüter nochmals 
rückgeliefert wurden^). Die Bevorzugung der Dänen und 

0 lieber die Reduktionea und ihre Autdehnimg hat am eingehendsten 
Stylfe A. a. 0. in der EinL zum 2. £de., S. LXfil gehandelt, gestatzt vor- 
nehmlich auf die daselbst Nr. 34ff. zum ersten Male mitgetheflten 
Urkunden. 

T. d. Ropp, Zwr Geschichte. 2 
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Deutschen vor den schwedischen und norwegisclien Unter- 
thanen, welclie die .uanze Re^iei'ung Erichs in auttallender 
Weise kennzeichnet . störte hald das gute Verhältniss. Der 
Adel fühlte sich vernachlässigt bei der Besetzung der Aem- 
ter und der Austlieilung der T.elien , die Geistlichkeit wurde 
gekränkt durch die vielfachen Eiugriffe des Königs in das 
Wahhrecht der Kapitel. Vorzüglich das Erzstift Upsala hatte 
darunter zu leiden, wiederholt drängte Erich demselhen seine 
Kreaturen auf^. Johann Gerekini, einen Dänen, welcher der 
unsaubersten Laster beschuldigt wurde, ernannte er zum Erz- 
l)ischof, nachdem die AVald des Domkapitels bereits auf einen 
anderen Geistliclien , den l)ompio])st Andreas, gefallen \var. 
Auf die Klauen der Diöcesanen erhielt der Erzbischof von 
Riga vom Pai>ste den Befehl, die Untersuchung zu fidiren 
und sie endete damit, dass Johann ins Gefängniss wandern 
musste Sein Nachfolger, gleichfalls unter dem Drucke des 
königlichen Einflusses erwählt, starb nach wenigen Jahren, 
worauf das Kapitel, ohne den König zu fragen, einen ange- 
sehenen schwedischen Geistlichen, Olaf Larsson, erkor. Erich 
versagte ihm die Anerkennung, liess ihn nicht zum Besitz 
seiner Würde gelangen und ernannte aus eigener Macht hin- 
tereinander zwei Danen zu Erzbischöfen, obgleicli Ohif <lie 
Bestätigung vom Papste und Concil erlangt hatte. Beim bald 
darauf erfolgten Ansbrucli des Aufstandes kehrte Olaf aus 
Kom zurück und nahm uuaugeiochteu Besitz vom Erzstift^). 



>) Chron. de acp. Upsal., Ss. rer. Suec. 3, 2, 101, Diar. Wadsten. a. 

a. 0. 1, 1, 143, Erich Olai 144fr. 

'"') Erich sandte ihn bahl darauf als Bischof nach Island, wo er sich 
dermasson vcrliasst zu machen verstand, dass die erbitterten Islander ihn 
A G in Altare zerrten und auf die grausamste Weise Volksjustiz an ihm 
übten. 

*) Bezeichnend für das kritische Yertulucn .luhus ist seine Behand- 
lung des Processes zwischen Olaf und dem Könige, S. 132. Olaf hatte in 
Rom verlaaten lassen, dass Erich non foret venis rex natas ad regnum 
Suede. Erich liess sidi darauf in Kopenhagen von einigen Bischöfen aus 
allen drei Reichen bescheinigen, dass er de regali horum trium regnonim 
progenie abstamme, einmttthig gewfthlt, die erledigten Bischofssitze seit 
jeher durch den Kdnig besetzt oder dieser mindestens zuvor befiragt wor- 
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Aehnlich griff der König in Strengnäs ein, beförderte wieder- 
um einen Dänen, Andreas, ge^en den Willen des Kapitels 

zum Bischof, wofür dieser vom Volksmiinde mit dem Bei- 
namen Smeek beehrt wurde. Ungeachtet des pä})st liehen . * 
Bannes beliauptete er sich auf dem Sitze, den er obendrein 
durch einen ärgerlichen Lebenswandel l)esudelte. 

Diese Missgriffe des Königs, verbunden mit den Wir- 
kungen des Krieges, riefen in allen Ständen Unwillen hervor, 
welcher sich um so mehr steigcfrte, als die Hoffnung auf eine 
Wendung zum bessern Jahr um Jahr vereitelt wunle. Natur- 
gemäss schaffte er sich zuerst in der von den Uebelständen 
am härtesten betroffenen Schicht der Bevölkerung Luft, 
führte aber auch hier erst dann zum gewaltsamen Aus- • 
bruch. nachdem der gesetzliche Weg vergeblich beschrit- 
ten war. 

Keiner der verhassten königlichen Vögte hatte so arg 
gehaust, als Jens Erichsson, welcher von Westeräs aus West- 
mannland und die erzreichen Thallande Dalekarliens ver- 
waltete* Seine Härte beim Eintreiben der Steuern und die 
Grausamkeiten, die man ihm in einzelnen Fällen zur Last 
legte , werden von den schwedischen Chronisten mit behag- 
licher Breite bis ins Detail schildert. Mapr auch die Nach- 
richt, dass er Bauern im Bauch aufhängen hess, liotlischwan- 
gere Weiber vor Lastwagen si)annte u. s. w. übertrieben sein, 
eines that>;ichlichen Grundes können die Gerüchte nicht ent- 
behrt haben Die freien Bauern in den Thälern ertrugen 
das Joch nicht lange. Sie traten zusammen, wählten einen 

den sei, bei Olaf wiire es niclit gcsclielu'ii, die Wahl sei dalior ungültig. 
1433 Jul. 9. So weit htTücksiclitigt Jahn die Urkunde, verschweigt aber 
gänzlich, dass die hier aufgeführten sclnvedisclicn Prälaten am 4. Aug. die 
Urkunde transsunüreu, — sie ist nur in diesem Transsumt erhalten — um 
zu erklären, dass der Inhalt unwahr sei, sie dieselbe nur propter graves 
mmas ^usdem domini regia nobis illatas, vi et meto ducti besiegelt hätten 
und nicht anerkennen könnten. Hadorph, Hymchronikor 2, 71. 

< ) Die Beschuldigungen werden nicht nur von der Karlsduronik (ich dtire 
nach der Ausgabe von Klemming iu Samlingar utg. af Svenska Fomskrift 
sällskapet), Erich Olai u. a., sondern auch vom Beichsrath in den Rund- 
schreiben an den Hochmeister, Hansestädte u. s. w. (vgl. unten) von 1434 

2* 
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angesehenen Berg Werksbesitzer Engelbreclit Engelbrechtsson ^) 
zu ihrem Vertreter und entsandten ihn nacli Kopenhagen, um 
vor dem Könige über den Vogt Khige zu füliren. Engel- 
. brecht, ein Mann von kleiner Statur, beredt und tapfer, auf- 
gewachsen an verschiedenen Füi'stenhöfen und kundig der 
Hofart, entledigte sich seiner Aufgabe und erbot sich zum Be- 
weis der Wahrheit, werde er als Lügner erkannt, so treffe 
ihn die Strafe des Galgens, im entgegengesetzten Fall fordere 
er den Tod des Vogtes. Der König übertrug dem Reichsrath 
die Untersuchung, behielt sich jedoch die Fällung des Urtheils 
vor. Der Reichsrath berichtete der Wahrheit gemäss, was 
er gesehen und vernommen, während der Vogt einen Bericht 
mit Anschuldigungen gegen Kni^elbrecht übersandte. Als 
dieser sich mit dem reichsratliliclien Bescheide beim Könige 
einstellte, wurde er schleclithin abgewiesen. Damit war das 
Zeichen gegeben: das Volk stand aul', wählte Engelbrecht 
zum Anführer und zog vor Westeräs, um den Vogt zu tödten 
oder zu vertreiben, doch legte sich der Reichsrath ins Mittel 
und beruhigte die Bauern durch das Versprechen, Jens von 
seinem Posten zu entfernen. Als aber der Vogt im nächsten 
Frühjahr durch seine Unterbeamten aller Orten in gewohnter 
Weise die Steuern eintreiben liess, erhoben sieh die Dale- 
karlier von neuem. Eine rasch gesammelte Schaar zog aher- 
mals vor Westeräs und umlagerte es. Wiederum trat der 
Keichsrath dazwischen und bewirkte nocli einmal einen Still- 
stand des Waffenlärms, Jens wurde entfernt, das Schloss vor- 
läufig dem Grafen Hans von Eberstein anvertraut. Allein die 
Ruhe währte nicht lange, die einmal erregten Leidenschaften 
wurden — wie es heisst — auf das blosse Gerücht, dass der 
vertriebene Jens den König vermocht habe, emen noch här- 
teren Vogt zu senden, vollständig* entfesselt. Im Juni 1434^; 

Sopt. 5, erhoben. In dem letzteren heisst es allgemein: besunderlyken 
hebben sine TOgede gebrant, entlyvet, upgehcnget in den rook unde ge- 
BChyndet u. s. w.; während der IJeimchronist alles auf Jens überträgt. 

' ) ingoniius seil libertus nennt ihn Erich Olai, fralbeiuen = adcligfrei, 
Steuerfrei. Seine Stammtafel ist im Dipl. Dalek. Suppluni. Taf. 18 niitgetheilt. 

■-) Nicht Ii:'.;; wie Dahlmann Iö5 Geijer 1, 201 verbessern will, 
vgl den S. 12, Anm. 3 angeführten Üriul der Bischöfe. 
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brach der Aufruhr aus, wilder und nachdrücklicher als zuvor. 
Engelhrecht trat an die Spitze und gab unter lautem Beifall 
des Volks die Vertreibung aller Ausländer aus Schweden als 
Losung aus. In kurzer Zeit fiel ganz Westinannland Ihm bei 
und auf den ersten Anlauf fielen sämmtliche königliche Festen 
dieses Landstriches in seine Hftnde. Geschickt ^ wnsste er 
den umwohnenden Adel zum Beitritt zu bewejjen, iiukin er 
einen der angesehensten Kdeln, Nikolaus Gustavsson Puke, 
^Vesteräs, die Residenz des Vogtes, übertrug, unbehindert 
konnte er bis Upsala vordringen. Hierher, an die alther- 
kömndiclie Wahlstätte der schwedischen Könige*), beschied er 
die Bewohner von Upland, erklärte in kräftiger Rede, dass 
er sich erhoben habe, um Schweden von der Knechtschaft zu 
befreien, und ei'liess, als das Volk ihm zujauchzte, auf der 
Stelle ein Drittel aller Abgaben *). Gleichzeitig versandte er 
Rundschreiben in alle Districte und forderte besonders Erich 
Puke, einen Sohn des Vogtes von Westeräs, einen jungen, 
thatkriittigen alier lieisshlütigen Mann, zum Anschluss und zur 
BefolgiinL;- -meines Beis])iels auf. Dieser zauderte keinen Augen- 
blick, uberzog Helsingland und die Alandsinseln, besetzte die 
meisten Schlösser und vertrieb nach dem Muster von Engel- 
brecht Uberall die Ausländer. Engelbrecht selbst war unter- 
dessen vor Stockholm gerückt, begegnete aber hier zum ersten 
MaJe einem Widerstande, den er nicht zu brechen vermochte. 
Jobann Kröpelin, der sowohl von dänischer wie schwedischer 
Seite hochgeachtete und seiner offenen Redlichkeit wegen all- 
gemein beliebte Hauptmann dieser Stadt, wies die Auffor- 
derung zur Ueberga])e gänzlich von der Hand und scliloss 
mit Engelbreclit nach einigen Verhandlungen einen Waffen- 
stillstand bis zum 11. November, welcher sich jedoch nur auf 
Stockholm selbst bezog, im übrigen beiden Theileu freie Hand 



') Wenn auch niclit ohnn solir verständliche Drohungen. 

(,Uiasi in ceutro et regoi medio, Erich Olai 12ö (er war Domherr 
in Üpsahi). 

Couscnsu nobilium apud cum pracscntium schaltet Erich Olai nicht 
ohne Absicht ein; seine Vorlage, die Karlscbronik, erwülint dessen nicht. 
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liess M. Kngclbreclit benutzte ihn. um in Gemeinschaft mit 
Erich Puke aui-li die südlichen Provinzen von Schweden, 
welche vom Aufstande noch nicht berührt waren, zu erobern 
und an sich zu ziehen. 

Die erste Nachricht von der Erhebung gelangte nach 
Wordingborg, als die finchtlosen Unterhandlungen zwischen 
dem Könige, den Holsteinem und den Städten im Gange 
waren, muss aber noch wenig beunruhi^rend gelautet haben. 
Die dort anwesenden schwedischen Ueichsräthe ei kliirten noch 
am 20. Juli, dass sie dem vor Ausbrucli des Aufstandes nach 
Wadstena ausgeschriebenen lieiclista^e nidit beiwohnen könn- 
ten, ertheilten ihren Genossen Instruktionen für die Verhand- 
lung und erwähnten nur ganz beil.iutig der Erhebung der 
blinden . Masse des Reiches^). Die Unglücksposten müssen 
rasch gefolgt sein, im August begegnen wir denselben Rathen 
trotz der Ablehnung doch auf dem Tage zu Wadstena. Hier 
ttbeiTaschte Engelbrecht, an der Spitze einer ansehnlichen 
Schaar, den Reichsrath vollständig. Als dieser sich weigerte, 
ihm zu willfahren, l)rauchte er Gewalt und nach kurzem Be- 
sinnen unterschrieben die eingeschüchterten Tiäthe den von 
Engelbiecbt fertig Vorgerichten Absagebrief an König Erich,* 
welcher ihn kurz und binidig des schwedischen Thrones ver- 
lustig erklärte Gleichzeitig aber berichteten sie dem König, 
nur die Noth hätte sie hierzu gezwungen, und fügten den 
Wink hinzu, dass die Absage erst in vierzehn Tagen in Kraft 



1) Vgl. den Bericht Osenbrügges an Danzigs, Styffe 2, 260; Hanse- 
recesse l, Nr. S87. 

ceca communitas regni nostri, vf^. S. 12, Anm. 8. 
*) Die lebendige Unterredung swischen B. Knut von LinkOping imd 

Engelbrecht, welche Jahn 141 (darnach auch Dalilmnnii :"!, 155) mittheilt, 
beniht auf einer freien Combination Jahns aus Tuneid, Engelbrccht Engel- 
brechtssons historia S. 147 und der Ktulsclironik v. 1127 tf. Die Karls- 
chronik, auf welcher auch Tuneid beruht, berichtet lediglich, dass Engel- 
brecht, durch den Widerspruch des liischnts gereizt, ihn beim Halse er- 
griti" und ihn unter das Volk stossen wollte, sowie dass die beiden Bi- 
schöfe von Strengniis und .Skara in gleichen Nöthen geschwebt hätten. 
Auch in der Zeit irrt Jahn, die Absage traf in Dänemark erst nach 
Schluss der Yerhaindinngen mit den Haneestftdten ein. 
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trete 0« In Kopenhagen waren die beiden andern Reichsräthe 
noch Tersammelt, auf deren Einschreiten der Hinweis berech- 
net war, durch sie liess Erich die Antwort ertheilen. Er- 
halten ist uns ein Schreiben der Norweger, dessen Abt'assunfr 
Erich niclit lern gestanden liat. Es rätli znin sofortiuen Wi- 
derruf der Al)sage, da sie (h)ch eizwuu.uen worden und der 
Streit leiclit das Band zwischen den drei Keichen zerreissen 
könnte. Habe der König gefehlt, so sei es nicht in böser 
Absicht geschehen; sondern aus Unwissenheit, auch sei er ge- 
neigt, sich allen gegründeten Klagen gegenüber zu verant- 
worten'). Die in Wadstena versammelten Räthe hatten in- 
zwischen einen Herrentag nach Stockholm ausgeschrieben, uro 
hier unter dem Schutze Kröpelins die Antwort Erichs ent- 
gegenzunelnnen , doch durchkreuzte Engelbrecht, dem es mit 
der Absage an Ericli Ernst war, den Plan und stellte sich 
gleichfalls mit zahlreichen l'ai teigängern ein. Er wusste, dass 
der bei weitem grösste Theil des Heit l)srj>ths nur widerwillig, 
unter dem Druck der oti'enen Gewalt dem schroten Auftreten 
gegen den König zugestimmt hatte und gern bereit war, den 
Sehritt zurückzunehmen. Er musste schon um seines eigenen 
Heils willen die Kluft zwischen Erich und Schweden zu erwei- 
tem, eine Aussöhnung unmöglich zu machen suchen. Und es 
gelang ihm. Vereint mit Erich' Puke setzte er durch, dass 
an Norwegen und an alle Gewalten an der Ostsee, mit wel- 
chen Schweden in näheren Beziehungen stand, Ausschreiben 
gleichen Inhalts und gleichen Lautes ergiengen, welche die 
Ursachen und (iriinde des Abfalls von Erich kundgaben. 
Kurz und bündig werden die Anschuldigungen gegen den 
König der Reihe nach aufgezählt und erläutert. Den Krö- 
nungseid habe er gebrochen, Rechte und Privilegien des 
Reiches verletzt, die Kirchen verdorben, rechtmässig gewählte 
Bischöfe vertrieben, Kirchenbann, Papst und Goncil unbe- 



') Dipl Norveg 5, 455. 

*) £s datirt vom neunten Tage nach dem Datum der Absage, Aug. 27 j 
zwei Tage vorher, am 2."'> Axvs., erliisst Erich dem Erzbischof Aslak von 
Drontbeim eine Schuld von 2100 Nobeln. Dipl. 2<kOrveg. d, 457. 
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aehtet gelassen, Gerechtigkeit sei ihm unbekannt. Seine 
Vö^rte liütten die Untergebenen geschunden, gebrannt, ge- 
tödtet und in den Kaucli gehängt, um obendiein Belohnungen 
von Erich davonzutragen; Ausländer eiliielten alle Schlosser, 
um desto leichter das Reich seines freien Wahlrechts berauben 
zu können und es Herzog Bogislaw von Pommern auszulie- 
fern; der unntltze Krieg habe die Ritterschaft an den Bettel- 
stab gebracht, die Grefangenen wolle der König nicht lösen. 
Sie könnten aus allem nichts anderes entnehmen, als dass 
er die Schweden zu Gunsten Dänemarks zu Sklaven erniedri- 
gen wolle. Alle Briefe schliessen mit der Bitte um ünter- 
stiitzniig und verheissen den Stiidten insbesondere die Ab- 
schatl'ung aller unrechtmässig eingeführten Zölle 

Es Sellien in der That, als ob der Reichsrath nun für 
immer mit Erich brechen wolle. Bischof Knut von Linkö- 
ping, in Wadstena Führer der königlichen Partei, richtet 
wenige Wochen später, als Erich bereits in Stockholm einge- 
troffen war, an den Hochmeister nochmals die dringende 
Bitte um Untei'StUtzung gegen den König Seinen Amtsbru- 
der und Gesinnungsgenossen, Bischof Thomas von Strengnäs, 
finden wir in vollständigem Einvernehmen mit Engelbrecht, 
als dieser unmittelbar natli dem Stockholmer Tage die noch 
übrigen Gebiete in raschem Siegeszuge von den dänischen 



0 Wie die sp&teren Etogscfariften und Yoixage ergeben, sind damit 
TonQgUdi die von Lflbeck in der Schlacht im Snnde 1427 gelisingenen 
Sdiweden gemeint 

■-) 1484 Sept. 5. Das Ausschreiben an den norwegischen Reichsrath, Dipl. 
Norveg. 5, 469 besser als Iladorph, Rijmchronikor 2, 77, doch druckt letzterer 
daneben auch den Brief an die Hansestädte, (ileiclilautend sind die 
Schreiben an den Hochmeister, die preussischen und livliindischen Städte 
(Königsberg, Keval). Jahn und Dahlmann behaupten, nur 10 Reichsräthe 
hätten sie unterzeichnet, allein schon die ihnen gedruckt vorliegenden Ur- 
ktmden bei Uadorph weisen im ganzen 38 auf. Woher Jahn S. 142 die 
Zahl von 59 schwedischen Reichsrftthen hat, kann ich nicht nachweisen; 
Lagerbring 4, 86 und Dalin 2, 450 kennen nur etwa halb so Tide. Es 
fehlten jeden&Us nicht über zwei Drittel des Bathes, wie Jahn will, son- 
dern höchstens ein Drittel. 



1434 Okt 3, Styffe 2, 261. 
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Hauptleuten befreite Bald jrienp: er auf dänisches Gebiet 
hinüber, Hailand fiel in seine Hand und erst in Schonen ge- 
bot ein in der Eile zusammengerafftes Heer seinem Si^s- 
laufe bei Laholm Halt Ein Waffenstillstand auf unbestimmte 
Zeit liess beide Theile ihre Kräfte sammeln. 

Erich hatte die Zwischenzeit benutzt, um eine ansehn- 
liche Heeresmacht zu bilden und begab sich mit ihr Ende 
September zu Schiffe. Stnrm und widrige Winde zerstörten 
oder zerstreuten jedoch einen grossen Tlieil der Flotte, mit 
dem Reste stieg er in Stockliolm ans Land. Eugelbredit, aus 
Schonen zurückgekehrt, warf sich sofort mit seiner Mannschaft 
vor die Stadt und entbot auch die anderen Gebiete dahin'), 
bald war der König eng umschlossen. Gleichzeitig begannen die 
Verhandlungen. Bereits am 14. Oct finden wir in Stockholm 
11 Bischöfe aus allen drei Reichen, an ihrer Spitze den von 
Erich verfolgten Erzbischof Olaf von IJpsala Ihm, wie den 
meisten schwedischen Grossen . war der demokratisclie Zug, 
der dem Unternclimen Kn^elbrechts unzweifelhaft anhaftete, 
im innersten zuwider und trieb ihn auf die Seite der ki)ni.G:- 
lich gesinnten, zumal auch diese aus der Volkserliebung die 
Ueberzeugung gewonnen hatten, dass Erich nicht ohne Zuge- 
ständnisse an seine augenblicklichen Gegner zum Ziele ge- 
langen könne, nur müssten sie dem Reichsrathe zu gute 
kommen. Die Verhandlungen, über die nichts nSheres ver- 
lautet, zogen sich über einen Monat hin. Erst am 15. Nov. 
kam ein Vertrag zu Stande, dessen Bedingungen unter den 
obwaltenden Verhältnissen als P>ich günstig bezeichnet wer- 
den müssen. Bis zum Nov. 1435 sind alle Feindseligkeiteu 

*) Engdbrecht an Thomas, Handlingar r6rande Skandia bist S, 8. 
Das Im Abdnick weggelassene Datum des Briefes erginst Jalm 14(^ 
Anm. 1 mm 10. Sept. 1434 aus einer Abschrift im Dipl. Langebek. zu 

Kopenhagen. Bischof Thomas ist aucli Yei&sser der hübschen Klage- 
gedichte auf Engclbrecht und Erich Tuke, Ss. rer. Suee. 1, 2, 161. 105. 

'-) Erich Olai 1.'^.2 herichtet, die Mannen wHren de omni angulo 
in hellen Haufen herbeigeströmt quasi ail epulas invitati. 

3) Ablass für die Olafskirche in Kidsbcrg, Dipl. Norveg. 2, r)40. Jahn 
145 lässt Erich erst im November nach Stockholm kommen, da ihm die 
lange Belagerung durchaus missfallt. 
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einzuMtellen, schon zum 8. Sept. soll ein Reichstag nadi Stock- 
holm h«nifon werden, auf welchem zwölf Rdcbsräthe. ans 

yuivm Ue.Who \'m% allen Zwist zu entscheiden haben. Findet 

Hi*'li <l<'r K<'»iii^^ zum Tiiire niclit ein oder sendet er keinen 
r#rvolliiKiflili^t,('ii, so vciliert er alle Ansprüche'). Erich ?e- 
w;iiiM vor allem Zeit und wuide aus seiner Uedränirniss iu 
Stockholm lictVeit. Kr kehrte unmittelbar nach Dänemark 
zurück, nicht (»hno in der schwedischen Hauptstadt eine starke 
lUmat/^untf zurückzulassen, nahm die Verhandlungen mit den 
IlanHfiHtAcIton wieder auf und kam nun mit ihnen rasch auf 
<»lncm FHcdonHentwurf ttberein*). 

Auch I'",ii^;<'ll>recht suchte die Zeit auszunützen und 
HMcli ,\lo;^li( hlv( it der zukünftigen (iestaltuiiü der Verhält- 
iii.-h«' sein ( Icprii'^c auf/udrücken. Kr liess durch das vor 
Stockholm verhunimeilc Heer einen allgemeinen Landtag 
nach Artui^a zum lo. .lau. 1435 ausschreiben und auf 
diertimi sich zum lUnchshau[)tmann 3) ernennen. Gleichzeitig 
erhielt Jede Provinz einen Vorsteher, welcher die Ange- 
leK<^nheiten des UeichcH in Obacht nehmen sollte. Die 
diesem Schritte zu Grunde liegende Absicht lief darauf 
hinaiiK, die ^'esummte Verwaltung des Landes in den alten, 
von l'j icli nicht beobachteten Formen wiederherzustellen und 
diese Umbildung soweit zu fördern, dass sie vollendet dem 



') lliidorpli iiniLTsiopclt von 29 dänischen Rüthen, darunter nur 
einer von ilcn üben erwähnten Bischöfen. 

Vgl. S. 12. 

') rikets liöfvitzman, gubernator. Sein Amt unterscheidet sich ver- 
fnsRnii{jsniässig dadurch von doni eist seit 14:^8 vorkommenden Rcichs- 
vcjislchor, dass er den Drost niclit beseitigt, sondern nur beschränkt. Er 
('iits|)richt dem Anführer der ])owafrnetcn Macht im Frieden, dem Marschall, 
welcher dem JJrost im Hange naclisteht, dessen Befugnisse nun aber 
jedenfalls erweitert w^erden, ohne dass man dies im einzelnen nachwdsea 
könnte. Der Reichsvorsteher vereinigt die Befugnisse des Drosten und 
des Marschalls in emer Hand und ist bis auf den Titel im Besitz aller 
Bechte des Königs. 
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Könige zur Annahme vorgelegt werden könnte und ihm, der 
doch nicht aus dem fieiche zu vertreiben war, die Hände 
binde. Engelbrecht konnte jedoch sein Vorhaben nicht voll- 
ständig durchfilhren. Der Hochmeister Paul von Büsdorf, 
schon längst in freundschaftlichem Verhältniss zu Erich um 
der Gunst Kaiser Sigisinunds willen, legte sich jetzt ins 
Mittel, ob aus eigenem Antriebe oder vom Könige darum er- 
sucht, muss dahingestellt bleibcMu Er entsandte den Kom- 
thur Heinrich Kowcrder von Althaus nach Schweden mit dem 
Auftrage, auf eine gütliche Beilegung des Zwistes zu dringen. 
Dieser vereinigte sich mit Hans Kröpelin, beide erhielten von 
der Versammlung zu Arboga Geleite und bewogen sie, sich 
zu gütlicher Verhandlung mit Erich bereit zu erklären. Un- 
gesäumt eilten sie durch Schweden zum Könige und erlangten 
dessen Zustimmung. Unter dem Eindruck dieses Veimittlungs- 
Versuches erliess der Reichsrath wiederum Ausschreiben, welche 
die Anklagen wie früher aufzählten, zugleich aber erkliirten, 
dass man bereit sei, Erich anzuerkennen, wenn er dem IJebel 
entgegentreten und die Rechte Schwedens l)eobachteu wolle. 
Den Städten wurde jetzt sogar vollständige Zollfreiheit ver- 
heissen. Gleichzeitig wurde eiu Bote nach Lübeck abgeord- 
net, um mündliehe Erklärungen zu überbringen, jedoch wies 
er sein vom Bl. März datirtes Beglaubigungsschreiben erst 
am 7. Mai in Lübeck vor, nachdem die Zustimmung des 
Königs zu dem Antrage des Eomthurs längst in Schweden 
bekannt und die halmstäder Verhandlungen bereits beendet 
waren \). 

Als nämlich die Einwilligung Erichs vom Komthur er- 
reicht war, traten alsbald in Halmstad Bevollmächtigte beider 
Theile zusammen, welche dem Anschein nach rasch über die 
Bedingungen sich einigten, unter welchen die voUkommene 
Aussöhnung vollzogen werden sollte. Bereits am 29. Juli') 



') Die Rundschnnbeii und di(! Vollmacht bei St3'tie 2, 2* ft*. , bei 
der letzteren, S. 26H, hat vr presentatum ftiit sabb. inira jubilate gelesen, 
das Original liest deutlich ante. 

2) Der Termin war oD'enbar im Ilinblick auf die gleichzeitigen Ver- 
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hatte hiernaeli £rich ach in Stockholm einznfindeii, woranf 
erkorne zwölf Käthe gfltlich alle Streitfragen erledigen mid 
damit afler gegenseitig zogefOgte Sdiaden ausgeglichen sein 
soDte. Jedoch übernimmt der König die Lösung der im han- 
sischen Krie^je jrefan^renen Schweden, kann aber dafür von 
seinen Aiiitsltuttii liechenschaft über die vor Ausbruch des 
Aufstandes eingelaufenen Steuern fordern und erhält die seit 
Johanni 1484 einbehalteneu Einnahmen aus den Krongiitern 
erstattet. £ngell>recht und Eiich Puke werden mit Lehen 
abgefunden und schwören <lem Könige Treue. Um der form- 
lichen Wiederanerkennung Erichs, für welche besonders £rz- 
bischof Olaf von Upsala eintrat eine sichere Grundlage zu 
geben, und in direktem Widerspruch zu den separatistischen 
Bestrebungen Engelbrechts wird zuletzt noch die Union von 
1397 für zu Recht bestehend erklärt. Die Urkunde daiüber 
soll im Original oder in 1 lanssumten der Stockholmer Ver- 
sanmilung vorgelegt weiden. Damit aber Schweden nicht 
verkürzt werde, muss Piiich in U«'l>ereiiistininiung mit dem 
Keichsrathe in Stockhohn sofort einen Drost und einen Mai*- 
schall für Schweden ernennen *}. Beides Bestimmungen, 
welche unmittelbar nur dem Reichsrath, d. h. der Aristokratie, 
zu gute kamen und dem Eonifre wie Engelbrecht die fak- 
tische Macht entzogen. 

War dieser Vertrag ein Werk haupt^achlic]l der schwe- 
dischen Grossen, so war Engelbrecht, im Besitz der lieicbs- 
hauptniannschaft und seiner Macht sich bewusst . nicht ge- 
sonnen, seine Pläne so leichten Kaufes aufzugeben, auch die 
in Aussicht genommene Oligarchie des Beichsraths fand nicht 



bandlungen Erichs mit den Hansestädten zu Hadecsleben, Mai Ift, vgl. 
die Hanserecesse sa diesem Jahre, so sp&t angesetzt Da indessen hier 
keine Einigung erzielt und eine neue Tag&hrt nadi Wordingberg andi in 
den Juli verlegt wordei so entstand eine jeden&Us mibeabsichtigte CoUision, 
weldie Ton Engelbredit auagebeatet wurde. 

') Erich Olai 144. 

") Hadorph 86. 
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seinea Bd&D, sein Sturz war dann ;iur eine Zeitfrage. Im 

Zusammenhang: hiemit tauchten abermals beunruhigende Ge- 
rüchte auf: Erich sei gesonnen, mit Ilceresniacht seine Aner- 
kennung in Sdiweden (hirchzusetzen, der halnistiider Ver- 
gleich sei nur falsclies Spiel gewesen. Einen tliatsächliclien 
Anhalt hierfüi* gaben nur einige Reparaturbauten der <läni- 
schen- Besatzung in Stockholm und die Befestigung schwächerer 
Punkte. Engelbrecht gedachte damit auf die nach Upsala be- 
rufene Reichsversammlung zu wirken, welche Ober die An- 
nahme oder Verwerfung der halmstäder Artikel zu entschei- 
den hatte, zeigte aber, dass er auf dem diplomatischen Felde 
seinen Gegnern nicht ^wachsen war, und schreckte vor der 
Möglichkeit eines Bürgerkrieges zurück. Der lieichsrath 
nahm den Vertrag ohne weiteres an und willfahrte Engel- 
brecht nur insoweit , dass er wiederum Tvundsclireiben aus- 
sandte, welche über die Verhandlungen mit Erich berichteten, 
die umlaufenden Gerüchte verzeichneten und um Unterstützung 
ersuchten, falls £rich sich mit Gewalt des Reiches bemäch- 
tigen wolle, da man in Schweden fest entschlossen sei, dem 
Widerstand zu leisten. Wie nicht anders zu erwarten, ant- 
wortete der Hochmeister umgehend, dass nach seinen Erkun- 
digungen alle fiefttrehtungen grandios seien, der Reichsrath 
möge sich gefügig erzeigen und den Krieg auf alle EiUle ver- 
meiden ^). Der festgesetzte Tag nahte heran, zahlreich stell- 
ten sich die Schweden in der Hauptstadt ein , allein Erich 
blieb aus. El)en erst war der Friede zwischen ihm und den 
Hansestädten geschlossen, er konnte unmöglich rechtzeitig 
nach Stockholm gelangen So missvergntkgt man in Schwe- 



*) 1435 Juni 2, Hadorph 90. 

Das Sehrdben an die Hansestftdte datirt Tom 5. Juni (Wismar), an 
die llTiandischen Stftdte 'vom 10. (Reval); das an den Hochmeister eigieht 
sich aus semer Antwort vom 14. Juli (Königsbeig, MissiTe TIf. 290). 

•) Styfib 2, dV macht Erich mit Unrecht den Vorwurf, dass er den Termhi 
habe verstTdchen lassen. Am 17. Juli wurde der Friede zu Wordingborg 

uDterseidinet, er hatte mithin nicht mehr als 12 Tage übrig. Dagegen 
hatte er versäumt, sem ^Nichterscheinen zu entschuldigen, vgl. die Urkunde 
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den war, Kröpelin wusste den König gentkgend zn yertheidigen 
und bewirkte die Verlegung des Tages auf den 8. September. 
Zu diesem fand Erich sich denn auch rechtzeitig ein, obgleich 

er unterwefrs einen schweren Sturm zu bestehen liatte und 
1*.) Schiffe flabei einl)üsste *). In seiner Be^rleitunir befand sicli 
(lor schrm erwälmte Konithur von Altliaus. den or sirli vom 
llochnicister erbeten ^V. r)aüeuen entspraelieu die Hansestädte, 
vor allem lad)eck, nicht dem Gesuche des dänischen Reichs- 
ratbs, auch ihrerseits Gesandte zur Vermittlung im Streit nach 
Stockholm abzuordnen. 

Der schwedische Reichsrath übergab sofort nach dem 
EintreflTen des Köni^js eine Beschwerdescbrift , welche alle 

Klagen U])ersi(lit]ich zusainiiieiistellte und in der Behauptung 
gipfelte, dass nur durch die Niclitbesetzung der Stellen eines 
Drostes und Marschalls die Uel)elstiin(le eine solche Ilcilie er- 
reicht hätten ^). Nach längeren nutunter bewegten Verhand- 
lungen erfolgte am 14. Okt. der Friedensschluss. Erich wurde 
als König anerkannt, die Union der drei Reiche nochmals 
bestätigt und bestimmt, dass in jedem Reiche ein vidimirtes 
Transsumt der Urkunde von 1397 hinterlegt werden sollte. 
Der König verspricht nach Uebereinkunft mit dem Reichsrath, 
einen Drost und einen Marschall zu emannen und die schwe- 



der dänischen Besatzung vom 7. August über die Verlegung des Tages, 
Hadoiph 93. 

0 Die Earlschronik v. 1746£ nennt den 8. Okt als Tag sdner 
Ankunft, Styffe will es in den 8. Sepl. yerbessem, Jalin macht den 

1. Okt. daraus. Am 1. Sept. meldet der Uibische Vogt auf Schoneni 
Heinrich Gripeshom, dass Erich mit 62 Sclnft'en abgesegelt sei, Sturm 
gcliabt und mit 4:^) Sefrclii Kalmar passirt habe. Seinen drei Brieten an 
Liiltcck vom 1., 4. und 12. Sqit. (Lübeck) ist die Nachricht von der 
daniscberscits gewünschten l>ctlieiligung der Hansestädte an den Ver- 
handlungen in Schweden entnununen. 

Vgl. dun Daukbrief Eiichs au den Hochmeister vom 14. Oktober, 
btyllu 2, 271. 

Iluitfcld 7^1 — 83. daran schliess(!n sich der Friedonsvertrai:' und 
der Spruch der Schiedsrichter. Die beiden letzteren auch bei Hadorph 
93—99. 
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disehen Schlösser nur an Eingeborne zu verlehnen, dafür 
wird ilim gestattet Stockholm, Kalmar und Xyköping nach 
Belieben zu vergeben und verbleibt er im Besitz aller der 
von Margaretha eingelösten oder aufgekauften Pfandgüter. 
Die weiteren strittigen Punkte wurden an die zwölf Schieds- 
richter verwiesen, welche bereits nach vier Ta«?en ihren Spruch 
gefällt hatten. Er bestätigt die meisten der zu lluliustad 
vereinbarten Artikel und ))illi,G:t namentlich die früher be- 
stimmte Abfindung Knuelbrechts und Krichs Puke. Ilalland 
wurde Erich zugesprochen und fiel an Dänemark zurück, die 
Entscheidung über die Zugehörigkeit Gothlands blieb dem 
norwegischen lleichsrath vorbehalten. Die vom schwedischen 
Beichsrath erlassenen Rundschreiben sollen von allen drei 
Käthen ihrem Inhalt nach gepiüft werden und Erich Genug- 
thuung erhalten, falls sie ungehöriges enthielten. 

Unvei-züglich gieng man an die Ausführung der Bestim- 
mungen. Engelbrecht und Erich Puke unterwarfen sich, 
letzterer erscliicu soi^ar persönlich in btockholm, beide wurden 
amnestirt und mit bedeutenden Lehen ausgestattet. Die 
Wahlen des Drostes, dessen Amt im wesentlichen in der 
Oberaufsicht über die gesammte innere Verwaltung bestand, 
und des Marschalls oder Oberbefeldshabers der militairischen 
Macht, kamen unter ertraglichem Entgegenkommen beider 
Theile zu Stande, da sowohl Erich wie der Reichsrath sich 
darin einig waren, dass Engelbrecht, der als Reichshauptmann 
eine beide Aemter überragende Stellung einnahm, zu besei- 
tigen sei. Christiern Nilsson AVasa , ein hochbejahrter Mann, 
der bereits seit dem lieichsrath an.üehörte und als 

Schwiegersohn des königlichen Holmeisters Erich Kruuime- 
dik dem üou'vj: warm empfolden war, wurde Drost. Karl 
Knutsson Bonde. einer der begütersten Herren im Lande, 
Mai-schall. Karl, erst 27 Jahre alt, von hoher mächtigeV Ge- 
stalt und einnehmendem Aeussem, ehrgeizig und energisch, 
dabei von gewinnender Leutseligkeit und fürstlich freigebig. 



') Vgl. b. 11, Anm. 1. 
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schien vor allen anderen geeignet, den Liebling des Volks, 
£ngelbrecht, niederzuhalten und vei^gessen zn machen. 

Die Furcht vor dem gewaltigen Anhange Engelbrechts 
moss den um seiner Macht besoigten Reichsrath, dem aus 
der Aussöhnung mit £rich der bei weitem grösste Vortheil 
erwuchs, bewogen haben, den Ueberffrififen, welche Erich sich 
unmittelbar nach der Aussölmun^r erlaubte, nur zögernd ent- 
gefrenzutreten. P'.ngelhrcclit hatte aus fast allen der zahl- 
rei<']ien küni^diclien Schl(>sser und Aeinter die alten Vö^rte 
vertrieben uiul neue eingesetzt, deutsche und däiilsclie Kiiren- 
thümer waren ihres Grund und Bodens beraubt und dieser 
an Schweden verlehnt worden, in all diesen Verbältnissen 
trat nun ein tief einschneidender Umschwung ein^). Erich' 
begnügte sich aber nicht mit der 'Absetzung dieser neuer- 
nannten Beamten, er liess sich von seiner alten Vorliebe 
leiten und verlieh, ausser den drei ihm yorbehaltenen Städten, 
auch andere wichtige Festen dänischen Edelleuten. Dadurch 
erregte er doppeltes Missvergnügen , sowohl unter den ihres 
Amtes Entsetzten als auch bei den Mitgliedern des Keichs- 
ratlis, welche die Aenderung der Dinge mit Hoffnungen auf 
eigenen (tewinn begleitet hatten. Sogar der in Schweden 
allgemein beliebte Kröpelin musste seinen Posten an einen 
danisirten Holsteiner, Eiich Ronnow, abgeben, weil ihm un- 
gebührliche Hinneigung zu den eingebonien Schweden voige- 
woifen wurde. Die von schwedischer Seite angerufene Ver- 
mittlung des dänischen Reichsraths blieb fruchtlos und direkte 
Vorstellungen erweiterten nur die Spaltung. Erich liess sich 
hinreissen, gerade heraus den schwedischen Kcäthen den un- 
begründeten Vorwurf zu nuichen, dass nur ihrer Unterstützung 
die grossen Erfolge Engelbrechts zuzuschreiben seien. Mit 
einem unwilligen: icli will nicht euer Jtäherr sein wies er 
jeden Hinweis auf den Vertrag zurück. Anstatt den Bitten 



') Den vertriebenen Eigenthiimeni sollte nach dem Frieden das Ihre 
zurückerstattet werden, sobald sie ihren Anspruch genügend begründen 
könnten. 

') Idher Jaalierra wil jak ey wara, Karlschronik v. 1898, Erich Olai 135. 
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des Reichsraths um länp:eres Verweilen in Schweden nachzu- 
geben, damit die Neuordnung der Verhältnisse befestigt und 
das erwachte Misstrauen erstickt werde, glaubte er hinter 
diesem Verlangen neue Umtriebe e]*blicken zu mttssen und 
schifite sich allen Wünschen zum Trotz nach Dänemark ein. 
Unterwegs hatte er das Missgeschick, welches fast immer 
seiner Spur folgte, einen heftigen Sturm zu bestehen und 
wurde gezwungen an der schwedischen Küste zu landen. Als 
die Seinen hierbei von den Anwohnern in gewaltsamer Weise 
Lebensmittel herbeischafften, erscholl sofort, von den Partei- 
gängern Engelbreclits augenscheinlich sorgsam verbreitet und 
vergrossert ^) , durch das ganze Reich der Ruf über Gewalt- 
thätigkeit. Engelbrecht war der Entwicklung aufmerksam 
gefolgt und glaubte seine Stunde bereits gekommen, täuschte 
sich jedoch in Karl Knutsson, der aus seiner Unzufriedenheit 
mit den Massnahmen des Königs kein Hehl gemacht hatte 
und jetzt rasch einen Herrentag nach Arboga ausschrieb. 
Zu Erichs Unheil war unmittelbar vorher der ihm treuer- 
gebene Bischof Siggo von Skara gestorben, das Haupt der 
unbedingt königlichen Partei, so dass diese uuvortrcten blieb ^). 
Für die Erschienenen, Karl und den Erzbischof von Upsala 
an der Spitze, galt es rasch zu handeln, da die Pläne Engel- 
brechts zu oftenkundig waren. Sie stellten dem Könige eine 
vierwöchentliche Frist zur vollkommenen Erfüllung des Stock- 
holmer Vertrages und erklärten, sich nach ihrem Ablauf in 
keine weiteren Verhandlungen einlassen zu können >). So 
entschieden der Ton, man hoffte doch zugleich den vollstän- 
digen Bruch vermeiden zu können, und beeilte sich das 



') Nach Erich Olai 135 wandten sich die von den Requisitionen be- 
troffenen Landleute an Elngelbrecht, nicht an die gesetzliche Behörde den 
Drosten. 

Am 31. Dec. 14-35, Diai\ Wadsten 152, Nacli dem Chrou. rhythm. 
ep. Scarens., Ss. rer. Suec. 3, 2, ITJ, war er klok i dektingen oc alskions 
lagh, tili warth lian forgiffwen uppa en herreJagli. 

^) liadorph 103. Unter den Anschuldigungen wird besonders hervor- 
gehoben, dass Erich dem Drost und Marschall keine Vollmachten über- 
tragen nnd sie ohne Unterweisung gelassen habe. 

?. d. Bopp« Zur GeaehiclUe. 3 
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Sclniftstüfk mit einem Be^rleitsclireihen an den dänisclien 
Reiclisiatli al)/us( lulen, bevor En^elhrecht in Arbo^ra erschien 
und mit kühner Hand dazwischenfuhr. Kaum traf er ein, so 
riss er das Volk durch die Vorspiogelunf;: hin, dass der neue 
dänische Hauptmann auf Stockholm Erich zugeschworen habe, 
die Stadt nur an Herzog Bogislaw von Pommern auszuliefern. 
Der Reichsrath musste ihm folgen, wollte er nicht die Zügel 
gänzlich aus der Hand geben. Die Befreiung Stockholms, 
die En^relbrecht als Losunpr ausgab, rief alle Anhilnjrer wach 
und iülirte die panzc Ver>ainiiiliiiig von Arlmiia vor die 
Mauern der Ilaujit^tadt , deren 'l'liore sich vor dem Heere 
schlössen. Nacli einigen Verliaiidlungen mit den beiden deut- 
schen Bürgermeistern der Stadt, wurden diese gefangen, die 
Stadt überrumpelt, doch liielt sich das Schloss. Die B^age- 
rung wurde Karl Knutsson und Erich Pake gemeinsam ttber- 
tragen, während Engelbrecht sich die Eroberung der im 
Lande belegenen -königlichen Festen vorbehielt. Engelbrecbt 
hatte seine Absicht en'eicht, der offene Kiieg war erkläi-t. 
Viele Mitglieder des Reichsraths, von den Vorgängen über- 
rascht, fanden sich allmählich in Stockholm ein, um der vor- 
aussichtlichen Wiederwahl Engelbreclits zum Reichsliau])tmann 
durch das Volk zuvoi'zukommen und das Heft der lieiiierung 
dem eigenen Kreise nicht entwinden zu lassen. Alsbald eilte 
auch Engelbrecht, von Erich Puke unterrichtet, herbei, um 
selbst für sich zu wirken. Allein diesmal zog er den kürzern, 
da die Wabl ganz in den Händen des Reichsraths lag. Von 
den dreissig Stimmen, welche abgegeben wurden, entfielen 
fünfundzwanzig auf Karl, nur drei auf Engelbrecht und zwei 
auf Erich Puke. Doch jetzt war Engelbrecht nicht gewillt 
zu weichen. Obgleich die Geistlichkeit und der Adel sich 
sofort auf die Seite Karls schlugen, setzte er mit lli'ilfe des 
Volks durch, dass er gleichfalls zum Hauptmann ernannt 
wurde. 

Um Erichs Sache stand es trotz alledem keineswegs ganz 
schlimm. Wenn auch der Zwiespalt anscheinend noch schärfer 
und offenkundiger hervortrat, als vor Eingehung der letzten 
Verträge, erleichterten doch die unmittelbaren Wirkungen der 
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Wahlen die Wiedei-annäherung in hohem Masse. Die dm 
Parteien, welche bereits einander p:egenttber8tanden zer- 
splitteiten sich jetzt noch mehr. Nicht nur nahm Engelbrechi 
alle seine durch den Stockholmer Vertrag zurückgedrängten 
und unterdrückten Pläne in erweitertem Umfange auf, er 
entsagte nunmehr auch aller Rücksichtsnahme auf seine Geprner 
im Lande und entsehloss sich zu j^elhstständi^eni Hiindeln. 
Sein Anitscenosse Karl, bisher mit dem Erzbischof von T^psala 
Führer der aristokralisclien Taitei, ^riff. an die Spitze des 
Beichcs gestellt, elugeizig und hochstrebend, den Gedanken 
Engelbrechts, Schweden zu einem selbstständigen Königreiche 
zu machen, auch seinerseits auf, nur sah er in sich selbst den 
berufenen Herrscher desselben, ohne dass er die volksthttm- 
liehen Neigungen seines Nebenbuhlers sich angeeignet hatte. 
Bei Lebzeiten Engelbrechts musste er seine HofiFhungen ver- - 
bergen, wollte er nicht Gefahr laufen, es mit allen Parteien 
zu verderben und von der Höhe, die er rasch erklonnnen, 
hinab,i2estürzt zu werden. Kr war gezwungen, sich auf den 
Reichsrath zu stützen und mit diesem, der trotz der Mit- 
legentschatt Engelbrechts sich den Sieg zuschreiben durfte, 
Hand in Hand den separatistischen Plänen Engelbrechts ent- 
gegenzutreten. Der Drost, durch die Vorgänge in Stockholm 
zurückgedr&ngt, übernahm die Fuhrerschaft der unbedingt 
Königlichen, nur durch Festhalten am Königthume Erichs 
konnte er die Würden der beiden Hauptleute zu beseitigen 
und seinem Amte die frühere Stellung zurückzugewinnen hoffen. 
Seiner Anregung ist es ziizusclireiben , dass der Ueichsrath 
sofort nacli dem Wahlakte Kröpelin nacli Dänemark entsandte, 
um Erich fortdauernde Treue zu versj)r(HMicn , falls oi- dem 
Stockholmer Vertrage gerecht werde. Engell)recht dagegen, 
sein Augenmerk hauptsächlich auf die endgültige Vertreibung 
Erichs richtend, Hess sich die Auseinandersetzung mit den 
vom Könige neuemannten Vögten übertragen, um auf dem 



') r)ie königliche, ari^toknitischo und domokratische, um sie kurz zu 
bezeichnen Die ersten beiden unterschir(b'n sich nur in inncni Ver- 
fassuugsfragen, der dritten gegeuubur liielteii sie beide an Ench lest. 

3* 
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Lande unter dem ihm ergebenen Volke ungestört schalten 
und walten zu können. Er überliess Karl, dem er Erich Puke 
zui* Ueberwachung zugesellte, die Bezwingung des festen 
Schlosses von Stockholm, und sammelte wie vor zwei Jahren 

vor den einzeln zerstreuten und ungenüpfend befestip^ten 
Schlössern im Lande wohlfeile Lorbeeren, die ihn in den Aup^en 
des Volkes auf Kosten des nichts ausrichtenden Nebenbuhlers 
um so herrlicher schmückten. Sein Sie^^eszuc erstreckte sich 
abermals über die schwedischen Grenzen hinaus, Hailand fiel 
in seine Gewalt, Kalmar umlagerte er, musste jedoch' vor 
einem dänischen Heere unter AnfOhrung Peter Oxes zurück- 
weichen und mit diesem einen Waffenstillstand schliessen. 
Gleichzeitig knüpfte er ohne Rücksicht auf Karl oder den 
Beichsrath Verbindungen an, welche einen Bund Schwedens 
mit Norwegen und den Hansestädten bezweckten, um Erich 
auf diese Weise von allen Seiten zu umgarnen und zu er- 
drücken. Er bewies dabei wie schon früher seine Unfähigkeit 
zum Politiker und ein gänzliches Verkennen der an der Ostsee 
o1}waltenden Verhältnisse. Seinen Plan baute er auf das Be- 
stehen einer mit Erich unzufriedenen Partei im südlichen 
Norwegen und schickte gleichzeitig dahin und nach Lübeck 
Gesandtschaften ab, welche sein Verhalten gegen Erich auf- 
klären und auf schleunigen Abschluss einer näheren Vereini- 
gung gegen den König dringen sollten. Als von Norwegen 
bald ein günstiger Bescheid einlief ~ ohne Zweifel von den 
Mannern ausgehend, welche wir später im Aufstande verwickelt 
finden — meldete er ihn umgehend seinen Gesandten nach 
Lübeck und stellte den Bund zwischen Gesammtschweden und 
Gesammtnorwegen als vollendet dar Bevor jedoch diese 
hinter dem Bücken des Reichsraths eingeleiteten Verhand- 
lungen zu einem Ergebnisse führen konnten, wurden sie durch 
die Ermordung des intellectuellen Urhebers jäh abgeschnitten. 
Engelbrecht war nach dem mit Peter Oxe geschlossenen Ab- 



*) Engelbrcclit, Nikolaus Stensson und Gustav Lorenzsson an Danzig, 
Kalmar [1436] März 19. (Danzig). Magnus Bengtssoo, der Mörder Engel- 
breclits, ist ein Neffe dieses 2sikolAus. 
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kommen krank auf sein Schloss zui-tickgekehi-t, um von hier 
auf den Ruf des Reichsratlis nach Stockholm zu eilen. Auf 
dem Weire dahin wurde er von dem Sohne eines Feindes, mit 
dem er eben zuvor seinen Frieden gemacht hatte, meuchlings 
ermordet 

Das Volk hielt das Andenken Engelbrechts als eines 
Vorkämpfei-s für die Freiheit des Landes gegen die Fremd- 
herrschaft in hohen Ehren, man sprach sogar von Wundem 
an seinem Grabe 0. Unter dem Einflasse dieser in Lied und 
Wort von Geschlecht zu Geschlecht sich fortpflanzenden An- 
schauung, bestärkt durch die beistimmenden ürtheile und 
Aufzeichnungen gleichzeitiger und wenig jüngerer Schriftsteller, 
sahen und sehen seine Landsleute ^) in ihm einen Volkshclden 
in dem edelsten Sinne des Wortes. Von gegnerischer Seite 
giebt man seine gn ossen Gaben und Fähigkeiten wohl zu, will 
aber in ihm doch mehr den unnihigen und aufrührerischen 
Unterthan erblicken, den Herrschsucht und Ehrgeiz zur Auf- 
lehnung gegen seinen Herrn verleitet hätten In der kurzen 
Zeit seines Wirkens sind zwei Perioden ta unterscheiden. 
Sein erstes Auftreten ist ohne Zweifel durch edle Beweggründe 
veranlasst, warmes und lebhaftes Mitgefühl für die Leiden 
seines Volkes liess ihn für dessen Rechte vor dem Herrscher 
eintreten und enttiammtc glühenden Ilass. als er auf Eigen- 
sinn und Unredlichkeit stiess und in seinem Uechtshewusstsein 
verletzt wurde. Ohne Besinnen rief er das Volk zur Selbst- 
hülfe auf und glaubte im wohlverstandenen Interesse seines 
Landes zu handeln, wenn er die ihm unnatttilich erscheinen- 
den Bande der Union zu zerreissen trachtete. Ohne erkenn- 
baren Endzweck verfolgte er zunächst nur das Ziel,« den 



Am 27. April 1436, vgl. Styffe 2, CYI. 

*) prout (lici)iir, plurimis miraculis clioruscat in ecclesia Orabro, qua 
est sepultus. Diar. Wadsten. 151. Uebrigens scheint in Schweden im 
15. Jahrh. die ^Yundergläubigkeit gar arg gewesen za sein, selbst von dem 
▼entbBclieateii B. Jehann Gerekini , vgl. S. 18, heiast es didtur coruscare 
miraculis. 

") So znletet noch Styffe 2, GVI. 

«) YgL Jahn 163. 
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fremden Herrscher vom schwedischen Boden zu vertreiben, 

bellet sich aber der fiesetzlichen heimischen Gewalt, dem 
schwedisclieii Ilciclisratli , als sie sich mit Erich aussöhnt. 
Wenn auch widerwilliir und den Anblick des verhassten Herr- 
schers meidend, le^^t er docli zu dessen Gunsten die unum- 
schränkt ausueübte Gewalt nieder. Als aber der König die 
durch den Stockholmer Vertrag? ^rezop:enen Grenzen über- 
schreitet, da fühlt auch er sich keinen Augenblick länger 
durch seinen Ti*eueid gebunden, zumal auch sein Ehrgeiz ihn 
durch die Erinnenmg an den verlorenen Besitz der Vollgewalt 
vorwärts treibt Das Heft der Regierung will er keinem an- 
dem überlassen. Nicht nur der Köni^% auch die einheimischen 
Grossen sind ihm jetzt Feinde, und eben rüstet er sich, den 
einen mit auswinii^rer IJeiliiilfe vollständi«: niederzuschlagen, 
um inzwisclien im Lande sii'li Luft /u schaffen, da zerstr)rt 
der ^lordstahl alle hochÜiegeuden i'liiue und bedeckt sie für 
Immer mit dem Schweigen des Grabes. Ueberwiegen somit 
zuerst sachliche Beweggründe, so treten hinterdrein die per- 
sönlichen in den Vordergrund. Nicht mehr das Wohl des 
Volkes war der Zweck, dem er seine Kräfte widmete, es 
wurde ihm Mittel, um sich im Besitz der Herrschaft zu sichern. 
Sein gewaltsames Ende liess diesen Umschwung seines Oha- 
ralvters nicht zum vollständigen Ausdruck gelangen und trug 
mit dazu bei, ihm den unverdienten liuf eines Märtyrers zu 
verschatt'en. 

Die grause That wurde allgemein auf Karl Knutsson 
zurückgeführt, da ei- wenige Tage darauf das Verbot ergehen 
liess, an dem Mörder Rache zu nehmen. Den grössten un- 
mittelbaren Gewinn zog davon die königliche Partei, der 
schwerste Stein des Anstosses bei der in Aussieht genommenen 
Ausgleichung des Zwistes war entfernt. Karl war freilich von 
seinem gefährlichsten Nebenbuhler befreit, wurde aber durch 
den Hass, der ihm von Seiten der Anhänger Engelbrechts 
erwuchs, gezwungen, sich den Anhängern Erichs noch mehr 
zu nähern und bei ihnen einen Rückhalt zu suchen. In die 
Erbschaft des Ermordeten trat Erich Puke ein, sein frühester 
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und treuster Genosse, seinem Vorgänger an Gaben nach- 
stehend, an LeidenschiufUichkeit ihn übertreffend. 

Inzwischen hatte Kröpelin sich seiner Aufgabe entledigt. 
Der Könijr^), welcher auf die kurze von Arbopa aus ilnu j^e- 
stellte Frist gar nicht hatte Rücksiclit iiohmen können, ent- 
sandte zwei Vertrauensmänner, den ( I raten Hans von Xeugard 
und Erich Kruramedik, nach Lübeck und ging die Hansestädte 
um Veiinittlung an Nacli dem wordingborger Friedens- 
schlüsse waren sie in der That die einzige Macht im Norden, 
welche im Stande war, durch offene Parteinahme für Erich 
den Aufstand mit einem Schlage zu bewältigen. Nicht um- 
sonst wiederholte der schwedische Reichsrath in allen seinen 
Schreiben an die Städte die Bitte, die schwedischen Häfen 
zu besuchen. So reicli (bis Land an Erzen und Mineralien 
war, so arm und unergiebig war der Boden an Feldirib'liten, 
auch binderten die jetzigen Unruhen vielfacli ihren Anbau. 
Ein Handelsverbot der iStildte, in deren Händen sich der ge- 
sammte Umsatz der Produkte Schwedens gegen Nahrungs- 
und Lebensmittel concentrirte gab das Land dem Hunger 
preis und machte es widerstandslos. Bei diesem wie bei allen 
späteren Kämpfen Schwedens mit den Unionskönigen kann 
man das Schauspiel beobachten, dass die offene oder heim- 
liche Unterstützung der Hansestädte, d. h. die Fortdauer des 
Handels, Schweden uubezwinglich macht. Es war der Kern- 
punkt, mit dem die dänische Politik stets zu rechnen hatte, 
der sie zeitweise den Städten gegenü])er giinzlich machtlos 
werden liess. Hiei* kam noch ein anderes Moment hinzu, 
welches Erich geradezu zwang, die Städte um Unterstützung 

') Iluitfeld 71)5, Jahn und mit ihnen aiicli Dalihniuin 8, 160 lassen 
den König ganz unmotivirter Weise jetzt nach Preusseu fahren, indem sie 
ans seiner Bdse 1487 zwei machen. Jahn liat freilich Bedenken. Die 
Naefaiicbt geht anf Kranz, Dania 8, 20 zurück nnd beruht auf einer 
Verwechslung. 

Gontin. Eoxner. Leibnitz Ss. rer. Brunsw. 8, 210; Qraato£^ Lab- 

Chr. 2, 71. 

') Vgl. Ge\jer, Gesch. Schwedens 1, 289 f.; Sillt'n, Svenska handelns 
och Tiiin ingarncs historia ist &a die älteren Zeiten (Bd. 3 behandelt das 
Jahrb. d. Union) ungenügend. 
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anzugehen. Sowohl in Norwegen wie in Dänemark mehrten 
sich die Anzeichen, welche eine Nachahmung des von Schwe- 
den g^ebenen Beispiels in Aussicht stellten, falls dem nicht 
rechtzeitig vorgebeugt wurde, und fiberdies waren beide Rdche 
eben aus einem mehr als zwanzigjährigen Kriegszustande 
herausgetreten und durchaus nicht geneigt, neue Lasten auf 
sich zu nehmen. 

Die Städte entsprachen dem Wunsche des Königs, fer- 
tigten eine Gesandtschaft nach Kopenhagen ab, welcher Erich 
seine Bereitwilligkeit zu erkennen gab, vor dem dänischen 
und norwegischen Reichsrathe und den Rathssendeboten von 
Labeck, Hamburg, Lüneburg und Wismar zu Recht zu stehen. 
Mit dieser Erklärung giengen die Gesandten, begleitet von 
Kröpelin, nach Schweden hinüber und vermochten den Reichs- 
rath, dem die Ermordung Engelbrechts freie Hand gei^eben, 
zur Ziistiiiiiiiung. Die Feindseligkeiten wurden eingestellt, 
vorläufig ])is zum 29. Juli, zum 15. dieses Monats wurde eine 
Ta^^fahrt nacli Kalmar angesetzt, auf welclier der Streit bei- 
gelegt werden sollte. Kann der eine oder andere Theil nicht 
erscheinen, so soll der Stillstand verlängert werden i). Mit 
diesem von 27 schwedischen Räthen unterzeichneten Recesse 
kehrte ein Theil der dänischen und städtischen Gesandten 
nach Kopenhagen zurück, nur der Bürgermeister von Wismar 
und Hans Kröpelin giengen nach Stockholm, um auch hier den 
Stillstand zu verkünden und die Ratifikation des gesammten 
Reichsraths einzuholen 

Die Städte beeilten sich, den übernommenen Verpflich- 
tungen nachzukonnnen. Bereits am ersten Juli gieng eine 
neue Gesandtschaft nach Koi» nhagen ab und begleitet^' deu 
König nach Kalmar, wo die Abgeordneten des schwedischen 
Reichsraths seiner schon harrten. Die Einigung kam mühsam 



') Nach dem schwed. Orig. bei Hadorph 116, eine deutsche Aus- 
fertigung in Lülx^ck ; angeschlossen ist letzterer die zastimmendefirklänuig- 
des schwed. Reichsraths, gedr. Styffe 2, 272. 

*) Karlschronik v. :\110— 73, sie macht im VerselLen Peter Wilde zum 
Bürgermeister von Hamburg statt Wismar. 
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zu Stande^). Die Schweden wollten sich auf einen Rechtsganjr 
nicht einlassen, meinten, die Schiedsrichter seien nur zum güt- 
lichen Vermitteln zwischen den streitenden Theilen erwählt • 
Erich beharrte auf seinem Rechtsstandpunkte, wollte alles 
nach dem Rechte entschieden sehen. Klap:e und Gegenklage, 
Rephk und Duplik worden ausgetauscht^ ohne dass die Par- 
teien sich näherten; ein VermitÜungsyorschlag der Schieds- 
richter missfiel heiden Seiten. Endlich liess sich Erich, vor- 
nehmlich durch den Bürgermeister von Lübeck, Heinrich 
Rapesulver, und Erich Kiiimmedik, zur Kach^ebi^keit be- 
wegen. Das Ilauptbedenken des Königs, welcher sich nicht 
entschliessen konnte, die einmal ernannten ausländischen Vögte 
in Schweden i)i oiszugeben, wurde durch die an\\ c'smde dänische 
Ritterschaft beseitigt. Da die meisten königliclien Amtsleute 
Dänen waren und unter der Mannschaft Verwandte und Freunde 
hatten, befragte Erich schliesslich diese, ob sie einwillige, dass 
er dem Begehren der Schweden willfahre und alle Ausländer 
aus dem Reiche entferne. Als die Schweden, aufgefordert, 
sich über den Begiiif ausländisch zu erklären, gegen die Vor- 
aussetzung, dass sie nichteingeborne Grundeigenthtimer ihrer 
Habe berauben wollten, energisch protestirten, ihnen (bis Ab- 
genommene zurückzuerstatten versj)raclien und nur darauf 
Itestandon. dass die königlichen Schlösser nacli schwedischem 
Rechte ausschliesslich an Einheimische verliehen würden 
ertheilte die liitterschaft dem Könige den entschiedenen Rath, 
die Forderungen der Schweden zu erfüllen. Sie schloss ihr 
Gutachten mit der nicht misszuverstehenden Aufforderung, 
auch in Dänemark und Korwegen den Uebelständen abzu- 
helfen, die Pflichten eines Königs zu erfidlen und die Hanse- 
städte zufrieden zu stellen 0- Die Ueberzeugung, dass dem 



M Dem Folu'ciulcu liegt hauptsächlich dor I5ericht der städtischen Raths- 
sendeboten zu ^aimde, dem eine Reihe der \\ivv ausgewechselten Schriften 
augehängt ist (Wismar). Er gelangt zum Abdruck in meinen Uanserecessen 1 
Auch war der norwegische Beichsrath nidit erschienen. 

') Vgl. auch die Erklänmg des Wortes inländisch, Hadorph 115. 

*) Unde dat jwe gnade des vordenke in Dennemarken to schikkende 
nnde to regerende, also wi unde andere mer inwanres gheraden hebben, 
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sichtlichen Ver(lci])en aller drei Reiche entjjegenpretreten wer- 
den niüsste, voi einij^te die beiden lieichsriUhe zu gemeinsamem 
Handeln und trat in den üerat hangen öfters zu Ta^re. Die 
schwedischen Al)geordneten, an deren Spitze sich der Drost 
Christiern Nilsson befand, betonten nachdrttckliclist der dä- 
nischen Ritterschaft ^reprenüber den Unionsstandpunkt und 
gewannen sie vollständig durch die Berufung auf das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit Erich war zur Nachgiebigkeit ge- 
zwungen. Bevor noch die Schiedsrichter ihren Spruch geföllt, 
wurde auf offenem Markte zu Kalmar die feierliche Versöh- 
nun;^ j^efeiert. Die Vertreter des schwedischen Reichsraths 
fielen in Ge^u^n\vart des durch Glockenschlau' zusammen- 
gerufenen Volkes V(»r dem Köniire auf die Knie und baten 
um Gnade. ,,Da wollte er sie bei den Händen in die Höhe 
ziehen/' fährt der Bericht fort, „doch sträubten sie sich, auf- 
zustehen, da setzte sich der König selbst in das Knie und 
hob sie also empor und vieler Auiren füllten sich bei dem 
Anblick mit Thränen** Wenige Tage darauf gaben die 
Schiedsrichter ihren Sprach ab, welcher im wesentlichen die 
* Bestimmungen des Stockholmer Veitrages nochmals bestätigte. 
Bemerkenswerth ist der Schluss, wonach sowohl der dämsehe 
Reichsrath, als auch die Hansestädte sich verpflichteten, dem 
Theile. welclier das Abkommen nicht hielte, Widerstand zu 
leisten und ihn nöthigenfalls zu dessen lieobachtunc: zu zwingen-). 
Die Vertreter des schwedischen Reiclisraths kehrten mit 
den Beschlüssen nach Stockholm zurück, um ihren Auftrag- 
gebern Bericht zu erstatten. Ein allgemeiner Reichstag in 

unde laten dat rike nicht staen m sulker vaer unde vorderff, als id noch 
Bteid, als j\v wol uiulerwisod is — ok so vorghetct Xorweghcn nicht , dat 
gii dar schikken amtliule unde vogede, als sik dat bort, nppe dat id in 
betere regeringlie moglie kamen, wan wi vornemen, als id dar steid, unde 
uppe dat dat hiir nemand kamen is van Norweghen, ebenso möge er seine 
Verpflichtungen gegen die HanseBtftdte eifülleii und seinen Vögten dabin* 
gehende Instruktionen ertheilen. Beficht der Dänen an den König. 

Dar Tillen mennighen de tränen ut den oghen van sodanen oth- 
modighen gbeschefte. 

') Schwedisch bei Hadorph 110, eine etwas bereicherte deutsdie Aus- 
fertigung in Dansig, Becesshs. A t 228. 
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Süderköpincf sollte den Scblussstein bilden und die gemein- 
samen Angelegenheiten aller drei Keiche ordnen. Erich «xieng 
mittlerweile nach dem nahen Gothland hinüber in der festen 
Absicht, sich zu dem auf den 29. September angesetzten Tage 
einzufinden, sandte auch rechtzeitig Boten hinüber, welche 
sein Eintr^en anmelden sollten. Allein sein Unglück zur 
See bricht auch diesmal über ihn ein. Beim Uebersetzen 
zerstreute ein heftjfjer Sturm die ganze Flotte, Erich selbst 
wurde nach Gothland zurückgetrieben und scheiterte auf einer 
kleinen Insel in der Nähe. Mit Mühe rettete er das narkte 
Leben, sein Schiff ver^i^ieng vor seinen Au{?en. Der versam- 
melte Reichstag? vernahm von den Mannschaften einii-er an der 
schwedischen Küste gestrandeten Schiffe bald den Sachverhalt, 
jedoch war Monate lang nichts bestimmtes über das Schicksal 
des Königs zu erfahren. Der eigentliche Zweck des Tages 
war somit vereitelt^ doch schied man nicht von dannen, ohne 
die vorbereitenden Schritte zu einer Ergänzung und Umge- 
staltung der Unionsurkunde von 1397 gethan zu haben, deren 
Unzulänglichkeit sich in den Wirren ofifenbart hatte. Die 
drei Er/l^iscliöfe von Lund, Upsala und Drontheim und je ein 
weltliches lieiclisratlisniitglied der drei Reiche, unter ihnen 
der Drost Christiorn für Schweden, traten zusammen und 
vereinbarten einen Entwurf, welcher als Grundgesetz an die 
Stelle der Urkunde von 1397 zu treten bestimmt war^). Ob- 
wohl hier gleich im Beginn die rückhaltslose Anerkennung 
Erichs als König und der Union von 1397 ausgesprochen 
wird, zeigen doch schon die ersten Bestimmungen über die 
Machtbefugnisse des Königs, dass der Schwerpunkt der Re- 
gierung verrückt und in die Hände der Reichsräthe verlegt, 
der von Margarctlia erstrebte Eiidieitsstaat in einen Verband 
der drei Staaten mit einheitlicher Spitze verwandelt werden 

*) Kr ist undatirt und ohne Ort, Hadoi7)h 117 datirt ihn zum kal- 
raarer Tage 143ß und dem sind alle, die neuesten Herausgeber einbegrift'en, 
gefolgt, obgleich Norwegen auf dem Tage nicht vertreten war. Die Urkunde 
kann nur hier eingereiht werden, da im tblgeuden Jahre in Norwegen der 
Anfrohr ftusbricht und Erzb. Olaf von Upsala 1438 stirbt. Der beste Ab- 
druck in Äarsberetninger fra det kgL geheime archiv 2, 2, 81. 
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soll. Jedes Reich - verbleibt bei eigeBem Recht und Gesetz, 
bei Erlass neuer Gesetze ist der König an die Einwilligung 

jedes einzelnen Reiches fjeliunden. Nach dem Vorschlag des 
einzelnen Reichsraths wählt der Köni^r für jedes Reich einen 
Drosten und einen Marschall, ersterer vertritt den Herrscher 
bei seiner Abwesenheit in allen Beziehunj?en, ist für diese 
Zeit mit königlichen Befugnissen ausgestattet. Der Marschall 
unterstützt den Drosten bei der Ausführung seiner Befehle, 
doch liegt ihm insbesondere die Vertheidigung des Reiches 
nach aussen ob, er hat daher den Oberbefehl aber die ge- 
sammte Kriegsmacht Das finandelle Interesse des Königs 
wahrt ein Hofmeister, welcher die Krongüter verwaltet und 
die Einkünfte dem Könige zuführt. Das grosse Insiegel führt 
in jedem Reiche ein oberster Kanzler, unterstützt von einem 
Hofkanzler^). Der Kiniig niuss jährlich in jedem Reiche vier 
Monate zubringen, nur Nothsachen entheben ihn dessen, stets 
aber müssen zwei Räthe der andern beiden Reiche um ihn 
sein, an deren Beirath er gebunden ist. Krieg oder Frieden 
daif der König oder das einzelne Reich nicht beginneh oder 
schliessen, ohne die andern befragt zu haben, im KriegsÜEdle 
stehen sie sich gegenseitig bei. Die Bestimmungen über die 
Wahl eines neuen Unionskönigs gehen ganz besonders tief - 
ins Detail ein und entfei-nen sich am meisten von der ur- 
sprünglichen ünioiisakte. Auch ohne Anspielung oder gar 
Nennung des Namens weisen sie deutlicli auf Bogislaw hin, 
dessen Nachfolge auf jede erdenkliche Art und Weise vor- 
gebeugt werden soll. Der l )rost und der Marschall desjenigen 
Reichs, in welchem der König gestorben ist, erlassen die 
Einladungen zur Wahlversammlung, stets nach Halmstad in 
Halland; jedes Reich entsendet vierzig Wahlmänner, Vertreter 
aller Stände, diese hundertundzwanzig müssen zuerst unter 
den Söhnen des verstorbenen Königs eine Wahl treffen, können 
aber auch alle verwerfen. Wollen sie dann keinen ausländischen 
Fürsten wühlen, so zieht ein Kind aus drei mit den Namen 



^) Die bessern IIss. lesen alle gardzcantzeler nicht en god cantzeler, 
TgL Dahlmaim 3, 161, 2. 



Digitized by Google 



— 45 — 



der drei Reiche beschriebenen Zetteln einen heraus und von 
diesem wird dann der König genommen. Das Ganze war er- 
sichtlich auf die im Augeublick vorliegenden Verhältnisse be- 
redinet, fernere Vereinbarungen in Betreff der Münze, Zoll, 
Gültigkeit der Yerfestungen durch alle drei Reiche u. s. w. 
wurden vorbehalten. Bei Erich muss der Entwurf wenn er 
ihm vorgelegt worden ist, auf entschiedenen Widerstand ge- 
Stessen sein, und in der Tlmt leidet er an all zu grosser Um- 
ständlichkeit, als dass er zum Gesetz hätte erhoben werden 
können. Er ist nur ein sprechendes Zeugniss dafür, von 
welchen Gesinnungen gegen Erich auch seine veitiautesteu 
Käthe aus Dänemark und Norwegen bereits erfüllt waren, 
wie viel das Königthum an Achtung eingebüsst hatte. 

Auf dem Tage zu Sttderköping traten in Abwesenheit 
Erichs Christiem als Drost und Karl als Marschall nach den 
Bestimmungen des kalmarer Recesses in ihre Funktionen ein. 
Da von Erich nichts verlautete, kam Karl bald auf sdnen 
nur ungern zurückgelegten Plan zurück und strebte offen nach 
der Krone. Er verstand es, den Drost aus der Ueichsverwal- 
tung so gut wie ganz zu verdrängen und namentlich das 
Verfügungsrecht über die königlichen Schlösser für sich zu 
behalten. Er verfuhr hierbei mit solcher Willkühr, dass er 
öffentlicli des Nepotismus beschuldigt wurde und wiederholte 
Aufetände gegen ihn ausbrachen^), benutzte aber diese ge- 
schickt, um seine eigene Macht zu verstärken und als Hüter 
des bürgerlichen Friedens zu glänzen. Die Bauerschaft hatte 
ihren Liebling Engelbrecht noch nicht vergessen und war 
stets geneigt, bei der ei-sten Gelegenheit zu den Waffen zu 
greifen. Sie sah jetzt auf Erich Puke, den einzigen bedeu- 
tenden Gefährten Engelbrechts, der aus seiner Abneigung 
gegen den IVIarschall nie ein Hehl genuicht und sich mehrfach 
mit ihm überwerfen hatte. Als er sich und seine Freunde 
bei den Belehnungen zurückgesetzt sah, kannte sein Zorn 

^) Unmittelbar nach dem Schlüsse des Tages erhob sich Broder 
Svensson, einer der angesehensten Ritter, bekannt aus dem hansischen 
Kriege, Hess sich aber unvorsichtiger Weise von Karl fangen und wurde 
hingerichtet. Diar. Wadstcn. 153, Erich Olai 143. 
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* Yjg, detBfcsrfdgiR Tausas MKgi.L^hi g.nMffi^ 8,288. 
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Um, Wadttfli, tgl. KariscLra. t. 444S £ 
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stiebungen nur noch um eine Entsclieidung zwischen ihm und 
dem königlichen Anliang liundehi konnte. Die hohe Geist- 
lichkeit hatte sich nach den süderköpmgei' Beschlüssen fast 
vollzählig der unionsfreundlichen Partei angeschlossen, da der 
lose Verband der drei Reiche unter einem Oberbaupte ihr 
mehr Vortheile in Aussicht stellte, als ein einheimisches straffes 
Königthum Karls. Schlecht verhehlte Eifersucht und Neid 
bewogen auch die meisten weltlichen Grossen Schwedens zum 
Anschluss, an ihre Spitze stellte sich der Brost, der sich von 
Karl um alle Macht gebracht sah. Die Unterschiede zwischen 
den Ericli zu- und abgeneigten Kiementen im Reiclisrath traten 
vor dem gemeinsamen Gegensatz gegen Karl zurück, jedoch 
nahm, auch als die Rettung Krichs bekannt wurde, nur der 
Drost um seiner eigenen Stellung willen dessen Interessen 
eiTistlich wahr, ohne irgend wesentliche Eiiolge zu erzielen. 
Diese Verschiebung der Parteien erreichte erst im folgenden - 
Jahre unter dem Einfluss der Begebenheiten, welche die Thron- 
entsetzung Erichs herbeiführten, ihren Abschluss, doch be- 
dingen jene ein vorheriges Eingehen auf die Verhältnisse Nor- 
wegens und Dänemarks unter und zu Erich. 

Norwegen war unter den Reichen das einzige, welches 
Erich kraft Erbrechts beherrschte, ol>glcich bei seiner Wahl 
die näher berechtigten Meklenburger übergangen wurden. 
Die hier dem Herrscher gestellte Aufgabe war leichter als in 
den andern Landen. Die mä(!htig6n und geschlossenen Aristo- 
kratien Dänemarks und Schwedens waren in Norwegen un- 
bekannt, die Bischofssitze wurden dem Herkommen nach fast 
durchgängig, wenn nicht ausschliesslich mit den vom Könige 
dazu Bezeichneten besetzt, das Volk im ganzen nicht wohl- 
habend, aber kraftvoll und festen Willens, war in Ermange- 
lung allgemeiner Reichstage gewolint, in dem Könige die Ver- 
körperung seiner Kinheit zu sehen und diesen in eii^ener 
Person alle Verhältnisse und Angelegenheiten des Reiches 
ordnen zu lassen. Die stete Abwesenheit Erichs vom Reiche 
wurde deshalb hier um so schmerzlicher empfunden. Die 
Handhal)ung der Justiz war theilweise unterbrochen, da das 
königliche Siegel mit dem Herrscher ausser Landes gewandert. 
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die höchste Instanz somit nur schwer erreichbar war, die 
Vogte aher, auf weldio sich der tremeine Mann angewiesen 
sah, hier wie in Schweden zu ^^erechten Klagen hinreichenden 
Aiilass gaben 0« ^och früher als im Nachbarreicbe begegnen 
wir in Norwegen den Beschwerden über Missregierung; oa- 
ablässig eiigehen sie bald ans den nördlich, bald aus den 
sfidlich gelegenen Theilen des Reichs, zu einer Erfaebong aber 
kommt es erst, als die Schweden ihren Willen bereits durch- 
gesetzt hatten und Erich auf GrotUand weilte, ohne dass man 
wusste , ob er überhaupt noch am Leben sei. Der verderb- 
liche Einfluss des Schleswig - hansischen Krieges machte 
sich in dem ärmeren Noi wegen am frUhe>ten geltend. Bevor 
noch die Hansestädte mit in den Krieg eintraten, bereits 
1420 klagen die Einwohner von Helgeland und Finmarken 
über die unbestraften Einfälle der Russen und Heiden in die 
Grenzgebiete und bitten um Zusendung von Hülfstruppen; 
allein könnten sie ihnen nicht widerstdien Gleichzeitig 
ersuchen die südlicher gelegenen Landesthöle den König, sie 
von der Ablösung der persönlichen Heeresfolge durch eine 
Geldabgabe zu befreien und sie lieber zum Kampfe einzube- 
rufen Womöglich noch schwerer als diese Zahlungen wur- 
den in dem pferdearmen Lande die Forderung auf Stellung 
von Pferden zum Kriegs- und Vorspanndienst empfunden, 
deren an sich schon grosse Härte von den Vögten hie und da 
noch gesteigert wurde. So lange aber der König nur an- 
griffsweise verfuhr, d. h. bis zur Kriegserklärung der Hanse- 
städte, wurde hierin nichts geändert Die tunsberger Li^- 
mannschaft, eine der wohlhabendsten in Norwegen, ist 1424 
soweit gebracht, dass sie dem Könige unverhohlen erkläit, 



') 1437 verspriclit der Reichsratli, den Konig zu ersuclien, das Siegel 
einem Norweger anzuvertrauen swo at Noriglüs men tliriengis ey l;enger 
at laupa utan rikis effter they incigle Dipl. Nor?. 2 , 544. Vgl. S. 49 
Anm. 2. Andererseits irird dn besonderer Kaader fOx Korwegen öfters 
erwähnt; 1426^84 ist es B. Jens von Oslo, ein Dftne. a. a. 0. 1, 587; 
8, 49& 497. 

*) Dipl. Konr. 1, 482, vgl. Styffe, Skandin. under Unionstiden 855. 
>) Vgl Jahn 127, 1. 
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sie könne den anfangs frei^nllig übernommenen Vorspann- 
dienst nicht länger leisten, da die ausserdem gefordei'ten 
Geldabgaben zu hoch seien, und viele durch die Vögte ge- 
zwungen würden, Haus und Hof zu verlassen und aufzugeben. 
Als freie und stolze Bauern protestiren sie gleichzeitig ener- 
gisch gegen die vom Könige geforderte Auslieferung aller 
Waffen an die Vögte, welehe von diesen dazu benutzt werde, 
um in alle Heimlichkeiten einzudringen und Recht und Gesetz 
gänzlich bei Seite zu setzen. Käme der König oder min- 
diBStens die Königin persönlich nach Norwegen, so werde man 
gern allen gesetzmässigen Pflichten genügen. Willfähriger 
zeigt sich das Volk im benachbarten Oslo, welches an dem- 
selben Tage sich bereit erklärt, die Vorspann- und Fuhr- 
dienste noch weiter zu leisten, freilich aber gleich den Vor- 
behalt hinzufügt, soweit dies das Gesetz erlaube und niemand 
dadurch Um'echt geschehe Die Bewegung scheint in allen 
Theilen Korwegens um sich gegriffen zu haben. Die Bauern 
in Skaun veijagten ihren Vogt, einen Deutschen, Hemnann 
Moltke, ohne weiteres und erklärten dem Könige, er möge 
ihnen einen andern senden, mit diesem könnten sie es nicht 
länger aushalten. Als Moltke in Begleitung zweier neuen 
Vögte 2) zurückkehrte und ein Gelübde ablegte, sich dem Ge- 
setz unterwerfen zu wollen, zog die Ordnung dem Scheine 
nach ein, doch währte sie nicht lange, da er seinem Eide 
untreu wurde. Vor seinem Grimm liessen die Bauern von 
Skaun ihre gesammte Habe im Stich und flüchteten sich in 
andere Lehne; nach JahresMst wiederholten sie ihr Gesuch 
um Entfernung des Vogtes, indem sie zugleich das gesetz- 
mässige Verhalten der andern beiden von Erich gesandten 
Amtsleute dankbar anerkannten*). So lange der Gang des 
Handels während des Krieges nicht unterbrochen wurde, ver- 



») Dipl. Norv. 1, m, 500; beide Urk. vom 12. Aug. 1424. 

*) Hält man diese Tbatsache mit der S. 41 Anm. 4 mitgetheilten Stelle 
susammeii, so scheiiit gleichzeitig ein Hange! an kfinic^chfln Axnlsleaten 
geherrecht zu habePi 

*) DipL Norr. 2, 506—506. Auch ans den Orkneymsefai kommt nm 
diese Zelt schwere Klage a. a. 0. 514^ 

• T. d. Bopp, Zw GflseUchte. 4 



Digitized by Google 



« 

— 50 — 

stummten die Klagen bald, da die aus dem kaufmännischen 
Verkehr reiclilich Hiessenden Einnahmequellen die ungewöhn- 
liche Höhe der Lasten Ubeiiriuden liessen. Als diese aber 
mit der Kriegserklärung der Hansestädte za vereiegen an- 
fingen^ die Niederlagen der Deutschen in Bergen, in Oslo, in 
Tunsberg geräumt wurden, die Hauptabnehmer der nordischen 
Waaren ausblieben und die andern Nationen durch hansische 
Schiffer verjagt wurden, da schoss die allgemeine Missstim- 
mung rasch in die Höhe. Auf die Anzeige, dass die Städte 
dem Könige abgesagt, gieng nicht nur der königliche Vogt 
in Bergen mit dem deutschen Kaufmann einen Vertrag ein, 
der es diesem gestattete, seine Handelsgescliäfte abzuwickeln, 
sondern der Bischof, der llath der Stadt Bergen und die 
Lagmannschaft sandten überdies Gesandte an den König, um 
Vorstellungen zu machen und nachdrücklichst auf Erledigung 
ihrer sonstigen Beschwerden zu dringen^). Ein Erfolg war 
natürlich nicht zu erzielen und gerade Beigen musste am 
ärgsten unter dem Eigensinn des Herrschers leiden. Sdn 
Handel wurde zerstört, die Stadt zweimal von hansischen 
Freibeutern unter Anführung von Bartholomeus Voet und 
Glockener ereifert und ausgeplündert. Der Bischof flüchtete 
sich auf die englische Flotte, welche vor Schrecken bei der 
Abfahrt sogar ihre Ladung mitzunehmen vergass, obgleich sie 
allein den GOO hansischen Mannen überlegen war. Beim 
zweiten Ueberfall wurde die Stadt nieüergebrannt und ihr 
Wohlstand auf Jahrhunderte untergraben, die Beute über- 
schwemmte den wismarer Markt ^. Der Eifer der Engländer, 
' welcher diesen Augenblick zu ihrem Vortheil auszubeuten 
suchte und hierin bei Ench günstiges Entgegenkommen fand, 
hatte für Stadt und Land nicht die Wirkungen, welche die 
Verluste und den Ausfall an Einnahmen zu ersetzen im Stande 
gewesen wilreu. Der Handelstractat, den Erich mit England 
abschloss, gewährte den englischen Eaufleuten dieselben Pri- 
vilegien, wie sie die Hanseaten in Bergen besessen hatten, 



«) Dipl. Norv. 7, 376. 
>) Komer 1288, 1290 t 
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allein der Vertrag änderte an dem Benehmen der neu Be- 
vorzugten nichts. Nach wie vor vernachlässigten sie den 
ihnen zum ausschliesslichen Besuch angewiesenen Hafen von 
Bergen, eatbanden sich selbst von der Pflicht den dortigen 
Stapel neu aufzurichten und suchten gegen das ausdrückliche 
Verbot aller norwegischen Kenige deren Schatzlande, Finn- 
marken, Island, die Orkneyinseln direkt auf, um sich von dem 
Zwischenhandel der Norweger selbst zu befreien. Die Folge 
waren regelmässig wiederkehrende Beschwerden, dass der 
König die Grundbedingungen der Wohlfahrt in Norwegen 
verkenne, das Land der Verarmung und Aussaugung durch 
die Fremden preisgebe^). Dennoch vermied der streng ge- 
setzliche Sinn der Norweger jede gewaltsame Auflehnung 
gegen diese Verhältnisse-')- Erst als man von aussen her 
auf die Selbsthttlfe unmittelbar hingewiesen und dazu ange- 
spornt wurde, entsdiloss man sich, zu den Waffen zu greifen» 
Als Engelbrecht zum letzten Male die Fahne des Aufruhrs 
erhob und kurz vor semer Ermordung weitausseh^de Pläne 
zu verwirklichen sich anschickte, fand er im sttdlichen Nor- 
wegen in den an Schweden angrenzenden Gebieten Anklang 
und Entgegenkommen. Sein plötzlicher Tod zerschnitt die 
kaum geknüi)ften Bande, doch hatte der einmal gegebene 
Anstoss die Folge, dass noch vor der abermaligen Anerken- 
nung der Forderungen Schwedens die lang verhaltene Be- 
wegung zum Ausbruch kam. Amund Sigurdsson, ein begü- 
terter Mann, stellte sich an die Spitze, schrieb nach dem 
Vorgänge Engelbrechts die Erledigung der vielfachen Be- 
schwerden über die Missregierung auf sem Banner und liess 
sich von den Bauern zum Hauptmann erwählen. Es galt 



Vgl. Rymer Foedera 10, 481, 503, 520 f.; Dipl. Norv. 6, 464-^71; 
1, 4b2; 7, 41<). Die Klagen über den Besuch verljotener jlMätze dui'ch die 
Engländer werden bis ans Ende dieses Jahrli. und darüber hinaus stets 
von neuem laut, besonders nach 1435, als sie durch die Hanseaten aus 
Bergen ftst ganz verdrängt wurden. 

^ So wird z. B. 1483 ein Togt vor dem nftchsfbel^nen köni^chen 
Yogte and der Lagmannachaft verklagt BipL Norv. 8, 51S. 

4* 
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zuniU'hst dem verhassten Bischof Jens von Oslo ^) , einem 
Dünen, welcher, als Kanzler P'richs für Norwegen, auf die Ent- 
schlüsse und Entscheide des Köni^^^s ])edeutenden Einfluss 
hatte, daneben auch den ausländischen Vögten, welche man 
wie in Schweden durch Eingeborne ersetzen wollte. Der 
norwegische Beichsrath schritt jedoch energischer als seiner 
Zeit der schwedische ein, und es gelang ihm die Erhebung 
a:nf ihren Heerd asu beschränken, nur die beiden Distrikte 
von Bahus und Oslo wurden davon ei'griffen. Der befestigte 
Bischofesitz zu Oslo wurde freilich von Amund erobert und 
besetzt, ein weiteres \'ordnngen aber ihm unmöglich gemacht. 
Die natürlichen Verhältnisse Norwegens kamen dem Reichs- 
rath zu Hülfe, die fruchtbaren südliclien Theile des Landes 
handelten für sich, ohne Verbindung mit ihren nördlichen 
Stammesbrüdern, welche ohne Theilnahme der Bewegung zu- 
schauten. Bis Tunsberg war Amund mit seiner Schaar ge* 
langt, als er sich nach kurzer Verhandlung mit den könig- 
lichen Hauptleuten bewegen liess, einen Waftenstülstand 
einzugehen und den Weg der gatlichen Verhandlung zu be* 
tret^. Auf einem Tage zu Oslo sollten der Beichsrath und 
fünf vQm Könige dazu ausersehene Richter Recht sprechen 
und die Bescliwerden abstellen. Die dänischen Vögte da- 
gegen erhielten, mit Ausnahme von zweien, eine vierwöchent- 
liche Frist zur Kntfernung aus dem Reiclie. Noch vor Schluss 
des Jahres legte Amund die Waffen vollständig nieder, ge- 
lobte dem Könige unverbrüchliche Treue und gab das £rr 
oberte heraus. Die eigentlichen Friedensbedingungen wurden 
<erst Erich zur Begutachtung unterbreitet und darauf von 
24 Bauern, Bevollmächtigten der Lagmannschaft zu Oslo, 
am 18. Februar 1437 beurkundet Sie geloben, kflnfüg nie 
ohne Zustimmung und Zuthun des Reiclisraths einen Haupt- 



*) Damit hängt ein Gesuch an das Concil (von Basel) zusammen, den 
Bischof (Thorlak von Wiborg), einen Norweger, und den Bischof (Jens 
▼on Oslo), einen Dftnen, ihre Sitie mit dnander tauschen zu lassen, da 
sie ak Ausl&nder ihren beiderseitigen Diöeesaaen nicht behagten. DipL 
Konr. 7, 406 undatirt, die Namen nicht ausgeHUlt; die Erg&unmgen stam- 
men von den Heransgebem her. 
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mann za wählen, Erich stets als König anzuerkennen und 
erhalten vom Reichsrath im Namen des Königs vollständige 
Verzeihung mit dem Versprechen, Keclit und Gesetz in Zu- 
kunft streng zu beobachten. Gemeinsam wollen Reichsrath 
und Volk den König um die Ernennung eines Drosteu an- 
gehen und um Belassung des königlichen Siegels in Norwegen 
bitten. Kein Ausländer wird fortan zum Vogt in Norwegen 
ernannt, die Leistung der Ton den bisherigen Vögten eipress- 
ten und eingeforderten sdiweren Schätzungen wird erla^- 
sei. Amund, den Hauptmann, vergisst das dankbare Volk 
nicht, der Reichsrath verheisst, ihm vom Könige die Beleh- 
nung mit den Faröerinseln zu erwirken Ein kurzes Nach- 
spiel war die Erhebung Halvard Grautops, welclie gleichfalls 
den Südosten des Reichs zum Schauplatz hatte. Auch dies- 
mal galt es Oslo, doch wurde der Aufstand rascli unterdrückt 
und hatte keine weiteren Folgen. Die Haupttheilnehmer er- 
baten und erhielten Verzeihung, einige Private, deren Güter 
verwüstet waren, darunter auch ein dänischer Hauptmann» 
wurden zufriedengestellt^.' Die Gährung dauerte freilich 
noch einige Jahre fort, aber Erich lenkte rechtzeitig ein» 
stellte einige Steuern ab ^) und zeigte überhaupt eine Nach- 
giebiukeit, die sonst selten begegnet. Diese versöhnliche Po- 
litik, welche zum guten Theil auf Rechnuntj des Erzbischof 
Aslak von Drontheim zu schreiben ist, hatte für ihn die 
günstigsten Folgen, trotzdem er in den sehnhchsten Wunsch 
des Volkes, in die Ernennung eines Drosten, zu welchem Amt 
der Beichsrath drei aus seiner Mitte zur Auswahl vorschlug, 
erst einwilligte, nachdem seine Thronentsetzung in Dänemark 
bereits vollzogen war und Schweden abermals und endgültig 
ihn abgesetzt hatte Norwegen vergalt ihm die Gewährung 
der Bitten mit unerschütterlicher Treue, gehorsam seinem 

0 £b war gleichzeitig eine Entfenmng vom Schauplats seiner Wiik- 
samkeit Die Akten aber den Anfttand Amunds in Dipl. Norr. 2, 544^ 
548; 8» 525—584; 6» 492. 

•) Dipl. Norv. 5, 535 £ 

») Dipl. Norv. 5, 543, 549. 

*) 1489 Sept. 3, Jahn 516. 



Digitized by Google 



— 54 — 



Befehle fängt es mit Schweden Krieg an, erst an letzter 
Stelle, widerwillig und zögernd, unter dem Druck der Ver- 
hältnisse stimmt es seiner Entsetzung und der Kachfolge 

Christoplis zu. 

Ansclieinend rulliger waren die Verliidtnisse in Dänemark. 
Erich liatte eine ausgesprochene Vorliebe für das Land, ver- 
legte hierher seinen stehenden Aufenthalt, so dass der dänische 
Eeichsrath seinen Einfluss auf die Verwaltung und den Gang 
der Politik nach allen Kichtungen hin stets geltend machen 
konnte. Dänemark wurde in noch höherem Grade als bereits 
unter Margaretha zum Mittelpunkt aller drei Beiche, deren 
öffentliches politisches Leben hier allein zum Ausdruck kam. 
Der lange schleswig-hansisehe Krieg konnte die Ausschliessung 
der andern beiden Reiche von der Theilnahme an der Re- 
• gierung nur befih-dei'n, versagte ihnen jedenfalls die Möglich- 
keit des Anspruchs hierauf. In Dänemark erregte die in 
Aussicht gestellte Rückerwerbung eines lang entfremdeten 
Landstrichs freudige Hoffnungen, welche den einzelnen die 
schweren Lasten des Kampfes leichter ertragen Hessen. Die 
lange Dauer und sein unglücklicher Verlauf ktthlte allerdings 
die Stimmung bedeutend ab^ man begann den möglichen Ge- 
winn und die thatsächlichen Verluste gegeneinander abzu- 
wägen, sah auch wohl ein, dass die Herzöge mit ihrer For- 
<lerung nicht im Unrecht waren, konnte aber nicht zurück- 
l)leiben, so lange die andern beiden Reiche, willig oder un- 
willig, dem Könige Gehorsam leisteten und ihm ihre Kräfte 
zur Verfügung stellten. Auch war das Verhältniss Erichs zu 
Creistlichkeit und Adel erträglich. Die Domkapitel besehwer- 
ten sich freilich auch hier über die Eingriffe des Königs 
in ihr Wahhrecht und Aber seine Taktik bei Sedisvakan- 
zen Yon den zu Erwählenden besondere Zugeständnisse zu 
erzwingen, folgten aber nichtsdestoweniger willig den Winken 
des Herrschers, ohne ernstere Einwände zu erheben. So ent- 
zog er 1416 nach dem Tode des Bischof Peter von Roe- 
skild Koitcnliaucn abermals dem Stifte, verweigerte auch 
jede Entschiidigung. Der Nachfolger Johannes Hess sich da- 
für seine Stimme von Christoph durch die Abtretung der 
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Stadt Stege auf Moen abkauten')- Krnste Verwirkiuiigen 
wie in Schweden konnten liier vermieden werden. Die Edel- 
leute wurden überall bevorzugt, erhielten die einträglichsten 
Stellen in allen drei Keichen und hatten durchaus keine Nei- 
gung, diese Zustände abzuändern. Nur die £inführung der 
IKunmerschen Vetter ins Reich, ihre Ausstattung mit den 
namhaftesten Schlossern, die Begünstigungen, welche ihren 
Lehnsleuten ssn Theil wurden , gaben Ursache zur Unzufrie- 
denheit. Da sie während des Krieges mannhaft mitfochteu 
und ihres Lebens und Gutes nicht schonten-), sah man an- 
fänglich darüber hinweg und protestirte erst, als Ericli mit 
dem Plane hervortrat, seinem Vaterbruderssohn, Herzog liogis- 
law, die Nachfolge in den Iieichen zu sichern. Die Ehe 
Erichs mit Philippa war kinderlos und in der kalmaiischen 
Union Ton 1S97 für diesen Fall nur die Bestimmung getroffen, 
dass die drei Reiche alsdann einen König zu wählen hätten, 
den sie für den am meisten Geeigneten hielten. Weder war 
vorgesehen, wer das Wahlrecht ausüben, noch wer die Wahl 
leiten, noch wo und wann sie stattfinden sollte^). Ks war 
daher gewissermassen Pflicht Erichs wie seiner Iliithe, Mass- 
regeln zu treffen, welche einer Verwirrung und Erschütterung 
nach seinem Tode vorbeugten. In Norwegen war bereits 
1388 bei ]£richs Wahl die Thronfolge dahin festgesetzt wor- 



^) quift alias in electionem liujusmodi cousentire nollet. Vgl. die Urk. 
Ton 1496 März 16 über den Anspruch des Ksehofe auf Kopenhagen, 
Danake Magaz. 4. R., 2, dSit Uebrigens hatte benits 1850 Waldemar IV 
«ich Kopenhagen abtreten laasen, doch proteatirten die Bischöfe bei jedem 
neaen Könige von nenem dagegen. B. Peter mnaa nach der angef&hrten 
TJrit sieb in den Besitz der Stadt gesetzt haben. Kopenhagen verdankt 
Erich sein Stadtrecht von 1422. 

2) Herzog Barnim wurde Terwondet, vgl die Vertheidignngsachrift 
Erichs, Huitfeld 813 § 5. 

■) Kan oc koningen barnlos frafalle, thet Gudh forbyudhe, at 
tha rikesens radhgevere oc men en annen weliae oc takae, then tbom Gudh 
gif vor til nadhe, ther the efter therae bestae samwit oc tbe wethae for 
gudh raetist oc skellixt oc riken nyttest waerae met en raet samdrecbt 
alle thrygge rikenae, oc at engin sich heremot.setter eller annet i dragber. 
Aaraberetn. t d. gehemnrdi. 8, 28. 
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den, dass nach dem kinderlosen Tode des Herrschers seiii 
Vatersbruder die Regierung ttbemehmen sollte^), somit war 
hier in Herzog Bogislaw bereits ein rechtmässiger Erbe vor- 
handen und nichts war natürlidier, als dass Erich ihn aach 
in den beiden andern Reichen in Vorschlag brachte, im In- 
teresse der Union und ihres Fortbestandes musste er es thun. 
Dieses geschah, wie Erich selbst versichert 2) , zu einer Zeit 
als Christoph von Baiern, der Sohn seiner Schwester, noch 
niclit ;.'el)oren war, nähere Ansprüche also als die Bogislaws 
nicht bestanden. Als die Käthe schon am Anfang dem Plane 
sich abgeneigt zeigten, liess Erich sich zu den unvorsichtig- 
sten Sehritten verleiten, welche den Widerwillen gegen Bo- 
gislaw und die Pommern tlberhaupt immer weiter verbreiten 
roussten« ^Bevor er 1420 in den Krieg zog, um Fehmem zu 
plündern, bestellte er Philippa zur Regentin, traf Anordnangen 
ftir ihr Leibgeding auf seinen Todesfall, und glaubte seine 
Absicht l)ereits soweit gefördert zu haben, dass er in der 
darüber aufgeiiommeiieii und von mehreren Reichsräthen 
untersiec(elten Urkunde von der Nachfolge Bogislaws oder 
eines andern Verwandten väterlicher Seits als so gut wie 
feststehend sprechen konnte^). In Norwegen liess er sich 
mit Fug und Recht von den neuemannten oder belehnten 
Bischofen und königlichen Amtsleuten das Versprechen leisten, 
nach seinem Tode das Lehn nur an Philippa oder Herzog 
Bogislaw von Pommern auszuantworten ^) , in Dänemark und 
Schweden widersprach dem das Wahlrecht beider Reiche. Er 
sann auf Ersatz und führte nach seiner Rückkehr vom Kaiser 
Sigismund, auf Grund eines von diesem ihm ertheilten Privi- 
legs, den Briefadel ein und nahm den neu Ernannten den 
Treueid für Bogislaw ab Natürlich erregte dies mehr als 



Vgl die ürk. bei Holtfeld 577. 

oe dette vaar leoge tilfome for de eller vi viste noget at sige om 
vor systerson Cbristoffer, ad hand vaar löod, YerfthevUgiuigsschrift Ericfaa 

§ 2, Hiütfeld 812. 
Iluitfeld 679. 

*) So z. B. von Bischof Thomas 1422, Dipl. Xorv. 2, 498. 

*) Dawke Magaz. 1, 99; 2, 35; Jahn ö08, Ss. rer. Suec. 2, 1, 136 p. 
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Befremden. Als voUends Christoph 1434 nach Dänemark 
kam und während der wordinghorger Verhandlungen mit den 
Hansestädten zu den Bdchsräthen in Beziehung trat, erschien 
er dem Onkel bald gefährlich genug, dass er ihn des Landes 

verwies mit dem Bedeuten, ohne sein Wissen und Wollen 
nicht zurückzukehren >). Der Keichsrath durfte sich aber 
durch diesen nicht undeutlichen Fingerzeig um so weniger 
belehren lassen, da der gleich darauf in Kopenhagen ein- 
treffende schwedische Absagebrief ihm offenbarte, wie man in 
Schweden über die Nachfolge des Pommern dachte. Die 
Proklamation Bogislaws zum Thronerben, welche Erich jetzt 
dem Reichsrath ansann, wäre in Schweden gleichbedeutend 
mit einer Absage Dänemarks aufgefasst worden. Ueberhaupt 
hatte die schwedische Erhebung wie in Norwegen so auch 
in Dänemark für Erich die bedenklichsten l olgen. Für viele 
war das gegebene Beispiel ein Sporn, die Unzufriedenheit 
laut zu äussern; die Uebelstände selbst wurden fühlbarer und 
stachen, seitdem die allgemeine Aufmerksamkeit auf sie ge- 
lenkt war, um so mehr in die Augen. Der dänische Reichs- 
rath befand sich in einer peinlichen Lage. Gegenstand der 
schwedischen Beschwerden waren zumeist Dänen und Deutsche, 
Verwandte und Freunde, welche nicht nur ihrer Aemter, ^ 
sondern auch ihrer liegenden Habe beraubt wurden, die 
barsche Absage zerriss die Union und untergrub die herr- 
schende Stellung der dänischen Grossen gegenüber den schwe- 
dischen, gab man jetzt den König preis, so war alles in Frage 
gestellt. Denn auch im eigenen Lande wurde die Gährung 
der Massen gefährlich, schon regten sich die Bauern in See- 
land, um wie in Schweden über die Vögte, so hier über die 
Herren zu stürzen. Sonach war besondei*s Schweden gegen- 
über die grösste Vorsicht geboten, man durfte sich der £in- 
sidit nicht verschliessen, dass seine Forderungen zu einem 
guten Theil wohl begründet waren und musste zunächst Zeit 
zu gewinnen suchen, um nadi Ordnung der eigenen Ange- 



Erich behaiiptete» Christoph hätte es ihm sogar eidlich Teraprocben, 
Holtfeld 816. 
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legenheiten dem drohenden Ausemanderfall der drei Bdche 
«ntgegentreten zu können. Als Erich im entscheidenden 

Augenblick seine Mitwirkung versagt und auf seinen An- 
sprüchen und Forderungen beharrt , führt er selbst ein oft 
gesehenes Schauspiel herbei. Die beiden höchsten Stände 
des Gesaninitreichs, vertreten durch den scliwedischen und 
dänischen Reichsrath, schliessen über den König hinweg ihren 
Frieden und lassen dem Herrscher nur die Wahl, das Geschehene 
anzuerkennen und sich darein zu schicken oder den Thron zu 
räumen. Es stellt sich heraus, dass der König nicht mehr 
zugleich Träger und Inhaber der wklichen Macht ist, son- 
dern die geschlossene oligarchische Aristokratie, welche 
ihrem eigenen Interesse und dem Wohle des Reichs auch den 
König opfert. 

Es war nicht nur Selbstsucht, welclie die Reichs- 
rätlie hierzu bewog. Erich verstand es meisterhaft, eben 
gewonnene Freunde fallen zu lassen und neue Verwick- 
lungen zu schaffen. Im Frieden zu Wordingborg 1485 wurden 
den Hansestädten alle Privilegien restituirt und die von Erich 
im Kriege eingeführte Erhöhung des Sundzolls angehoben. 
Bestock dagegen, welches seit 1430 ausser aller Verbindung 
mit den Städten war, sollte aller Verkehr in den drei Bei- 
chen untei-sagt \verden. Auf dem kalmarer Tage erhielten 
die städtischen Rathssendeboten von beiden Parteien die 
bündigsten Versprechungen wegen des Sundzolls, von dem 
alle Hansestädte befreit sein sollten, so dass sie die preussi- 
schen und livländischen Städte, welche die Beschränkung der 
Freiheit auf die wendischen Städte befürchteten, beruhigen 
zu können glaubten Als aber dann eine starke preussische 
Flotte im Vertrauen hierauf den Sund passben wollte, er- 
zwang der köni^iche Vogt, Peter Oxe, ein GOnstling Erichs, 



Die städtischen Baütssendeboten an Lübeck und Danzig 1486 Aug. 1 
(beide in Danzig, der erste auch in Beval). Man war dahin aberein- 
gekommen dat eyn isziik schipher, de ute den Steden is, de in unseme 
piivilegio begrepen sint, siner stat w^pen achter uthsteke uppe dem castele 
mit eyner Stangen efte glerytei, wanne he vor Orekrok henne segheld unde 
segele darmede vry sines weges. 
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die Leistung des Zolls. Es war ein neuer Schacbzag des 
Königs, um die Städte zu venineinigen, und fast wollte er 
ihm gelingen. Gleichzeitig gewährte er Rostock allen Schutz, 
den es verlanpfte, und knttpfte nfthere Verbindungen mit 

Holland an, dessen Streitigkeiten nnt den wendischen Städten 
und dem Herzoge von Schleswig eben einen ernsteren Cha- 
rakter erhielten So kam es dahin , dass kurz nach dem 
kalinarer Tage auch in den Städten eine gereizte Stimmung 
gegen Erich Platz griff und die vielen ihm unzweifelhaft ge- 
neigten Elemente in eine bedenkliche Lage geriethen. Da 
der Friede zwischen der Hanse und England zu Anfang 1437 
den Städten vollkommen freie Hand gab, der Verbindung 
Eriql^s mit Holland entgegenzutreten, so entgalten sie, ge- 
zwungen in die Politik der nordischen Reiche klüftiger ein- 
zugreifen, Erich die versteckten Angriffe in vollem Masse. 



*) Es handelte sich um gegenseitig zugefügte Schäden während des 
dänisch-hansischen Krieges. Nach vielfachen Yerhandlungen kam 1485 
m. Brügge ein StObtand anf ein Jahr sa Stande, welcher sweimal ver> 
Ifiqgerfc 1487 mm Tage in Deventer fiUurte, auf welchem bdde Partden 
in gröflster Zwietracht Ton emandor adueden. Die Fehde brach gleich 
darauf ans. 
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Wir verliessen Erich auf Gothland, wo er in der von 
ihm 1411 erhauten Feste Wishorg^) einen anscheinend un- 
thätigen Winter verbrachte. Allenthalben nnd bis an %en 

kaiserlichen Hof verbreitete sich das Gerücht, er sei abge- 
setzt und von den Unterthanen aus dem Reiche vertrieben. 
Um das Schicksal seines ihm persönlich nahestehenden Vet- 
ters besorgt, gieng Sigismund, wie er zu thun pflegte, den 
Hochmeister von Preussen um Nachrichten an: sie lauteten 
wenig erfreulich^). Beim Eintritt des Frühlings, kurz nach 
Ostern, traf Erich unvennuthet in Danzig ein, beschied seine 
sämmtliehen pommerschen Vettern herbei und yerweilte fas^ 
YOlle drei Monate in Preussen, allen Wirren zum Trotz, unter 
denen seine Reiche seu&ten>). Der Hochmeister erftdlte die 
Pflichten eines liebenswürdigen Wirthes, war aber wie über 
die plötzliche Ankunft so über den langen Aufenthalt des 
Königs im Lande nicht wenig erstaunt, und machte dai'aus 

Sie beheRMshte Wisby und damit die Insel; der Yogt Tnid Hase^ 
welcher den Ban ansfiUirte^ starb 1487, vgl Langebek Ss. rer. Dan. 1, 208. 
265 (Ann. min. Wisb.). 

s) HU an SigiBmund 1487 Aug. 7. Der Hochmeister erkUrt» er hfttte 
gern schon lange geantwortet, auf Bitten Erichs habe er es ontsrlasseii 
müssen (Königsberg). Vgl. Voigt, Gesch. Preussens 7, 694 ff. 

•) Der Fortsetzer d. Detmar (Grautoff 2, 76) urtheilt über den 
Aufenthalt Erichs in Preussen in drastischer Kürze: he beydcde in Prusen 
unde in Pomeren to ener tyd unde wolde vorbeiden unde seen, wat de 
ende worde van deme regemente, dat syne guden lüde begunt hadden in 
den ryken; he vormodede sik, dat dar twydracht af komen scholde, alse 
id geschach. 
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kdn Hehl, als Erich alle geschäftlichen Angelegenheiten, die 
ihm vorgetragen wurden, seinen Reichsräthen zuwies und 
endlich nur die Bep:leitiing des danziger Komthurs und einiger 
Mannschaft nach Diinenuu k sich ausbat, welche ihm die Verhand- 
lungen mit seinen ünterthanen erleichtern sollte. Den preussi- 
schen Städten gegenüber, die ihm die Sundzollfrage auf 
Onmd des Berichts der städtischen Eathssendeboten von dem 
Icalmarer Tage voriegten, lehnte ei* unwillig die Yerbindlidi- 
leit Jener Aussagen ab, behauptete nur den vier wendischen 
Städten Zollfreiheit zugestanden zu haben und beharrte auf 
seinem königlichen Wort, welches durch seine persönliche 
Gegenwart in Kahuar gestützt werde, im übrigen könne er 
ohne den dänischen Keichsrath an dem Bestehenden nichts 
ändern. Lübeck, von Danzig um Auskunft ersucht, wider- 
sprach lebhaft, erklärte ausdrücklich, dass der König allen 
Hansestädten die Zollfreiheit zugesagt habe, allerdings mit 
dem Hinzufilgen, dass ihm von dem Hochmeister die Zoll- 
erhebung von den preussisch-livländischen Städten vor Jahren 
gewahrt worden seL Dem Hochmeister freilich war diese 
Sache neu >)• Erich bestand aber um so fester auf seiner 
Behauptung, da nach seiner AulFassung die vier Städte ihm 
eben einen Schimpf angethan hatten und er die Erregimg 
Danzigs in der Zollfrage zur Trübung des seit dem Ilaiisc- 
tage von 1434 unter den Städten wiedeiliergest eilten guten 
Einvernehmens benutzen wollte, um Lübeck und seine näheren 
Genossinnen abermals zu vereinzeln. 

Am 24. März hatte ein schwedischer Herrentag zu Stren- 
gnfts beschlossen, zum 24. Juni den König und den dänischen 
Beichsrath nach Kalmar zu laden, um die Beschlüsse des 
letzten kalmarer Tages zu vollftkliren und das in Saderköping 
begonnene Werk zu beenden^). Auch Karl Knutsson liatte 



*) Danzig an den Hochmeister Juni 15, an Lübeck Juni 16, auszüglich 
bei Hirsch, Danzigs Handelsgesch. 137, Antwort Lübecks Juli 5 (Danzig. 
ffirsoh hat den letzten Brief übersehen und kennt den hanBiechen Bericht 
Uber die Yerhandlwiigen za Eahnar nicht, daher ist seme Dantdlmg 

Earlschron. t. 4494 £ 



Digitized by Google 



- 62 — 



scheinbar freiwillig dem Beschlusse zugesUmmt, obgleich die 

Spitze, wie er sah, gegen ihn seihst gerichtet war. Auf Nor- 
wegen nahm man keine Kücksiclit, da hier der Reichsrath 
den Aufstand Aniunds eben bereits bewältigt hatte, und nach 
einer friedfertigen Auseinandersetzung mit Erich, zu einem 
Vorgehen gegen ihn keinen Anlass sah, Erich beantwortete 
die Ladung unverzüglich mit der eben geschilderten Ueber- 
fahrt nach Danzig, wo er den bestimmten Zeitpunkt verstrei- 
chen Hess, ohne irgend eine Erklärung nach Schweden ge- 
langen zu lassen. Der dSnische Beichsrath, dem die Fahrt 
des Königs nach Preussen unbekannt war, sagte umgehend 
sein Erscheinen auf dem Tage zu in der Hotfnung, dort die 
allseitig un])efriedigende Lage der Dinge auszugleichen. Kaum 
war er aber von Schweden aus liber das Verfahren Erichs 
unterrichtet, so forderte er ihn zur Iltickkehr nach Dänemark 
auf und entsandte gleichzeitig zwei angesehene Männer aus 
seiner Mitte, Erich Krummedik und Esge Brök, nach Lübeck, 
um auch die Städte um Vermittlung anzugehen und sie zum 
Einschreiten zu bewegen. Sie willigten em und ermahnten 
ihrerseits den König, die Regierung zu übernehmen, da aus 
seiner Abwesenheit sowohl ihm selbst wie dem Beichsrath 
nur übles erwachse und dieser die Nachrede nicht didden 
könne, dass der König um seiner Unbotmässigkeit willen aus 
dem Lande gezogen sei Ericli fuhr auf beim Empfang des 
Schreibens, betrachtete die Mahnung als persönliche Beleidi- 
gung und verklagte die Städte beim Hochmeister, so dass sie 
sich genöthigt sahen auseinanderzusetzen, dass sie nicht un- 
berufen, sondern nur auf Ansuchen der Dänen in der Saclie 
mitgewirkt hätten*). Das Schreiben hatte den Erfolg, das» 
nun auch der Hochmeister emstlicher in Erich drang und 
den auf die Dauer doch lästigen Gast, dem' die Städte im 
Lande Doppelzüngigkeit vorwarfen, zur Willföhrigkeit gegen- 



^ LObeck, Hamborg, Lflnebmg und Wisiiiar an Erich 1487 Mai 22 
(Daniig). 

*) Lübeck an Daniig Juli 5 (Danzig), iriderlegt zagldch die fie* 
hauptoDgeii Erichs wegen des Simdzolla, s. oben. ' 
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über dem Reiehsrath bewog 0. Erich cntschloss sich zur 
Rückkehr, kündigte nach Scliweden seine Ankunft in Kahnar 
zum ^. September an und schiffte sicli im Anfang Juli nach 
Gothland ein, um hier die vom Hochmeister ihm zugesagte 
Begleitung, bestehend aus einem Ordensgebietiger und einigen 
Schiffen, abzuwarten Als sie eintraf, begab er sich nach 
Dänemark, wohin ihm, ohne Zweifel nach Yerabrediing, seine 
sämmilichen pommerschen Vettern folgten. Der dänische 
Reichsrafh hatte unterdessen auf die ersten Nachrichten aus 
Preussen über die Wirkung der an Erich gerichteten Schrei- 
ben, sich der Hoffnung auf das Erscheinen des Köniirs in 
Scliweden hingegeben und bereits eine Gesandtsthatt nach 
Kalmar abgefertigt. Unweit des Bestimmungsortes wurde sie 
durch die Botschaft überrascht, dass Erich seine Absicht ge- 
ändert, erst im September nach Schweden kommen wolle und 
zunächst nach Dänemark zu gehen beabsichtige. Sie musste 
unverrichteter Sache heimkehren, da auch von schwedischer 
Seite in Kalmar niemand sich eingefunden hatte. 

Karl Knutsson triumphirte. Bis zum September konnte 
Erich seine Absichten und Pläne noch vielfach verilndern und 
vor allem war Zeit gewonnen. Auf jenem Tage zu Strengn»äs 
hatte er sich vom Drosten Stockholm gegen Nyköping ein- 
getauscht und damit die Haupstadt in seine Haud bekommen^), 

*) Am 2. Juni, bevor das lübische Schreiben au Erich dem Hochmeister 
bekamit geworden Bein konnte, meldete er u. a. ziemlich missmuthig dem 
Herzoge von Burgund, dass Erich seit fOaat Wochen in Frenasen weile,, 
und Jals irlr uns vorsehen, so wirt her noch eCCKÜdie tsdt alhie U^ben, 
irie er sich mit seinen Uhterlhanen «nseinandersetsen verde, sei glndich 
ungewisB (Königsberg). 

*) Von Gothland aus sandte er am 15. Juli Dankschreiben an den 
Hochmeister, die Komthure (Königsberg), Danzig und die Büi^erfrauen in 
Danzig. Letztere weisen in der Antwort vom 2. Aug. seinen Dank für 
die gute Aufnahme .'zurück, verheissen für das nächste Mal eine bessere 
und wünschen ihm zum Schluss, etwas zu wohlmeinend, so vele ghikseligc 
mennich dusent jare, alse wy alle mittenander hebben hare. Danzig sandte 
seinen Rathmann I5ertold Buramer nach Dänemark, um die Sundzollfrage 
zu erledigen,£Juli 81 (Danzig). 

*) Es war gewissermassen der Preis fflr seiiie Zustimmung m den 
Beschlossen des Tages, Karischron. 4518 £ 
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behtttsam aber sicher Bchritt er jetzt yorwirts. Die Gegen- 
partei, welche an Erich vergeblich eine Stütze sndite, da er 
durch nichtsthnn am besten zum Ziele zu gelangen hoffte, 
gieng darauf aus, den Marschall in den Augen des Volks zu 

verdächtigen. Die alten Reizungen unter den Bauern in 
Dalekarlien und den angränzenden GeV)ieten wurden geschickt 
benutzt, um sie, die von dem ( Jedanken der völligen Ahgaben- 
freiheit und Selbstherrliclikeit ^ j erfüllt waren, gegen die von 
Karl eingesetzten Beamten aufzustacheln. In kurzem stand 
Dalekarlien und Wermland g^en ihn in Waffen, einzelne 
VQgte fielen dem Yolkshass zum Opfer. Während des ganzen 
Sommers und bis zum Beginn des neuen Jahres war dieser 
dergestalt gefesselt und unvermögend seinen Gegnern, deren 
geheimes Wirken ihm nicht verborgen blieb, direkt entgegen- 
zutreten. Doch ebensowenig konnten der Drost und seine 
Anhiingcr ilire Absichten vollständig verwirklichen. Da die 
preussisclie Begleitung erst im August zu Erich stiess und er 
auf dem Zuge nach Dänemark bestand, so kam der von ihm 
nach Kalmar angesetzte Tag abermals nicht zu Stande. Die 
dort bereits TOrsammelten schwedisdien Käthe sahen sich in 
ihren Hoffiiungen getäuscht, b^utzten aber die Abwesenheit 
Karls, um die Aussendung einer Gesandtschaft nach Dän^ark 
an den König zu beschliess^, deren Zusammensetzung keinen 
Zweifel an der Absicht aufkommen Iftsst. Sie sollte aus dem 
Erzbischof von Upsala, dem Bischof Magnus von Abo, dem 
Drosten und Joliann Kröpelin bestehen. Karl eilte herbei, * 
kam jedocli zu spät, bevor er die Stadt erreichen konnte, 
wurde ihm der Beschluss mitgetheilt, er musste sich fügen. 
Erich selbst half ihm indess aus der verwickelten Lage. Er 
liess die Gesandtschaft in Lund, wohin sie sich zunächst be- 
geben, ohne Antwort so lange warten, bis der £rzbischof und 
der Brost missmuthig umkehrten*). Die beiden andern 

') alla bönder mento ogna herre wara, Earlschron. v. 4546. ' 

«) Jahn 175 folgt hier Huitfeld 801 und Olaus Petri (f 1543), Fant 
Ss. r. Suec. 1, 2, 294, im Widerspruch mit den gleichzeitigen Quellen. 
Er behauptet, in Lund liiitten die dänischen Eäthe den schwedischen bereits 
den fertigen Plan, Christopli zu wählen und Erich zu vegagen, voigelegt 
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drangen zwar zum Könige vor, all^n ungeachtet aller Mtkhe 

vermochten auch sie den Zweck ihrer Sendung nur so weit 
zu erreichen, dass Erich in einen allgemeinen Reichstag 
nach Kalmar im Juli des fol?:cndPii Jalires willigte. Als sie 
mit diesem Bescheide zuriickgekehrt einem nach Arboga ein- 
berufenen Herrentage Bericht erstatteten, gab Karl getrost 
auch seine Zustimmung zur Besendung des Reichstages Yon 
schwedischer Seite, da ihm nun die Gegner die Beihttlfe zur 
Unterdrückung des BOi'gerkrieges nicht mehr verweigern 
konnten, ohne sich selbst zu gefährden. Sie versuchten frei- 
lich, den Auüstand der Bauern aus dner rein pei'8(in1ichen 
Abneigung gegen Karl und seine Beamten zu erklären und 
verwarfen den von ihm entwickelten Kriegsplan, mussten aber 
dennoch den Drost beauftragen, mit den Bauern zu unter- 
handeln. Damit war das Schicksal des Aufstandes bestimmt. 
Trotz aller Schlangenwindungen und Schachzüge des Drosten, 
der die Verhandlungen bis in den März des folgenden Jahres 
verzögerte, wurden zunächst die Dalekarlier zur Niederlegung 
der Waffen gebracht, und die Wermländer, nachdem der 
Marschall vergeblich den Drost um Httlfe ersucht hatte, von 
dem tüchtigen Unterbefehlshaber Karls, Arvid Svan, in blu- 
tigem Treffen besiegt, die beiden Hauptanführer der Bauern 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt und die ganze Bewegung 
vollständig niedergeschlagen. Keinen Augcnl)lick zögerte er 
jetzt, die Gegner ilir Verhalten hüssen zu lassen. Auf einem 
sofort berufenen Landtage zu Arboga erschien er sieggekrönt 
vnd im Vollbesitz der Macht, beschwerte sich über die Lasten 
seines Amtes und erklärte, es zu Gunsten eines zu erwählenden 
Reichshauptmanhs niederlegen zu wollen. So bitter es vor- 
züglich dem Drosten ward, er und sein Anhang hatten sich 
selbst zu Falle gebracht, Karl wurde zum Beiehshanptmann 
erwählt, bis Schweden einen König haben werde*). Für 

imd damit seien die Boten nach Schweden zorackgekehrt Er hätte sich 
schon ans Lagerbring 4, 169 belehren lassen können, der, ob(^eidi ihm 
die Nachricht ganz gut passen würde, doch aufrichtig genug ist, an ihrer 
- Wahrheit m sweifefaL 

1) Naiv schliesst die Earischron., welche ftber das hier mitgethdlte 

T. iL Bopp, Zw G«aciiiebte. 6 
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Karl war dies ein doppelter Sieg. Der Brost war zurückgedrängt 
und Erich gegenüber kehrte man damit auch ohne öffentliclie 
Absage auf den vor dem kalmarer Tage von 1436 eingenom- 
menen Standpunkt zurück. 

Wenjf^e Wochen später, unter dem Kinfluss dieser Vor- 
gänge in Schweden, erlitt das Königthum Erichs in Dänemark 
den letzten entscheidenden Stoss. Im Herbst 1437 war Erich 
endlich nach Dänemark zurückgekehrt^). Sein einziger Zweck 
war, die Wahl Bogislaws zum Nachfolger durchzusetzen und 
jenem dann die Lösung aller VerwicMuDgen zu überlassen. 
Er heilte durch Unterhandlungen mit den einzelnen Beichs- 
räthen eher zum Ziele zu gelangen und Hess darüber den 
ganzen Winter verstreichen, ohne einen Schritt vorwärts zu 
kommen. Der danziger Ratlimann, der den König von Goth- 
land nach Dänemark be^leitc^t hatte, um in der Sundzoll- 
angelegenheit einen günstigen Bescheid zu erlangen, wollte 
fast verzweifeln. Begelmässig verwies Erich ihn an den 
Reichsrath, den er nie ToUzählig berief. Endlich ward ein 
Reichstag auf den 20. April ausgeschrieben, obgleich Erich 
den Widerstand, den man seinem Plane entgegensetzte, bereits 
empfand und nur durch die Vermittlung der Herzöge yon 
Barth und Wolgast soweit eine Einigung erzielt war, dass 
den drei pommerschen Herzögen je ein ansehnliches Schloss 
zugetheilt war^). Alä aber Erich, ohne Rücksicht auf diese 



Y. 4556—5016 berichtet, ihre Beschreibniig dieses Tages mit den Wortens 
jach Yänter dro2tin gladdes ey mftsta fha the marsken swa stadhfitote. 

Vgl Styffe 2, CIX Anm. 2. 

Am 20. Sept. iirk. er in Olstrup auf Seeland, Reg. Dan. 3602, am 
24. u. 25. Nov. in Wordingborg, Jahn 175 u. StyiFe 2, CX, 2, beide nach 
Archivalion in Kopenhagen Die Urk. vom 24. gewährte Grei&wald die 
Freiheit vom Sundzoll. 

Bertold Buramer an Danzig, 1438 Apr. 18, berichtet über seine Ver- 
handlungen wegen des Sundzolls, muss auf den Reichsrath warten, ein 
Tüeil ist heim Könige gewesen, doch nicht alle nnde hebben enen nigen 
dach beghrepen, de nne wesen sal en snndaghe (Apr. 20) to Werdinghe- 
borch, dar alle de ut Jutbuide unde at Dennemarken bi em komen nnde 
solen dar endreghen nmme den Tan Pomern, den wolde sine gnade gberne 
to koniche na em hebben, dar heft he mit sinem rade to nnwillen umme 
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Abmachungen und die ans Schweden eingelaufenen Berichte 

über den Tag zu Arboga, von dem versammelten Reichstage 
die unverzügliche Vornahme der Wahl Bofjislaws verlangte, 
band sich auch der Reichsrath, unter Führung des Erzbischofs 
von Lund, nicht mehr an die Zusagen, bezeichnete nicht nur 
die Aufstellung eines Throncandidaten durch den König als, 
Eingritf in das Ä-eie Wahlrecht, sondern drang sogar auf die 
gänzliche Entfemnng aller deutschen Fürsten und Herren aus 
dem Reiche. Erich war gezwungen nachzugeben, er liess die 
Wahl fallen und forderte jetzt die Ernennung des Herzogs 
zum Reichshauptmann 0, sowie Sicherheit fOr die fibrigen Lehns- 
träger, allein auch hiermit drang er nicht mehr durch. Der 
Reichstag wollte den oftenen Bruch noch verhüten, bestätigte 
deshalb Bogislaw zwei Schlösser und gewährte ihm sogar den 
Zutritt zu allen Burgen und Städten Dänemarks, bestand 
aber zugleich nachdiücklichst auf der Entfernung sämmtlicher 
andern Pommern und setzte ihnen einen Termin von zwei 
Monaten zur Rückgabe der Lehen, welche sofort in dänische 
Hände übergehen sollten*). Erich verschloss sich vollständig 
der Einsicht, dass eine Proklamation Bogislaws in diesem 
Augenblicke ebenso wie 1434 den gänzlichen Ab&U Schwedens 
von der Union herbeigeführt und dort die Ausrufung Karls 
zum Könige zur Folge gehabt hätte. Er tiel in den alten 
Fehler seiner Politik zurück, soviel wie mögHch Zwietracht 
zu säen, um in zuwartender Stellung aus dem Hader für sich 
Nutzen zu ziehen. Unwillig entliess ei* den Reichstag, be- 
achtete dessen Beschlüsse über die Lehen der Pommern in 
keiner Weise, übertrug Bogislaw zu dem bisherigen noch drei 



wezen, also bebben de heren van Wolgbast unde van Bart ene vnintliken 
vorhkent m^i; siuem rade unde se hebbeu malk en gliut sclot unde hebben 
orloff. 

hoMtzmaad, nicht lütregent 
>) Man mii88 hierbei im Auge behalten, dass eine grosse AnzaM 
dibiischer EdeUeate nach der Vertreibung ans ihren Aemtero in Schweden 
nach Dftnemaik znrftclEkehTte und hier durch eme Schweden nachgeahmte 
Entfernung aller Nichteingeboinen ans dem Lande sich sdiadlos su halten 
suchte. 
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weitere Schlösser auf Fülmen, welche diese Insel vollständig 
in dessen Hände gaben, berief das seeländer Landsthing und 
stellte ihm den Hei'zog als Herrn vor, gewährte den Bauern 
dafür Freiheiten und reizte sie hierdurch gegen ihre Herren 
auf. Auf der anderen Seite versicherte er sich der Treue 
seiner letzten Anhänjrer, vor allem des Vogtes von Helsinjrör, 
retcr Oxe, und eitlieilte ihnen Instructionen', die den vom 
lit'ichsrath ,i:et'assten Beseliliissen direkt zuwiderliefen. Um 
die Verwirrun^^ nocli zu steif^^eru, liatte er dem Reichsrathe 
scheinbar aufrichtig beigestimmt, den kalmarer Tag zu be- 
senden, versah auch einige liäthe mit schriftlichen Aufträgen, 
Nach ihrem Abzug gieng er in der That zu Schiffe, fuhr aber 
an Kalmar vorbei und nach Gothland zurack, indem er ohne 
Wissen des Reichsraths den gesammten Reichssdiatz und die 
von den Königen im Laufe der Zeit angesammelten Kleinodien 
mit sich fortführte*). 

Als die diinisclien Gesandten, an ihrer Spitze der Erz- 
• liischof von Lund und Erich Krummedik, in Kalmar einti afcn, 
fanden sie die Schweden in ansehnlicher Zald bereits vor. 
Auch Karl Knutsson hatte sich emgefunden neben dem Drosten, 
dessen hervorragendster Parteigenosse, Eizbischof Olaf von 
Upsala, auf dem Wege dahin, durch Mandelmilch vergiftet, 
verschied'). Beide Theile scheinen zu Anfang auf das Er- 
scheinen Erichs mit Bestimmtheit gerechnet und erst nach 
erlangter Geidssheit, dass Erich nach Gothland gesegelt, sich 
verständigt zu haben« Die Dänen entledigten sich zunächst 
der ihnen von Erich zu Tlieil gewordenen Aufgabe und 

') Ueber die Vorgänge auf und nach dem Bdchstage bis zur Abreise 
Erichs unterriditen Torz&£^cih die {Anklageschrift des Bdcbsraths ;aQ 
Erich, die Einladesdirift an Christoph nnd die Yertheidigung Erichs, 
Hoitfeld 805 IL 

*) Juni 2ü. Diar. Wadsten. 154; Erich Olai 144 drückt sich sehr vor- 
sichtig ans : ardüepiscopus — obüt Nycopiae intoxicatus in lacte amygdalarum, 
aibi a quodam principante in regno feria sexta pro ferculo prctioso trans- 
misso. Lagerbring 4, 177 will den Verdacht dos Mordes, unter gänzlicher 
Verkennung der Parteiverhaltnissc , die er ul)i'rhaui)t niclit bonclitet, von 
Karl ab und auf den Drosten lenken, Jahn 177 weist der Öaclilage ent- 
sprechender auf Karl bin. 
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reichten seine Forderungen an Schweden schriftlich ein. Sie 
zielten im wesentlichen auf Herausgabe der seit dem Aufetande 

zurückbehaltenen königlichen Einkünfte und Belassung der 
von ihm ernannten Vögte in ihren Aemtern und Lehen und 
wurden von den Schweden einzeln und mit stetem Hinweis 
auf den zu Kalmar 1436 geschlossenen Vertrag beantwortet. 
Er hätte alle Punkte bereits erledigt, au ihm hielten sie noch 
fest, wolle Erich desgleichen thun, so wären sie erbötig, ihn 
als König anzuerkennen, war der Schluss ihrer Replik. Nur 
Bogislaw dOrfe er ihnen nicht aufdrängen wollen, nimmer 
könnten sie es dulden, dass er die Lehnsleute in Schweden 
dem Herzoge schwören hiesse, wie es in Dänemark und Nor- 
wegen geschehen sei. Die Entgegnung war weniger auf den 
König als auf die Dänen berechnet, welche peinlich berührt 
werden nuissten, als die Schweden im Eingange ihrer Er- 
widerung erklarten, dass sie keineswegs berechtigt wären, im 
Auftrage und Namen Erichs zu handeln, da ei' sie nicht für 
seine, sondern für Gesandte des Reichsraths ausgegel)en habe, 
und ihnen gleichzeitig den Brief des Hen-schers vorlegten, in 
welchem er den Dänen die Eigenschaft als königliche Ge- 
sandte absprach^). Wenn Erich mit diesem Verfahren ledig- 
lich der Möglichkeit, dass ihm von den beiden Reichsrathen 
VerhaltungsbefehJe vorgeschrieben würden, vorbeugen wollte, 
so war seine Absicht erreicht. Seiner wurde nicht mehr ge- 
dacht. Hatte er aber die Abgesandten beider Keiche zu 
entzweien gehofft, so befand er sich im Irrthum ül)er die in 
den Reichen herrschende öffentliche Meinung, welche seine 
Unfähigkeit zum Thron einstimmig verkündete. Im Schossa 
des dänischen Reichsraths mnss die mögliche Berufung 
Christophs von Baiem, des nächsten Anverwandten des alt^ 
heimischen Herrscherhauses, vielfach erwogen worden sein, 

^) DtpL Korr. 6, 478—480. Die schwedische Beplik beginnt: om the 
aerenden som ^ ose oppa war nadugbe herra konnngens vegna i scril^efc 
baven lata forsta, som bans nade idher sculle haffva om uthsendh, tha 
finnom wy thet ekke i bans nadhes breff, thet han haffver idher uthsendh, 
men han scrifiVer at rikesens radh alf Danmarke haffver idher utsendb» 
som i her magbiu see wti bans nadhes breff oss therom tilscrifEvet. 
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zunächst in der Absicht, ihn Erich alfi Mitregent an die Seite 
ztt stellen und dadurch Bogislaw zu verdrängen. Mit Sicher- 
heit ist anzunehmen, dass der Beidistag zu Wordingborg den 
Plan hatte reifen lassen — ob auch entstehen, muss dahin- 
gestellt bleiben — die Folgen traten jetzt ztf Tage. 

Die Dänen Hessen Erich fallen und traten mit einem 
Vorschlage hervor, welcher auf eine Abänderung der Union 
von 1397 hinauslief und von Karl und seinen Anhängern mit 
Freuden aufgenommen werden musste. Ihm wird auch ein 
bedeutender Einfluss auf die Abfassung des Aktenstückes, 
welches .über das Ergebniss der Verhandlungen berichtet, zu- • 
zuschreiben sein. 

Der kalmarer Vertrag vom 9. Juli 1438, bisher stets als 
die Erneuerung der Union bezeichnet, hebt diese vielmehr aui 
Zwar wird im Eingange die Anerkennung Erichs als König 
ausgesprochen, die Bestimmung, dass zwischen den Reichen 
ein ewiger Bund, Friede und Eintracht herrschen solle, aus 
<ler Union von 1397 hciübergenommen , am Schluss jedoch 
eine Bestimmung hinzugefügt, welche alle vorliergelicnden in 
Frage stellt. Ihre gewundene Fassung entspricht dem Wider- 
streit der Meinungen, die gerade an diesem Punkte am hef- 
tigsten aufeinander gestossen waren und auch femer sich 
begegnen sollten. Da Norwegen nicht vertreten sei^), heisst 
es, und die Schweden keine Yolhnachten haben, so sei es vor 
der Hand unmöglich, Uber den Fortbestand der Vorschrift 
der Union von 1397, dass die drei Reiche auf immer unter 
einem gemeinsamen Könige stehen sollten, endgültig zu be- 
öchliessen. Wolle aber ein Reich einen König wählen, so 
müsse es seine Absicht vor der Wahl den beiden andern 
Ileichen kund thun und mit diesen über den Vorzug eines 
oder mehrerer Herrscher zu Käthe gehen; unter allen Um- 
ständen, wie die Entscheidung auch ausfiele, soll der alte 
Bund der drei Reiche jedenfidls fortbestehen^. Entkleidet 

ok engin aflf Norghes radh er her oss, ok er thet ey swo leyelicht 
met them atf Norges nghe, som thet er meth oss um the stücke som maa 
loa vel understa. 
^ - *) Aarsberetn. f. d. k. geheimaixhiv 2, 38. 




Digitized by Google 



— 71 — 



man die Bestimmungen aller Umschreibung, so eigiebt sich 
als Kern, dass jedem Reich das Recht nach bestem Krniesseu 
für sich zu handeln zut;illt und auf die Personalunion keine 
Rücksicht mehr genommen wird. Nur im Hinblick auf Nor- 
wegen und auf die Unmöglichkeit, sofort an Ort und Stelle 
die Königswahien vorzunehmen, wurde die AnerJ^ennung 
Erichs ausgesprochen, seine Entsetaung war nur noch eine 
'Frage der Zeit 

Am raschesten dnuigten sich die Ereignisse in Schweden. 
Ifoch Yon Kalmar aus beeflte man sich, jeder Ge&hr yon 
aussen her die Spitze abzubrechen, indem man den Hoch- 
meister von Preussen von dem geschehenen unterrichtete mit 
der Bitte, keinen falschen Gerüchten zu trauen, man wolle 
Erich immer noch als König anerkennen, sobald er sich dem 
kalmarer Vertrage von 1436 füge Die Besorguiss war 
grundlos, der Zwiespalt im Orden, das Zerwürfniss zwischen 
dem Lande und den Herren benahmen dem Meister alle 
Macht und setzten ihn ausser Stand, Erich nach wie vor 
wirksam zu untersttltzen. Einem Handelsverbote hätten die 
Städte sich kaum gefügt und seit dem Tode Sigismunds war 
auch jeder unmittelbare Trieb, dem Könige beizustehen, für 
den Ord^ weggefallen. Im Reiche selbst suchte Karl die 
jüngsten kalmarer Beschlüsse sogleich zu verwerthen. Er 
berief einen Ilerrentag nach Teige, dem auch der neuerwählte 
Erzl)ischof Nikolaus von Upsala beiwohnte, und setzte es 
durch, dass an Erich die Ladung ergieng, binnen zwölf Wochen 
am Wahlorte der Könige beim Morastein zu Upsala zu er- 
scheinen, um sich auf alle gegen ihn erhobenen Anschuldi- 
gungen zu verantworten. Doch auch der Drost säumte nicht 
lind suchte sich in einem Bunde fast des gesammten schwe- 
dischen Adels, welcher die Theilnehmer zur Aufrechthaltung 
aUer schwedischen Rechte und Freiheiten sowie zum gegen- 
seitigen Beistande in allen Eigenthumsfragen verpflichtete, 
ein Gegengewicht gegen Karls Uebermacht zu verschatfen 



Styffe 2, 281. 

*) Hadorph 126^ untersiegelt von 7 BischdÜBn und 9i weltlichen Hemo, 



Digitized by Google 



— 72 — 

Wahrend Karl hierauf mit fast königlicher Pracht seine zweite 
Hochzeit in Stockholm feierte, benutzte der Drost den Um- 
stand, dass Karl ihm in Teige seinen Schreiber mit dem 
Siegel zurückgelassen hatte, um in den äusseren Beziehungen 
des Reichs gegenüber den Hansestädten und Diiiieiiiark die 
erforderlichen Schreiben erlassen zu können, um ihn blos- 
zustellen, sich selbst mit (nitem zu bereichern und den Ver- 
such zu machen, Karl durch eine Verschwörung mit einem 
Schlage zu stürzen. Er liess sich von zwölf Reichsrathen ein 
Dokument ausstellen, durch welches ihm die gesammte Be- 
gierung des Reiches übertragen und Karl ihm unterstellt 
wurde, und warb um weitere Unterschriften^). Die Bischöfe 
fielen ihm zu, doch misslang der Anschlag durch das recht- 
zeitige Einschreiten des Betrofifenen. Ein schleunigst ein- 
berufener llerrentag erklärte die Urkunde für ungültig, wählte 
Karl zum Reichs Vorsteher — es ist das erste Mal, dass dieses 
die Befugnisse des Drosten und des Marschalls in einer Hand 
yereinigende Amt gei^chaffen wird — und beraubte damit 
den Drosten aller seiner Macht'). Dieser wurde gezwungen, 
seine Burgen dem Gegner zu öffiien, einige Lehen zurück- 
zugeben und semem Amte zu entsagen. Karl musste sieb 
mit diesem, wenn auch bedeutenden, so doch nur halben Siege 
begnügen. Die neue in Dänemark eingetretene Wendung 
der Dinge fieng schon an, sich in Schweden bemerkbar zu 
machen und hatte hier eine Umgestaltung der Parteiverhält- 
nisse zur Folge, die nicht nur eine weitere Ausbeutung des- 
Sieges unmöglich machte, sondern Karl auch Anhänger entzc^,. 



darunter auch Karl, den man unmöglich übergehen kountei TgL Karls- 
chroD. V. 5093 ff. 

>) Das Dokument ist leider nicht erhalten, sonst müsste es die Frage- 
entscheiden , von welcher Seite zuerst die Errichtung der Heichsvorstaud- . 
Schaft angeregt worden ist. Yennuthlidi vom Drosten, der dem Bddis- 
liaaptmaim den in seinen Befognissen nnnrnschrinkteren Betchsrorsteher 
entgegensetzen woUte* Die Unionspartei griff den Gedanken anf und be- 
kleidete Karl mit der Wttrde, nm sich Tor seinem Kdnigdnim an bewahren. 

Od 1438. Die erste Urk., in welcher der Titel vorkommt» datirt 
Tom 17. Oet., vgl. Styffe 2, GXn. 



Digitized by Google 



— 73 — 



die bisher theils aus Dankbarkeit, theils aus Abneigung gegen 
Erich zu ihm gehalten hatten. 

Bald nach der Abreise Erichs nach Gothland war in 
Dänemark ein Bauernaufstand ausgebrochen, welcher be- 
sonders in Jtttland rasch in gefehrdrohender Weise um sich 
grili". Der Grund zur Unzufriedenheit der dänischen Bauern 
war derselbe wie in den andern Reichen, jedoch richtete sich 
hier der Volkshass nicht gegen die königliclien Vögte, sondern 
gegen die Geistlichkeit und den Adel, welche in der Unter- 
drückung der Bauernfreiheit mehr geleistet hatten, als ihre 
Amtsbrüder und Standesgenossen in Schweden und Norwegen. 
Falsche Gerächte ttber die reformatorischen Absichten de» 
basler Goncils hatten üh Landvolke den Glauben erweckt, 
dass es von den Abgaben an die Geistlichkeit befreit werde^ 
hiermit yermischten sich Klagen über den übermässigen Steuer^ 
druck, den die adligen HeiTen verhängten. Erich soll hierauf 
die Gemeinden schriftlich zur Ruhe ermalmt haben, seine Gegner 
behaupteten, er habe sie noch mehr aufgestachelt, brachten 
damit sein Verhalten auf dem seelander Landstliing in Ver- 
bindung und gaben ihrem Verdacht offenen Ausdruck'). Am 
schlimmsten gieng es in Jütland her. Ein grosser Theil der 
südlichen Gemeinden huldigten dem Herzog Adolf von 
Schleswig, dem sich jetzt die im wordingborger Frieden vor- 
enthaltenen nördlichen' Gebietstheile Schleswigs freiwillig er- 
gaben. Aber auch die Bauern anderer Landschaften riefen 
ihn herbei, wandten sich mit ihren Klagen Über die Unbillig- 
keit ihrer Henen an ihn und nöthigten diese, auch ihrerseits 
den Herzog um Vermittlung anzugehen. Adolf grilf in diese 
"VViiTen ein nur so weit es nicht zu umgehen war, stellte die 
Ruhe in einigen Theilen des Landes her, wurde aber trotzdem 
vom Verdachte Erofoerungspläne zu hegen betroffen. Die 
innere Noth und die scheinbare Gefahr von aussen zwangen 
endlich den Reichsrath zum Handeln. Am 28. October trat 
er in Korsöer zusammen und unterzeichnete im Namen der 



') Tu der Anklageschrift gegen Erich, Huitfeld 807 f., Erich weist diese 
Beschuldigung wie jede andere zuiück, a. a. 0. S. 814 § 7. 
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Käthe aus allen drei Beichen^) eine Einladung an Herzog 
Christoph von Baiern, das verwaiste Reich zu übernehmen. 
Zur Bogrttnduhg ihrer Aufforderung schilderten sie in starken 
-Zogen die Missregierung Erichs und sein eigensinniges Be- 
harren auf der Nachfolge Bogislaws, während Christoph wegen 
seiner Verwandtschaft mit den Königshäusern aller drei Reiche 
doch am besten im Staude sei, an die Stelle König Erichs zu 
treten. Die ungerechte Bevorzugung der Pommern, die eigen- 
mächtige Entfernung des Königs aus dem Ileiclie, der Aufstand 
der Bauern und die damit verbundene Gefahr nöthigten sie 
ihn herbeizurufen. Sollte Erich zurückkommen, so werde das 
Boich wohl vermögen den Herzog in der gegenwältigen Stellung 
Bogislaws zu halten. Leiste er dem Ruf nicht Folge, so 
mttssten sie hei der kritischen Lage, in welcher sich das 
Reich befände, einen andern König wählen, dann aber habe 
er den Verlust der Krone sich selbst zuzuschreiben. Ein 
Verzeichniss aller von Erich begangenen Fehler und MissgiifFe 
war dem Briefe beigeschlossen, damit Christoph sich über die 
Regierungsweise seines Oheims unterrichten und das Ver- 
fahren des Reichsraths richtig beurtheilen könne. Zwei Tage 
später entsandten sie den Bischof Thorlak von Wiborg, der 
die Einladung an Christoph nicht mit unterzeichnet hatte 
an Erich, um ihn noch einmal zur Rnckkehr zu belegen. 
Der Versuch misslang, der Bischof erwirkte nur Brille an 
die aufrührerischen Bauern, welche sie zur Ruhe ermahnten 
und an den Bischof als Bevollmächtigten Erichs verwiesen *). 

Christoph folgte dem Ruf ohne Zögern. Die Botschaft 
konnte ei-st wenige Tage ihren Auftrag ausgerichtet haben, 
als er bereits dem scliwedischen Reichsrathe, ohne der däni- 
schen Einladung zu gedenken, seine Bereitwilligkeit ankündigte, 
ihm gegen Erich Hülfe zu leisten. Sollte Ench in der That 
auf seinem Willen bestehen, Schweden dem Herzogthum 
Pommern einzuverleiben und wolle man deshalb in Schweden 



^) Dies erregte besonders in Schweden böses Blut, vgl. Erich Olai 147, 

Auch Erich Krummediks Name fehlt unter dem Aktenstück. 
«) Iluitfeld 805ft 
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einen neuen König wählen, so fohle er sich verpflichtet, sich 
zum Beschützer und Herrn anzubieten, da alle üebelthaten 
Erichs gegen seine Unterthanen dem Hasse gegen die Schwester 
entsprossen seien und dieser Hass auf den Neffen Ubertragen 

werde. P'reilich habe er auf Schweden keinen erb rechtlichen 
Anspruch wie auf Norwegen, doch entstamme er gleichfalls 
dem schwedischen königlichen Geschlechte und zweifele nicht, 
dass er gemäss der Bestimmuiig der Union von 1397 in Däne- 
mark und Norwegen werde aoerkannt werden, sobald er in 
Schweden gewählt sei^). 

Das Schreiben traf in Schweden ein, als die Streitigkeiten 
zwischen dem ehemaligen Drosten und Karl in yollem Gange 
waren. Es hatte mittelbar den Ausbruch des Bürgerkrieges 
zur Folge. Die bisher ziemlidi geeint Karl gegenüberstehende 
Partei wurde gespalten, der Drost und einige wenige Grossen, 
welche von Erich nicht lassen wollten, zei*fielen mit den 
meisten Gesinnungsgenossen, die sich dem neuen, Befreiung 
von Erich und Karl zugleich verheissenden, Sterne zuwandten. 
Nicht weniger als der Drost verlor Karl. Ein grosser, wenn 
nicht der grösste Theil seiner Anhänger aus dem Adel ergiiff 
mit Begierde den Ausweg, sich von den beiden Uebeln, Karl 
und Erich, zugleich zu befreien, und schloss sich unverhohlen 
der rasch sich heranbildenden Unionspartei, wie man sie woU 
bezeichnen kann, an. Die Führung übernahm der kürzlich 
erwählte Erzbischof Nikolaus von Upsala*), worauf die ganze 
Geistlichkeit die gleiche Schwenkung vollzog. Die Veränderung 
offenbarte sich vollständig erst in den Verhandlungen mit 
Christoph, doch gel)iihrt den Getreuen Erichs das Verdienst, 
durch ihr Vorgehen den engeren Aneinanderschluss der neuen 
Parteigenossen beschleunigt zu haben. Der Drost und seine 
Gefährten erkannten die Gefahr, die ihnen aus der Bewerbung 
Christophs um den Thron erwuchs und suchten ihr vor- 



Neumarkt 15. Nov. 1438, Dipl. Norv. 5, 481. Das Schreiben aus 
Korsöcr datirt vom 28. Oct., offenbar ist es veranlasst vom dänisclien 
Reicbsrath, welcher erkannte, dass in Schweden Gefahr in Verzug sei. 
•) Vgl. Erich Olai 148. 
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zubeugen; mit Waffengewalt unternahmen sie £rich zurttck* 
zufdhren, so lange Karl noch auf sich allein angewiesen und 
Ton Christoph nidits zu befürchten war. Auch Karl war 
keineswegs gesonnen, die einmal errungenen Vortheile ohne 
Widerstand aufzugeben, wurde aber an entscheidenden Mass- 
nahmen durch die Anhanj^^er Erichs gehindert, bis Christoph 
durch Wort und Schrift seinen Einfluss soweit crekrii flirrt hatte, 
, dass Karl nach der Niederwerfung des einen (ie^ners sich 
einem zweiten und überlegeneren gegenüber sah, der die 
Flüchte seines Thuns einerntete und ihn beseitigte. 

Der Brost hatte nach seinem verunglückten Versuch auf 
die ReichsTorstandschaft sich mit Erich in Verbindung gesetzt 
imd die gegen Karl herrschende Abneigung einiger Grossen, 
welche bei den Lehnsvertheilungen übergangen waren*), be- 
nutzt, um sie zu sich hinüberzuziehen. Zu ihnen gehörten 
vornehmlich der Schwager Karls, Nils und dessen Bruder Bo 
Stensson sowie Magnus Green. Gleichsam als Einleitung 
wurde ein Aufstand in Dalekarlien in Scene gesetzt in der 
Hoffnung auf eine weitere Ausdehnung. Mit der Verweigerung 
von Abgabenzahlungen wurde der Anfang gemacht. Als Karl 
die Erhebung schnell und erfolgreich niederschlug, gerieth 
man ins Schwanken, allein die Leiter waren zu sehr blos- 
gestellt und ein Rückzug unmöglich. Nils Stensson hatte in 
Ostergothland losgeschlagen ohne den Erfolg in Dalekarlien 
abzuwarten, und verkündete die Absicht, Erich die Krone 
zurückzuerobern, bevor die zahlreichen Gegner Karls, für 
weli'he Erich seit dem Auftreten Christo])hs nicht mehr in 
Frage kam, hätten Stellung nehmen können. Jetzt brachen 
sie alle Verbindungen mit ihrem alten Führer dem Drost und 
seinem Anhang ab und gaben dem Reichsvorsteher freie Hand, 
gegen sie einzuschreiten. Der Erzbischof und Bischof Thomas 
von Strengnäs Hessen sogar Karl Warnungen zugehen und 
beschränkten sich im übrigen auf eine fruchtlose Ermahnung 
an den Drost, vom Bürgerkriege abzustehen. Der Drost be- 
antwortete nun die Aufforderung mit einem offenen Fehde- 



«) Vgl. die getilgten Verse der Karlschron. 5317, 1—23 (S. 350). 
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briefe, den er im Namen Erichs und seiner Genossen Karl 
übersandte. Er hoffte durch die persönliche Fassung desselben 
zu wirken, hatte aber die eigene Macht überschätzt und mit 
Karl falsch gerechnet In der Wahl seiner Mittel nie ver- 
legen nahm dieser auch Jetzt zur List seine Zuflucht, über- 
i-umpelte den Drost in seinem eigenen Schlosse und nahm ihn 
gefangen bevor er im Stande prewesen wäre, seinen Worten 
die That folgen zu lassen. Er verlor seinen gesammten Besitz 
in Schweden und musste sich nach Wiborg in die äusserste 
Ecke Finnlands bepfehen, welches ilnii zum Unterhalt an- 
gewiesen wurde. Sein Gefahrte Nils w^rf sich auf Stekeborg, 
eroberte es im ersten Anlauf, wurde aber bald daselbst ein- 
geschlossen und umlagert. Kalmar, welches sich gleichfalls 
für Erich erklärt hatte, wurde genommen, und vor Ablauf 
Weier Monate sahen sich die Häupter der erichschen 
Partei, darunter auch Kils, gezwungen zum Könige nach 
Oothland zu flüchten. Unter dem Einfluss dieser Schutz- und 
Hülfesuclicnden ermannte sich Erich, wenn auch nicht zu 
persönlichem Ein^rreifen doch zu dem Plane wenigstens, 
Schweden zurückzugewinnen. Durch einen von zwei Seiten 
unternommenen Angiiff hoffte man die Kriegsmacht Karls zu 
zersplittern und zu schlagen, liess aber die <iurch Erichs Re- 
gierung vornehmlich wachgerufene nationale Eifersucht der 
drei Reiche auf einander ganz ausser Rechnung. Nach Nor- 
wegen ergieng der Befehl in Schweden einzufallen und Nils 
Stensson gegen Karl zu unterstützen. An alle Herren, Städte 
und Gemeinden in Schweden dagegen wurde ein Rundschreiben 
erlassen, darch welches Karl wegen seines Ungehorsams gegen 
den König seines Amtes entsetzt und Nils zum Marschall er- 
nannt wurde Als die Norweger dem Geheiss Erichs in der 

') Der cln'rh zu erwähnende Brief Erichs, Hadorph 128, zählt ilire 
Namen auf und lülut bittere Klage über die schlcclitc Beliandlung, welche 
Karl iliren Frauen und Kindern, die sie wegen der schnellen Flucht 
zurücklassen mussten, angedeihen liess. 

^) März 19 14;i9, Iladorph 128; das Diar. Wadsten. 155 verzeichnet, 
dass am 12. Apr. im Kloster lecte sunt liiere donmii regis Oothlandie 
ezistenüs, quibos eonstituit Nieolaum Stensson manchaleiHD regni, pred- 
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That nachkamen und sich zum Einfall in Schweden rüsteten, 
kehrte Nils , von Erich mit Titel, Mannschaft und Geld ver- 
sehen, nach Stekeborg zurück, um von diesem Stützpunkte 
aus die Vereinigung mit ihn^ anzustreben. Doch wurde es 
Karl leicht angesichts dieser Handlungen Eridis auf einem 
nach Stockholm embemfenen Herrentage seine Absetzung für 
ungültig und Nils zum Landesverrilther erklären zu lassen^), 
und ungesäumt trat er dem Geachteten entgegßn, als er 
durch Ostergothland auf das von den Norwegern belagerte 
Elfsborg zueilte. Nils wurde abgeschnitten und gezwungen 
abermals nach Gothland zu flüchten. Die Norweger, welche 
sich wochenlang mit der Belagerung der Grenzfeste abmühten, 
glaubten unter diesen Umständen ihrer Pflicht genügt zu 
haben und schlössen mit dem zum Entsatz herannahenden 
Karl einen WalSßnstillstand, der von beiden Theilen still- 
schweigend auch nach Ablauf des Termins innegehalten wurde. 

Die Abwesenheit Karls im Felde benutzte die Unions- 
partei, von der Ankunft Christophs in Lübeck unterrichtet, 
zum ersten oflenen Auftreten. Sie versammelte sich im An- 
fanp: Juni in Stockholm und beschloss kurz und bündig: er- 
kennt Erich den kalmarer Vertrag von 1436 an, so bleibt 
ihm der königliche Titel und er erhält ein Jahrgeld, die Re- 
gierung übernimmt dann Christoph; will Erich zu Gunsten 
des Neffen zurücktreten, so wird ihm eine Abstandssumme 
gezahlt, will er sich dagegen durchaus nicht fügen, so wird 
sofort zur Wahl eines andern Königs geschritten. Um Karl 
durch diesen Besdduss nicht zu sehr zu verletzen, begleiteten 
sie ihn mit dner weitläufigen Ausfuhrung, dass die Wahl eines 
eingebomen Königs zwar den grössten Vorzug verdiene, dass 
sie aber unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht thun- 
lich und für Schweden em Grund des Unsegens sein würde. 

piens eisdem sibi in omnibus obedire et adliaerere, fügt aber hinzu, dass 
die Ueberbringer, unter Anfuhrung Erich Ötenssons, das Heiligthum des 
Elostera nicht achteten and ee pllmderten. 

») RundBeliTeiben Tom 25. Apr. 14S9, Hadorph 132. Hervorgehoben 
irird, dass Nils mit der entfiateten Danelirogbhne ins Land ge&Ilen sei, 
nm die drei schwedischen Kronen su unterdrücken. 
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Zwietracht im Innern und Krieg nicht nur mit Dänemark 
und Norwegen, sondern auch mit dei* Hanse und Preussen 
sei zu erwartffli, da man g^gen die Städte durch die Be- 
Siegelung der kalmarer Union Ton 1436 gebunden sei, Preussen 
und der Kaiser aber sicher Christoph unterstatzen wflrden. 
Auf dieBichtigkeit dieser Erwägungen kommt es nicht an, der 
ganze Recess war ein so deutlicher Wink für Karl, wie er 
ihn sich nicht hesser wünschen konnte. Hans Kröpelin, die 
lauterste und uneigennützigste Erscheinung in all diesen 
Wirren, hatte bereits den ganzen Winter über mit Karl 
wegen Erichs verhandelt und war auch auf diesem Tage für 
ihn angetreten. Jetzt erhielt er von der Stockholmer Ver» 
Sammlung den Auftrag, dea Recess Karl nützutheüen und 
dann mit dessen Einwilligung nach Gotidand zu segeln, schein- 
bar aus eigenem Antriebe und nicht als Gesandter, um Erich 
auszukundschaften^). Karl war tief betroffen, musste aber 
vor der Hand auf allen Widerstand verzichten, da er durch 
die Belagei-ung der letzten Erich ergebenen Schlösser, vor 
allem Stekeborgs, gefesselt war und die beiden Gegner sich 
nicht über seinen Kopf hinweg einander näheni lassen durfte. 
Ungehindert konnte daher Kröpelin nach Gothland ziehen, 
um den letzten Versuch einer gütlichen Vermittlung zu wagen. 
Er fand in Nils Stensson einen eifrigen Widersacher, der in 
richtiger Erkenntaiss der Fmchtlosi^eit eines nochmaligen 
Waffenganges mft Kari, daranf drang, dass Erich in eigener 
Person nach Schweden gehe und durch direkte Verhand- 
lungen zu retten versuche, was noch zu retten sei. Der 
von Lübeck einlaufende Absagebrief der Dänen gab den Aus- 
schlag, im ersten Zorn entschloss sich Erich kurz und schiffte 
sich nach Stekeborjr ein Es war zu spät. Als er gleich 
nach seiner Ankunft einige Getreue an den nach Wadstena 
sofort berufenen Reichstag entsandte, fanden seine Ver- 
sicherungen und Versprechen ioagesammt kein Gehör, die 
Absage Dänemarks war bereits bekannt geworden und damit 



0 B«ce88 zu Stockhohn, o.— 11. Juni 14S7, Dipl Nor?. 5, 488. 
t) Er Inf hier am 25. JiiU dD, Diar. Wadst 155. 
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auch der Unionspartei jede Ilücksicht auf ihn benommeD* 
Karl beschränkte Erich auf Stekeborg und engte ihn immer 
mehr ein, so dass er mit einem ihm durch Kröpelin erwirkten 
Waffenstillstand zufrieden sein musste, der seinen Anhängern 
mindestens nicht alles nahm und ihm nach kaum Tierwöcbent- 
lichen Aufenthalt in Schweden den freien Rückzug nach Grofh- 
land frestattete Karl stellte ihm eine Gesandtschaft des 
Reichstags in Aiissiclit, welche den endgültigen Bescheid auf 
seine Anerbictungen überbringen sollte, da er selbst auf eine 
persönliclie Verhandlung mit Erich, trotz aller Bitten Kröpe- 
lins, sich nicht einlassen wollte. Hierdurch hatte er zugleich 
freie Hand gewonnen und Müsse, seinen Einfluss auf den 
Reichsrath durchaus geltend zu machen und der Gandidatur 
Christophs entgegenzutreten. Er eilte nach Stockholm zurück 
und berief einen Reichstag nach Teige, um die Entscheidung 
herbeizuführen. Leicht kam der Beschluss zu Stande, Erich 
statt der Unterhändler einen in förmlichster Weise abgefasten 
Absagebrief zu übersenden 2), dagegen konnte in der heiklen 
Wahllrage keine der beiden noch ülirigen Parteien durch- 
dringen. Von den Stockholmer Bescblüssen war keine Rede, 
ein Compromiss vertagte die Entscheidung. Unter dem Yor- 
wande, dass vor der vollständigen Befreiung des schwedischen 
Oebiets von allen Feinden die Königs wähl nicht möglich sei, 
wurde Karl beauftragt,- bis zu diesem Zeitpunkt als Reichs^ 
Torsteher die Regierung fortzufuhren und die Feinde zu ver- 
treiben. Der Erzbischof, welcher die Wahl Christophs vor- 
schlug, wurde hiemit abgewiesen, gleichzeitig aber an die 
Spitze einer Gesandtschaft gestellt, welche zu der von dänischer 
Seite angeregten Versaninihing von Vertretern aller drei Reiclis- 
räthe nach Jonköping abgehen sollte. Die Yolhnacht erwähnt 
der Kölligs wähl mit keinem Worte und lässt sich nur im all- 
gemeinen dahin aus, dass die Boten in allen Fragen, welche 
die Wohlfahrt und den Frieden der drei Reiche untereinander 



n 1439 Aug. 21, Hadorpli 136. 
*) Bitf. Wadsten. 156. 
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berührten, zum Abschluss befugt seien, unbeschadet jedoch 
aller Bechte und Freiheiten Schwedens 

Von diesem Tage daUrte Schweden sein Interr^um, 
Eridi hat es nicht wiedergesehen. 

In Dänemark waren inzwischen die Verhandlungen mit 
Christoph den Winter über weitergeführt und zu einem gün- 
stigen Abschluss gebracht worden, ohne dass etwas näheres 
über sie verlautet. Deutlich tritt aber aus dem späteren 
Verlauf hervor, wie sehr das Verhilltniss zu den Hansestädten 
und zu Sclil( swin hier eingreift und seinen Einfluss geltend 
macht. Obgleich das foimale Recht der Hanse, dass kein 
König in Dänemark ohne ihre Zustimmung gewählt werden 
40rfe, seit 1370 scheinbar ganz der Vergessenheit anheim- 
gefallen war, faktisch trat es jetzt von neuem hervor. Unter 
den Wirren in den Unionsreichen hatten die Städte kaum 
weniger zu leiden, als diese. Der nach jahrelangem Stocken 
neu auflebende Handel mit ihnen stiess auf Hindernisse und 
Beschränkungen, die um so fühl])arer wurden, je unerwarteter 
sie eintraten. Die noch von Ericli ernannten Vögte und Anits- 
leute, welche in den Küstenortschalten zahlreich vertreten 
waren, behandelten die hansischen Kaufieute nach wie vor 
wenn nicht als Feinde so doch als sehr unwillkommene Gäste, 
belegten ihre Schiffe häufig mit Beschlag, um sie zu eigenem 
Nutzen zu verwenden, und belästigten sie dui'ch fortgesetzte 
kleine Unbilden, die mehr reizten als unmittelbaren Schaden 
zufügten. Einer der eifrigsten unter ihnen, Peter Oxe, be- 
sass in Helsingör den Schlüssel zum Sunde und betrieb ein 
Eriiressungssystcm in grossem Massstabe, in welchem er sich 
durch die blossen Vorstellungen der Städte oder dänischer 
Reichsrätlie, wie des Erzbischofs von Lund, keineswegs be- 
irren liess Vor allem aber wurden die offenen Feinde der 



») 1439 Oct. 1, Hadorph 138. 

'*•) Ein Beispiel möge genügen. Ein preussisclies Schiff wurde vor 
Helsingör auf den Strand geU-ieben und von Oxe mit Bcsclilag belegt. 
Auf die Vorstellungen der Ei?enthümer antwortete er, sie möchten ihm 
vom Keichsratli, Ilochnieister u. s. w. so vele brieffe bringen, als der holk 

d. Kopp, Zur Uescbichte. " 6 
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Hanse, die Holländer und Seeländer, gegen die Städte ge- 
sehUtzt und gefördert, gewarnt, wenn ihnen Gefahr drohte, 
benachrichtigt, wenn ihrer eine Beute hairte. Durch die 
Gunst Oxes helierrschten sie den Sund und verscldosseii den 
Städten die Fahrt nach dem Westen. Der diinisclie Ueichs- 
rath war diesen Verhältnissen gegenüber, wie er seihst ein- 
gestand, machtlos, da ihn der Bauernaufstand verhinderte, 
gegen die Anhänger Erichs einzuschreiten, diese aber durch 
Entschlossenheit und keckes Zugreifen ersetzten, was ihnen 
an Zahl und Mitteln abgieng. Sie trieben die Partei Christophs 
geradezu in die Arme der Hansestädte, wenn anders sie bei 
den Zuständen in Schweden, Norwegen und im eigenen Reiche 
auf der Wahl des neuen Königs bestehen wollte. Versagten 
die Städte ihre Mitwirkung, so fehlte dem Reichsrath jeder 
Riickhalt gegen Herzog Adolf und zunächst aucli jedes Mittel, 
die Anerkennung Christophs selbst in Dänemark nothigen 
Falls mit Waffengewalt durchzusetzen. Auf der andern Seite 
war das Interesse der Städte an der Herstellung der Ord- 
nung in Dänemark nicht minder gross. Die Befriedigung 
ihres Verlangens nach dem Inkrafttreten aller Privilegien 
und die Entfernung der Holländer aus den östlichen Ge- 
wässern konnten sie yon dem neuen mit ihrer Hülfe zum 
Thron gelangten Könige erzwingen, von einem zurückkehren- 
den Im IcIi nur mit Opfern erkaufen. Das beiderseitige Inter- 
esse führte so rasch eine Annäherung der Betheiligten her- 
bei, die ihren Ausdruck daiin fand, dass Christoi)li bald nach 
Ostern 14S9 in Lübeck eintraf und hier über das Schicksal 



faren mag, sie würden nidits erkalten, wente ieh weis wol, wie feh mit 
meyme htm koninge dorane bin. Die Kanfleate mmdten eidi an den 
Enbisehof von Land, der sie zur Sdbefhfilfe aufforderte, er und die 
B&Che kannten nickt hdfen, vflien aber nur Unterst&tsung bereit, wente 
der man wirt ran tm meehtig mit dem gntte, das he eodi nympt von jare 
tzii jare, wente her nympts dem ejnen und gibts dem andern, ihm allein 
seien 40 Mann zu Oxe entlaufen; wollten die Kaufleute Gewalt anwenden, 
V. Oxe wäre reicli genug, alles zu bezahlen, auch wenn der Schaden 
100,000 Gulden betrage. Beschwerde vom 31. Mai 1439 (DaQ2dlg). 
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der drei Reiche entschieden wurde Eine stattliche Schaar 
dänischer Räthe, an ihrer Spitze der Erzbischof von Lund 

und die Bischöfe von Odensee, Ripen und Bor^rhim, erwarteten 
den neuen Herren, die nahebelegencn Ilansestildte entsandten 
Vertreter. wUlirend der sc ldeswigsehe Herzog in der Nähe der 
Entwicklung der Dinge folgte. Den abschliessenden öffent- 
lichen Akten giengen Verhandlungen vorauf, welche i\ber zwei 
Monate in Ansprach nahmen, ihren Wirkungen sind wir oben 
bereits begegnet, der Reeess der schwedischen Grossen vom 
Juni steht unter ihrem Einfluss. Wenige Wochen darauf^ als 
die Resultate des Stockholmer Tages in Lfibeck bekannt 
wurden, schloss man ab. Am 24. Juni sagten die in Lübeck 
weilenden dänischen Käthe, 37 an der Zahl, Erich förmlich 
Treue und Gehorsam auf, indem sie ihre Handlungsweise genau 
begründeten 2) , und zwei Tage darauf unterzeichneten sie 
einen Vertrag mit den Städten, welcher den Preis, um welchen 
diese Christoph ihren Beistand liehen, feststellte 3). Zufolge 
der Erklärung der Reichsräthe, dem in Dänemark herrschen- 
den Unwesen ohne Beistand der Städte nicht abhelfen zu 
können, kommen beide Theile überein, einander nöthigen Falls 
mit Wehr und Waffen beizustehen, damit das herrenlose Reich 
zu einem guten Regimente und die Städte zu siclierem Handels- 
betriebe gelangten, doch müsse der hülfsbcdinftige Thcil den 
andern erst ausdrücklicli um Hülfe angt^lien. Wird das Reich 
von einem auswärtigen Fürsten angegrilfen, so sind die Städte 
vei*pflichtet, dem Reiche bei der Abwehr beizuspringen, ebenso 
umgekehrt, wenn gegen die Städte ein Angriff unternommen 
würde. Dafttr verbleiben die Städte im Genuss ihrer Pri- 
vilegien, welche ihnen noch besonders bestätigt werden sollen, 

) Vgl. Orautol^ Lfib. Chr. 2, 80. 

') Huitfeld 807 nicht gam zaTerlfissige üebersetzuDg ins Dftnischev 
nach dem niederdeutsdieii Urtext in Danske fBIagazm 8 B. 1, 223—26» 
Exemplare der Absage wurden an die EirchenthOren in Lübeck ange- 
schlagen. 

3) Urk. vom 26. Juni 1439 (Lfinebuig). 

6* 
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wenn das Reich einen neuen König 'j erhielte. Den Holländern 
wird während ihrer Fehde mit den Städten jeder Verkehr in 
Dänemark untersagt, ebenso auch Rostock, wenn es sich nicht 
bis zum 10. Aug. mit seinem vertriebenen Rathe ausgesöhnt 
habe. Der SundzoU soll kanftig nicht mehr erhoben und 
Feter Oxe gezwungen werden, alle aufgebrachten Gelder her- 
auszugeben, über den von anderen Vögten Erichs zu leisten- 
den Ersatz an geschädigte Kaufleutc wird eine spätere Ver- 
einbarung vorl)elialten. Gleichzeitig wurde ein noch weiter- 
gehender Vertrag zwischen Herzog Christoph und den Städten 
abgeschlossen, in welchem diese sich verpflichteten, Erich ab- 
zusagen und Christoph im Fall der Noth mit Waffengewalt 
im Besitz des Thrones zu erhalten Herzog Adolf fand sich 
nun auch in Lübeck ein und erreichte durch seine Zustimmung 
zur Wahl Chiistophs die vollständige Erledigung des Kampfes 
zwischen Holstein und Dänemark um Schleswig. Der Reichs- 
rath verbürgte sich dafür, dass der neue König ihn und seine 
Er])en mit den llerzop:tliüniern belehnen werde, sagte ihm die 
endgültige üebergabe der nordsclileswigschen Landschaften 
bis zum 15. Aug. zu und riiumte ihm sogar bis zur Königs- 
wahl das Recht ein, die königlichen Bauern in Jütland gegen 
Vergewaltigung zu schützen; einige Herren, die sich durch 
Bedrückung ihrer Untergebenen, besonders hervoigethan, 
mussten geloben], die Bauern hinfort nicht über das frühere 
Becht hinaus zu beschatzen. Sind die Landschaften bis zu 
dem Zeitpunkt einer neuen Königswahl ausgeliefert, so darf 
der Herzog sich in diese unaufgefordert nicht einmischen und 
nur auf Ansuchen den Danen mit seinem Rathe zu Hülfe 
kommen 



') enen vulmeclitigeii konyng. 

-) Bisher ist (s mir nicht gelungen, ein Exemplar dieses Vertrages — 
in Form einer utbgesn(?denen scrift — aufzufinden. Existenz und Inhalt 
iTgehen sich aus einer Instruktion Lühecks für :seine Rathssendeboten, 
velche im Apr. 1441 zu Christoph ahgiengen, vgl. unten S. 93. 

3) 1439 Juli 2, Lübeck,. Jahn 509. Im Texte 180 Usst Jahn in 
seinem Aeiger die Chronologie ansBer Achrnnd stellt den Sachyerlialt so 
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Mit diesen Verträgen war die Grundmauer des iieuauf- 
zuführenden (iebäudes gesichert, es galt nun noch dasselbe 
unter Dach zu bringen, die Wahl Christophs auch in Schweden 
und Norwegen durchzusetzen. Das Künigthum Erichs hatte 
seinen Abschluss gefunden. 



dar, als ob dieser Yertrag dem kalmarer Tage und den korsOer Be* 
schlössen yoiva^ßgßstgßo. wkte, der Beichsiath miüiin LandesTemth be> 
gangen bfttto. 
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Erst als an dem Verlust der Kronen kein Zweifel möglich 
war, gewann ilir Besitz für Erich einen Werth. Die Gewiss- 
lieit trieb ihn aus der Unthätigkeit zu mehrfachen Versuchen 
an, den noch unbesetzten Thron zurackzugewinnen. Freilich 
raubte das Scheitern des Anschlags auf Schweden, der unter 
dem frischen Eindruck der dänischen Aufsage unternommen 
war, ihm alle Neigung zu weiteren persönlichen Anstrengungen, 
um so mehr suchte er nun fremde Kräfte für sich ins Feld 
zu führen. Er wurde dabei wesentlich beeintiusst von seinen 
pomuiorschen Vettern, welche nach Ablauf der lübecker Ver- 
handlungen ihre liesitzuniren in Dänemark als])ald räumen 
mussten und sich nach Gothlaud begaben. Unmittelbar dar- 
auf beginnt eine nachdrückliche Wirksamkeit von Erichs Seite, 

Am Ta^e nach seiner Ankunft in Stekeborg beantwortete 
Erich die Aufeage des dänischen Reichsraths in einer nicht 
ungeschickten Entgegnung, die an die Hansestädte und die 
einzelnen Landgebiete Dänemarks versandt wurde. Er konnte 
sich von ihr recht wohl eine Wirkung versprechen, da er 
noch über eine ansehnliche Schaar Getreuer gebot und auch 
mit den aufständischen Bauern durch den Bischof Thorlak von 
Wiborg in Verbindung stand. Sie war darum zunächst auf 
die Fassungsgabe des gemeinen Mannes berechnet und suchte 
die Schuld an dem Verderben des Reichs auf die Beichsräthe 
zurückzuwälzen, die ihre Pflicht nicht erfüllt und dem Könige 
die Missstände nicht rechtzeitig au%edeckt hätten. Mit ihrer 
Einwilligung, so fCkhrte er aus, habe er die pommerschen 
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Vettern mit Lehen ausgestattet unfl zwar zu einer Zeit, als 
Christoph nocli nicht geboren war; die Feindschaft seiner Ver- 
wandten gegen das Reicli sei ein HiruLrespinst, wie das Ver- 
lialten aller Pommern während des Krieges mit der Hanse 
erwiesen habe. Er selbst habe stets das gemeine Wohl aller 
drei Reiche im Auge gehabt, sei aber durch die Ungenüg- 
samkeit und das üngestfim ^) der Dänen, vor allem auf dem 
Stockholmer Tage (1434), an seiner Verwirklichung gehindert 
worden, sie treffe daher die Schuld, wenn die drei Reiche 
auseinander fielen. Ebenso wies er den Vorwurf, dass er den 
Reichsschatz mit sich genommen, als unwahr zurück und erbot 
sich, einer Kommission die Prüfung des Eigenthumsrcclits an 
den von ihm fortgeführten Kleinodien, welche grossen Theils 
aus der Aussteuer Philippas lierrührten, anheim zu geben. 
Die Anklagen in dem Aufsagebriefe seien daher unbegründet, 
die Aufsage selbst unredlich, Christoph aber habe durch die 
Befolgung des an ihn ergangenen Rufes seinen dem Oheim 
geleisteten Schwur, ohne dessen Erlaubniss nicht nach Dänemark 
zurückzukommen, gebrochen. Dem entsprechend schliessen die 
Schreiben theils mit der Ermahnung an den Rath, Ihm Eid 
und Treue zu bewahren, theils mit der Aufforderung an die 
Gemeinden, den Reichsrath eines besseren zu beleliren und 
es nicht zu gestatten, dass der König auf so schmähliche Weise 
seines Thrones beraubt werde, da er die Aufkündigung des 
Dienstes und Gehorsams nicht annehmen könne Die Schrei- 
ben verfehlten nicht, in den Gemeinden die gegen die Herren be- 
stehende Aufregung zu mehren, die Folgen ab^ traten fttr den 
Augenblick noch nicht zu Tage, zum Theil auch, weil der Reichs- 
ratfa seinerseits nicht säumte, die Rechtfertigung sdner Hand- 
lungsweise allgemein kund zu thun. Gleichzeitig knüpfte Erich 
mit den Holländern an, in deren Fehde mit den Hansestädten 



*) Um ihrer unmilden ghyrighet willen. 

*) Holtfeld 809—817 drackt die Schrdben Erichs an den Reichsrath, 
die Gemeinden in Schonen ond Fahnen und an Christoph in danischer 
nicht fishlecfreier üebeisetning ab; das aosf&hrlichste, an FOhnen ge- 
richtete, ist nach dem niederdentschen Originale gedradtt in Danske Ha- 
gazhi 8 B. 1, 226—287. 
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sich ihm ein neuer Hoffirangsschimmer zeigte. Untersttttet 
von Peter Oxe, beherrschten sie auch in dies^ Jahre de» 
Semd. Während in Labeck über die Verträge zwischen Däne- 
mark, den Städten und dem Heizo^re von Schleswig verhan- 
delt wurde, gieng eine starke holländische Flotte bei Maar- 
strand vor Anker und liess kein hansisches Schift" unbehellij^t 
vorüber segeln Die Admirale, in Norwegen sicher geleitet, 
giengen Verbindungen mit Erich ein, welche zu einer gemein- 
samen Botschaft an den Herzog Philipp von Burgund führten» 
Erich entsandte den Grafen Albrecht von Eberstein und Neu* 
gard und den Ritter Otto Snaff^. Sie sollten eui festes 
Bttndniss zu Schatz und Trutz abschliessen und bewirken^ 
dass im folgenden Jahre eine wohlberoannte holländische Flotte 
Erich von Gothland nach Dänemark zurückführe. Hierfftr 
wurden Handelsfreiheiten und Voitheile gegenüber den Han- 
seaten in Aussicht gestellt und deren nachdrückliche Be- 
kilmpfiing verheissen. Philipp, des Sachverhalts unkundig, 
wurde durch die Darstellung, dass Christoph mit Hülfe der 
Hansestädte Erich zu verdrängen suche und es sich hier nur 
um einen Kampf gegen gemeinsame Feinde handele, leicht 
gewonnen und beauftragte den Bath von Holland, ausreichende 
Mannschaft nach Gothland zu' senden, welche mit Erich einen 
Hfll&vertrag absdiliessen und gleichzeitig die Ehre und dea 
Nutzen Hollands im Auge behalten sollte. Am burgundischen 
Hofe war man über die Lage der Dinge in Skandinavien 
olfenbar nicht unterrichtet und hofl'te mit leichtem Spiel die 
Handelsconcurrenz der wendischen Städte tödtlich zu treffen,, 
zumal Erich die beiden Sundschlösser Helsingör und Heising- 
borg der Hülfsflotte als Unterpfand einzuräumen versprach 
und ihr in eigener Person bis Helsingör entgegenkommen 
wollte. Der Bath von Holland und die Städte, voran Amster- 
dam, giengen bereitwilligst auf den Plan ein, bewilligten sofort 
die erforderlichen Geldmittel und entsandten im FriUgahr 1440 

') Lübeck an Wismar 1439 Juli 11 (Wismar). 

2) Die Akten über diese Gesandtschaft enthält das 4. Memor. Rostk 
f. 48 b. und 5. Mem. Ros. f. 65 ff. im Reichsarchiv im Haag; kon ver» 
zeichnet in Limbui|s-Brouwer, Boergoensche charters S. 55. 
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eine starkbemannte Flotte unter dem Oberbefehl des amster- 
damer Schultheisson. dem fünf angesehene Männer zur Seite 
standen. Seine Instruktion wies ihn an, sicli zunächst die 
beiden Simdschlösser einräumen zu lassen, olme jedocli dem 
Lande dadurch Kosten zu vei-ursachen ; im anderen Falle möge 
er yon der Besetzung abstehen und mit Erich, nach Verein- 
barung ttber die Höhe der auf seine Unterstützung verwandten 
Summen, auf bestimmte Abzahlungstermine übereinkommen. 
Im Übrigen sollte der Vertrag nur dahin lauten, dass Holland 
Erich gegen Christoph und Erich Holland gegen die wendischen 
Städte beizustehen sich verpflichteten*) und die holländischen 
Kaufleute die weitesten Privilegien erliielten. Bevor aber die 
Flotte unter Segel gieng, war der Plan Lübeck entdeckt wor- 
den, es konnte ihm entgegenwirken und der Gefährlichkeit 
des Unteruelimeus die Spitze abbrechen. Für Christoph war 
die Lage nichtsdestoweniger bedrohlich, nur der kräftige Bei- 
stand der Städte und die unentschlossene Trägheit Erichs 
half ihm Ober die Schwierigkeiten hinweg. 

Christoph war mit dem Reichsrath yon Lübeck nach 
Kopenhagen gegangen und hatte unter dem Titel eines Reichs- 
vorstehers die Regierung angetreten. An die Vögte und Lehns- 
leute, welche Erich noch nicht Maimscliaft und Dienst gekün- 
digt, ergieng sogleich das Gebot, binnen bestimmter Frist am 
Hof persönlich ihre Lehen zu Händen des Reichsraths aus- 
zuliefern, um sie nach geschehener Aufsage an Erich zurück- 
zuempfangen Es galt eben, erst die Parteistellung eines 
Jeden in Dänemark zu prüfen und klarzulegen, bevor man 
an die Erwerbung der anderen Reiche gieng. Die Vor- 
bereitungen zu einer vollständigen Bewältigung der Bauern 
und Unterhandlungen mit Schweden wurden daneben eifrig 
gefördei*t, nur Noi*wegen scheint man vor der Hand gänzlich 
bei Seite gelassen zu haben, da es nach der Vereinigung der 
beiden Hauptreiche sich von selbst ergeben musste. Hier 



*) Hiebt anch gegen die Beiohe Dtakemaik und Schweden einer- und 
die preusischen Städte andreneits. 
>) Huitfidd m, 1489 Ang. 8. 
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übernalniien es die um ihren Handel besorgten Hansestädte, 
den Boden für Christoph vorzubereiten. Besonders als Rostock, 
nach dem lübcdKO] Vertrage mit voUBtändigem Ausschluss 
Yom Handel bedi-oht, sieh jetzt bequemen musste, seinen alten 
Rath wieder einzunehmen, konnte Norwegen im Norden durch 
das hansische C!omtoir in Bergen, im Sttden durch die rostocker 
Niederlassungen in Tunsberg und Oslo, den Hauptsitzen 
erichscher Gesinnungen, beeinflusst werden^). In Schweden 
verursachte Karl Knutsson die meisten Schwierigkeiten. Seine 
Partei bearbeitete erfolgreich die Massen des Volks mit der 
Losung, keinen Aiisliinder zum König. Die Verhandlung in 
Jonköping, welclie von den beiden Erzbischöfen von Lund 
und Upsala in Anwesenheit des Hofmeisters ^) Herzog Chri- 
stophs geleitet wurden, führten zu keinem Ergebniss, obgleich 
die Vertreter beider Reiche für Christoph gewönne)^ waren. 
Der norwegische Beichsrath hatte den Tag nicht besandt und 
damit die Versammlung gezwungen, die Berathungen Aber- 
die Königswahl abermals hinauszuschieben, wollte sie nicht 
gleich im Beginn sich über die Bestimmungen der Union, 
um deren Wiederherherstellung es sich handelte, hinwegsetzen. 
Die zum Tage Erschienenen giengen daher soweit wie nur 
möglich war, schrieben eine neue Tagfahrt nach Kalmar, 
1440 Juni 24, aus und erkannten ihr auch für den Fall Be- 
schlussfähigkeit zu, dass der eine oder der andere Reichsrath 
— gemeint war selbstverständlich Norwegen — dort nicht 
vertreten sei. Folgerichtig bestätigten sie zugleich die Union 
von 1438 mit Ausnahme des ersten Satzes über die Aner- 
kennung Erichs, und vereinbarten einra beständigen Frieden 
zwischen Schweden und Dänemark'). Karl entledigte sich 
unterdessen schnell und geschickt seiner Aufga))e, Schweden 
von allen Feinden zu befreien. Nils Stensson, der Mai-srhall 
Erichs, fiel in einem Treffen besiegt in die Gefanirenschaft, 
erlag aber bereits am diitten Tage der im Laude herrschenden 



') 1439 Sept. 9, Rostocker wöchentl. Nachr. 1755, 189 £ 
*) Albert Mohrer, dii Baier. 
s) 1489 Not. 8, Hadoiph 189. 
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Veet, Magnus Green musste sich auf Oeland und Borkholm 
4>eschränken, kleinere Schaaren wurden auseinander getrieben 

oder bewältigt Der Schluss des Jahres brachte dem schwe- 
dischen Festlande den Frieden. Als daher die Sendeboten 
Zinn jonköpinger Tajre einem nach Arbo^a, 1440 Jan. 6, ein- 
berufenen Reiclista^^e Bericht erstatteten, konnte der siegreiche 
Eeichsvorsteher ihnen nachdrücklich entgegentreten und den, 
wie es heisst einstimmigen Beschluss durchsetzen, dass kein 
Ausländer zum König gewählt werden dürfe. Gleichzeitig 
wurde aber die Vornahme der Königswahl auf den 29. Sept. 
angesetzt und diese lange Vertagung des Termins, weldie 
4er mit Dänemark geschlossenen Uebereinkunfl ebenfalls direkt 
widersprach, Hess Karl den gewonnenen Vorsprung yerlieren. 
Während er Magnus Green in seinen Festen belagerte und 
auf die Nachricht vom Tode KH^pelins nach Abo hinüber* 
gieni::. um die finländischen Burgen zu besetzen, konnte die 
uniouistische Partei ungestört ihre Veranstaltungen treiben, 
um, unterstützt von den gleichzeitigen Ereignissen in Dane- 
mark, die Ausiilhrung der arbogaer Beschlüsse unmöglich zu 
machen 

Christophs Stellung war unbefriedigend: fast ein Jahr 
schon im Lande und dem Ziele anscheinend um keinen Schritt 
näher gerückt. Auf der einen Seite die Bauern in Bewegung, 
auf der anderen der Sund, die Provinz Hailand und eine Bdhe 
wichtiger Plätze in Händen Erichs, die Holländer mit Heeres- 
macht in naher Aussicht, Norwegen fieindlich gesinnt und in 
Schweden das Uebergewicht auf Seiten Karls. Die arbogaer 
Beschlüsse mussten bei diesen allseitig bedrohlichen Verhält- 
nissen in Dänemark, dem Hauptlande der Union, die bisher 



') nt dioebator, unanimlter concluserunt, ut nunquam sibi aliemgenani 
in regem praeficerent sed indigenam, Diar. Wadsten. 156. 

-) Das Diar. Wadst., ursprünglich Erich keineswegs ahgeneigt, be- 
richtet S. 156: item marsclialcus Karohis optiniiit omnia castra in sua 
potestate, rege Gothlandie existente et aliquando vagante in civitatibus 
maritimis tanquani viro stiüto. Es spricht sich hier die Gesinnimg des 
Bestes der eriehscheii AnhAoger in Schweden, die zun Ansehloss sn 
Christoph gedrftttgt wurden, ans. 



Digitized by Google 



- 92 — 

auf die Unionsidee genommmie RQcksicht zoraekdrimgen und 
den Entschlnss, einseitig mit der Wahl eines Königs vorzu- 
gehen, reifen lassen. Am 9. April 1440 wurde Christoph auf 
dem wiborger Landthinge feierlich zum Könige gewS^hlt und 
eidlich verpflichtet, eine von den Ständen des Tieichs dem- 
nächst aufzusetzende Handfeste zu unterzeichnen Damit 
war das Grundgesetz der kalmarischen Union von 1397 für 
immer durchbrochen, der (iedanke an die Herbeiführung einer 
Realunion vollständig aufgegeben und handelte es sich fortan 
nur noch um eine lose Verbindung durch einen Herrscher, 
die bei jedem Thronwechsel neu errungen sein wollte. Man 
war sich dessen in Dänemark vollständig bewusst, handelte 
aber, ansdieinend in vollkommener Uebereinstimmung mit 
dem 1438 abgeschlossenen und jüngst in Jonköping erneuerten 
Vertrage, unter dem Druck der Verhältnisse. Um dennoch 
einigennassen den Schern zu wahren, verschob man die Krö- 
nung bis nach erfolgter Anerkennung Christophs auch in 
Schweden und Norwegen. 

Unmittelluir nach der Wahl stellten sich die Rathssende- 
boten der Städte beim Konige ein, wohnten der feierlichen 
Belehnung Adolfs mit Schleswig bei und unterrichteten 
Christoph von den Unternehmungen der Holländer, Der zu 
Lübeck geschlossene Vertrag trat nun in den Vordergrund. 
Bereits un Februar hatten die mit Holland kriegenden Städte 
auf die erste Nachricht von den grossen BOstungen ihrer 
Gegner sich auf ein vollständiges Handelsverbot nach dem 
Westen geeinigt und in einem allgemeinen Rundschrdben die 
anderen Hansestädte zur Nacfaahmuug des Beispiels aufge- 
fordert *). Bald darauf lud Christoph die Städte zu einem 
Tage nach Kolding ein, ohne dass sie in die Vorgänge in 



') Aarsberetninger 2, 40. 

-) Recess zu Lüneburg 1440 Febr. 27 (Lübeck, Wismar); an die 
preussischen Städte .ergieng eine nochmalige Aufforderung März 15 
(Danzig). In HoUand hemchte berdts Getreidemaugcl, so daw das Ban- 
ddsveibot, streng dnrchgefUirt, Erfolg haben mnsste, ^1. Limbnig- 
Bronwer a. a. 0. S. 54 zu 1440 Min 2, Aber den Aufrtaad in Botter^ 
dam in Anläse der Theuerong. 
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Schweden und in deren Folgen für Dänemark eingeweiht 
-waren In Lübeck glaubte man, Christopk werde Hülfe 
gegen die Anhänger Erichs im Lande fordern und war 
•durchaus nicht geneigt, sie ohne weiteres zu leisten, indem 
man den Hülfsyertrag nur auf die gemeinsame Abwehr der 
Holländer bezog. Auch hatten die Städte bisher vermieden 
Erich aufzusagen und besorjiten Voiwürfe von Christoph, zu- 
mal sie ihn vielmehr bewegen wollten, das Handelsverbot 
nach dem Westen auch für Dänemark anzunehmen, und 
seiner Zustimmuntr keineswegs sicher waren Die Gesandten 
waren noch nicht iu Kolding eingetroffen, als durch einen 
aus Amsterdam kommenden Kaufmann nach Lübeck die 
Nachricht gelangte, zwei Ritter Erichs, darunter der er« 
wähnte Otto Snaff, seien yoraufgefahren, um zu erkunden, ob 
die beiden SundsdüOsser noch im Besitz Erichs wären. So- 
bald sie sich dessen versichert, sollte die holländische Flotte 
folgen und, falls Erich nicht nach Helsingör gekommen sei, 
nach Gothland segeln, um den König zurückzuführen. Lübeck 
meldete dies schleunigst seinen Rathssendeboten nach Kol- 
-ding und eröffnete den gleichzeitig in Lübeck versammelten 
Han^sestädten den Sachverhalt. Ein Sekretair des Herzo.üs 
von Burgund, Meister Andreas von dem Kreutze, um dessen 
willen der Tag ausgeschrieben war, hatte einen schweren 
Stand. Er war mit dem fertigen Entwurf eines Stillstandes 
nach Lübeck gekommen und sollte um die Zustimmung der 
Städte werben. Jetzt musste er sich die schwersten Vor- 
würfe gefallen lassen und zufrieden sein, als die Städte ihn 
mit der Erklärung entliessen, dass sie euie bindende Ab- 



' ) Der Bescliluss, Christoplis Walil vorzunehmen, muss ziemlich plötz- 
lich gefasst worden sein; in der Instruktion Lübecks fVir seine Gesandten, 
<iie Kndc März, Anfang April datirt, ist davon mit keinem Worte die 
Kcde, Christoph nennt sie stets den herticb. 

*) Ein kuner Berieht der Iftbecker Btthsseodclyoteii über ihre Yer* 
handkmgeii mit Christoph 1440 Apr. wird wesentlich er^tozt 

doreh ihre Instruktion und eb Schreiben Lübecks an die Gesandten 
Apr. 23 (Lübeck). Hierzu treten Schreiben Lübecks an Danzig Mai 6, 26 
<Danzig), an Beval Apr. 10 und Stralsund an Beval Apr. 24 (Seval). 
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niachung erst aut Grund der Zustimmung Hollands mit ihm 
eingehen könnten. So geneigt sie zum Frieden auf dem Boden 
des Entwurfs waren die Thatsachen widersprachen zu stark 
den Worten des Sekretairs und schnell einigte man sich auf 
die sofortige Ausrüstung einer Flotte, welche den Holländern 
den Zugang zur Ostsee zu wehren hätte*). Während noch 
die Versammlung in Lübeck tagte, traf die angemeldete erste 
holländische Flotte, 17 Schiffe mit 1000 Bewafifheten, im Sunde 
ein und entsandte sogMch zwei Schiffe nach Gothland um 
Erich abzuholen Auch der Herzog von Barth hatte seine- 
Yorbereitungen getroffen und Schiffemannschaft angeworben» 
welche bald Seeranb trieb, doch sehritten die Städte recht- 
zeitig ein und verhüteten ärgeres*). Lübeck zögerte nun 
auch nicht länger und erklärte Erich offen, er möge es ihm 
nicht verargen , wenn es bei dem vom Ileichsrath erwählten 
Christoph Schutz für seine Kaufleute suchte, sein Handel 
habe unter dem herren- und rechtlosen Zustande Dänemarks 
80 ai'g gelitten, dass es jetzt so lange Erich auf Gothland 
weile, sich dem im Reiche befindlichen HeiTen zuwenden 
müsse bis die Ordnung hergestellt sei. Zugleich erbot ea 
sich zur Vermittlung, Ms Erich sich seiner bedienen wolle 
In Kolding wurde unter dem Eindruck der übereinstimmen- 
den Meldungen aus Lübeck und aus dem Sunde rasch eine 
Einigung erzielt, die dem K{>nige freie Hand liess, seine Geg- 
ner im Lande zu bewältigen und den Städten die Bewach- 



') Nur Hamburg verhielt sich ablehnend dagegen, vilHchte umme eres 
profits des koms ut velen landen by der Elve belegben to hebbende, de 
doch in erem bewinde nicht en sin, Lübeck an seine Gesandten, April 23. 

>) BecesB m Ltibeck 1440 Aprfl 17 (Lübeck). 

*) Strabond an Beval Apr. 24, ere hovedliide gan np Hebingborg 
dageHkes eten. 

*) Stralsund beantragte auf dem lübecker Tage, man solle die Baob- 
schlftsser des Herzogs, in welchen die Schiffe Zuflucht fanden, serstören, 
drang aber nicht durch, man begnügte sich mit Mahnschreibeii, worauf die 
Klagen yerstummten. 

5) Lübeck an K. Erich, Apr. 20 (^Danzig). Erich liess den Boten ins 
Gefängniss werfen, worauf Lübeck Danzig ersuchte, seine Freilassung zu 
bewkken. 
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ung des Sundes und die Abschneidung des Verkehrs zwi- 
schen den Holländern und Erich auferlegte^). Die Sund- 
sehlösser wollte man gemeinsam erobern. Der Bischof von 
Boeskild auf zwei Seiten bedrängt, da auch die seeländer 

Bauern sicli eihol)cn hatten, trieb in Lübeck zur rasclieren 
Ausrüstung der Flotte an und ehe nocli der Monat zu Ende 
gieng, war der Sund auch von städtischer Seite gesperrt und 
allen Ostseestädten die Durchfahrt verboten. Die lübischen 
Flottenführer wurden antre wiesen, die Kauffahrteischilfe der 
am kriege nicht betheiligten Länder und Städte au der Fahrt 
durch den Sund zu hindern, dagegen die Beschlagnahme imd 
die damit verbundenen späteren Beschwerden und Ersatzan- 
sprüche möglichst den Danen zuzuwähsen. Erich und die 
Seinen, Holländer und Seelfinder zu fangen bleibt ihnen un- 
benommen, wenn sich die Gelegenheit dazu bieten sollte, 
auch dürften sie im Sunde keinem Kaniiif mit den Hollän- 
dern ausweichen, ziehen sich diese in das otTene Meer zurück, 
so ha])en sie ihr Verluiltcn nach Uebereinkunft mit den 
F^ottenführern 'der andern Städte zu regeln. Bei der Bela- 
gerung der Schlösser sei Christoph zu unterstützen, ihm auf 
Ansudien nöthigen Falls auch bis zu 200 Schätzen gegen die 
seeländer Bauern zur VeiüQgung zu stellen oder die Ver- 
mittlung mit diesen zu übernehmen'). 

Die beiden Flotten im Sunde thaten dnander nicht viel 
Abbruch. Die Flotte der Verbündeten war anfangs zu 
schwacli, um zum Angriif vorgehen zu können, zwang aber 
dennoch die bald verstärkten Holländer aus dem Sunde nach 
Maarstrand zn weichen. Von hier aus plünderten sie in 
Ermangelung lohnender Beschäftigung die norwegischen Küsten- 
distrikte, so dass der norwegische Beichsrath Erich um Schutz 
vor den eigenen Verbündeten ersuchen musste^). Als Chri- 
stoph die Ruhe auf Seeland hergestellt hatte, nahm die Flotte 

') Christoph besass keine Schiffe und arretirte schliessh'ch zwei eng- 
i ische Fahrzeuge, bemannte sie und sandte sie in den Sund. In Danzig 
/ersuchte er vergeblich Schiffe aufzukaufen.' 

~) Nach dem Concept der Instruktion (Lübeck). 

>) 1440 Aug. 22, Jahn 518. 
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von dem Könige zu Laude unterstützt die Belagerung der 
beiden Sundschlösser emstlich auf, doch schloss Peter Oxe in 
einem günstigen Moment mit Christoph seinen Frieden, der 
ihm im wesentlichen das Seine liess Bald darauf bot die 
städtische Flotte den Holländern eine Schlacht an, doch ent- 
kamen diese, gewarnt wie es hiess durch den Erzbischof von 
Lund*). Sie hatten die Lage der Dinge in Dänemark wesent- 
lich anders gefunden als sie erwartet, Erich liess sie im Stich 
und war zu einer persönlichen Führung nicht zu bewegen '^), 
von einem Ersatz ihrer Kosten war keine Kede. Auf der 
anderen Seite befestigte sicli Christophs Stellung von Tage 
zu Tage und drohte ihre Ilotl'nuugen auf Vernichtung der 
hansischen Nebenbuliler gänzlich zu zerstören. Wollten sie 
ihre Handelsbeziehungen zu Däuemaik nicht dauernd gefähr- 
den, so mussten sie dem thatsächlichen Herrscher gegenüber 
einlenken. Leicht gewannen sie den Erzhischof von Lund 
und einige Reichsräthe als Vermittler beim Könige, und 
dieser kam ihren Wünschen um so bereitwilliger entg^n, 
da er in der Ausgleichung mit ihnen das geeignetste Mittel 
sah, das jedem dänischen Könige lästige Band mit den Städten 
zu lockern und deren Ueberge wicht Schranken zu setzen *). 
Doch war seine Stellung nocli nicht so gesichert, dass er ein- 
seitig hätte vorgehen d Ulfen. £r sandte daher die hoUändi- 



') Tgl. Keg. Du. 8656b Der Forts, des * Detmar berichtet die Er- 
oberung der Schlösser irrtbOmlich erst za 1441, Grantoü^ Lüb. Chr. 2, 83. 

Seine Angabe, dass Christian die Städte um Hülfe gegen Erich und die 
Holländer ersucht habe, wird durch das Mitgetheilte vollständig bestätigt, 
während noch Styffe 2, CXVI. Anm. an ihrer "Wahrheit zweifelt. 

-) Lübeck meldet Danzig am 15. und 23. Aug., dass die Flotte nach 
Maarstrand gesegelt sei um die Hollander aufzusuchen, am 24. Aug., dass 
sie unverritlitetcr Sache zurückgekehrt sei. Der König hatte hierzu zwei 
englibche SchiÜ'e bemannt, Lübeck sieben Holke und eine grosse Batze, 
Stralsund und Wismar je drei Holke^ ausserdem alle Städte sosammea 
noch 85 Segel, grosse und kleine (Damdg). 

3) Er hatte sich darauf besehränlct, im Sommer nadi Pommern hin- 
überzugehen, war aber bald nach Gotüiland znrQdcgekehri Danag an 
den dänischen Keichsrath 1440 Juli 30 (Danzig). 

') BipL Korr. 5, 504. 
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sehen Unterhändler mit einigen Rathen nach Lübeck, nnd 
hier kam ein Vertrag zu Stande, nach dem Holland im fol- 
genden Jahre Gesandte zum Absdiluss des Friedens mit dem 
König und den Städten nach Kopenhagen abordnen -sollte. 

Die Städte widerstrebten, gi engen aber fm Grunde doch gern 
hierauf ein Iliiien waren aus dem Unterlialt der Flotte im 
Sunde, abgesehen von den nicht geringen Kosten, mannig- 
fache Uebel erwachsen, die auf die Dauer ernstere Verwick- 
lungen zur Folge haben konnten. Die preussischen Städte, 
durch die inneren Kämpfe in Anspruch genommen, hatten 
nicht nur die nachgesuchte Hülfe gegen die Holländer, welche 
1438 mitten im Frieden eine reichbeladene preussisch-livlän- 
dische Flotte weggenommen, abgelehnt, sondern beschwerten 
sich auch über die Sperrung ihres Handels ^. Englische und 
schottische Kaufleute, welche von der yerbündeten Flotte 
angehalten waren nnd ihre SchifTe dem Könige zum Gebrauch 
tiberlassen mussten, leisteten bei der Freigebung regelmässig 
bereitwilligst das Versprechen, nie eine Nachforderung geltend 
zu machen, bald langten aber aus England Beschwerden über 
Beschwerden an über die Behinderung des freien Verkehrs 
und den Bruch des 1437 mühsam geschlossenen Friedens 
Den grössten Gewinn trug Christoph davon. Jede ernstere 
Gefahr von Seiten Erichs war beseitigt, auf die Städte 
brauchte er nicht mehr in so hohem Grade Kücksicht zu 
nehmen wie bisher und im Lande hatte er während des 
Sommers semem Königthum in weiteren Kreisen Anhang und 



>) Lttbedc an WiBmar Sept 12 (Wismar), an Danzig Okt 1 (Danzig). 

*) Becesse der preussischen Städte m EHnng 1440 Jmii 24, Marien- 
burg Aug. 24, Danzig Okt. 19 (Danzig). 

') Dergleichen Verzichte finden sich in Kopenhagen und Lübeck aus 
den Monaten Juni — Sept.; Widersetzliclie scheinen einfach gefangen 
gesetzt zu sein, wenigstens zahlen die rostocker ^Vcttehciren H4" '^2 
11 ß für den I'nterhalt englischer Gefangener (Stadtrechn. Rostock). Ein 
am 1. Sept. zu Kostock abgehaltener Städtetag beschloss u. a., die eng- 
lischen Schiffe freizugeben, doch sollten sie ihr Korn nur in die vier 
wendischen Stfidte TerkanfiBn dOrfen (Wismar). HinsichtliGh der Ersatz- 
anspräche vgl. Frooeedings of the privy Council 5, 167, sie wurden bis 
zum utrechter Frieden 1474 hin stets wieder geltend gemacht 

T. d. Boppt Zur Gewdiichte. 7 
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Anerkennung erringen können; er erhielt nun freie Hand, 
seinid Bewerbungen um die andern nordischen Kronen mit 
grösserem Nachdruck au&unehmen. Nach der Einnahme der 
Sundschlösser, als alle Gefohr seitens der Holländer geschwun- 
den und diese zu Verhandlungen genöthigt waren, entsandte 
er den Erzhischof von Lund und Klaus Ronnow, den Schwager 
Karl Knutssons, mit den ausgedehntesten Vollmachten nach 
Schweden und ihnen gelanjr es Karl durch den Hinweis auf die 
augenscheinliche Unigestaltuii^i der Verhältnisse im Laufe des 
Sommers zum Aberzieht auf seine Plime zu bewegen. Der 
Preis, den sie hierfür bewilligen mussten, war allerdings sehr 
hoch. Ganz Finnland erhält Karl auf Lebenszeit, Oeland und 
Borkhohtt als Unterpfand für die Zahlung von 40,000 Mark, 
die er angeblieh zum besten des Boichs aus eigener Tasche 
verausgabt hatte, jede Rechenschaft über die Yei-wendung 
der Reichseinkünfte seit der Entfernung Erichs aus Schweden 
wird ihm erlassen, Beistand gegen alle seine Wideisacher 
versprochen. Siegesgewiss konnten die Unterhändler hierauf 
vor dem versammelten Reichsratlie Christophs Henxlier- 
tugenden anpreisen^) und einen Vertrag eingehen, nach wel- 
chem die beiden Reiche auf alle Fälle Frieden halten sollten, 
welchen König Schweden sicli auch wählen würde; der Aus- 
gang der Wahl konnte keinem Zweifel unterliegen. Obgleich 
Karl noch nach dieser Uebereinkunft für die Verbreitung von 
Prophezeiungen Sorge trug, welche ihm die Krone ver- 
hiessen, so erkor doch die bereits im Januar nach Arboga 
ausgeschriebene Wahlversammlung Ende September einstimmig 
Christoph zum König und entschied sich für den Fortbe- 
stand der Union >). Allerdings versäumte man nicht, sich das 
von Dänemark gegebene Beispiel zu Nutze zu machen, gieng 



') Jac kau then lyeudu del ey scriva, thet stora loff the lionom gefva, 
ivariächr. v. 6640 f.; Erich Olal 149, dem die Sache nicht minder verdriess- 
lich ist, aberaetzt es auf seine Wdse his Latein, indem er ans 10 100 macht. 

2) electio, ut didtur^ facta est ez ordinatione praelatorom, utinam et 
divina bemerkt das Diar. Wadst 156 hierzo. 
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aber vorsichtiger zu Werke, als es dort geschehen war*). 
Keine der vorhandenen Paneien wollte den neuen König be- 
dingungslos und ohne Entgelt auf den Thron gelangen lassen. 
Hatte Christoph sdnen Nebenbuhler abgekauft, um wie viel 

mehr hatten nicht die Verfechter seiner Wahl, voran die 
Geistliclikcit, Anspruch auf Belohnung;. Schärfer als in Däne- 
mark trat das Bestrelien hervor, den Herrscher seiner waliren 
Macht zu entkleiden und sie den Grossen des I»eichs zu- 
zuwenden, dass der Geistlichkeit dabei der Löwenantheil zu- 
fiele, dafür übernahm der Erzbischof zu sorgen. Christoph 
wurde von seiner Wahl in Kenntniss gesetzt und zugleich be- 
deutet, dass man die Krönung erst nach Unterzeichnung einer 
Handfeste vorzunehmen gedenke. Um diese zu vereinbaren 
und zugleich tlber einige das Verhältniss der Beiche zu einan- 
der betreffende Artikel zu berathen, wünsche man am 2. Febr. 
mit den Reichsrathen von Dänemark und Korwegen zu Lö- 
döse zusammen zu kommen, wohin auch er Bevollmächtigte 
senden möge; nach Ordnung dieser Verhältnisse seien sie 
bereit, ihn um Johannis von Halmstad nach Upsala zu führen 
und ilini die Krone aufs Haupt zu setzen 2). Um Christoph 
dieses Vorgehen weniger anmassend erscheinen zu lassen, 
ei'suchte man ihn, den norwegischen Keichsrath nach Lödöse 
zu laden, und beschränkte sich selbst darauf, diesem den 
Vollzug der Wahl anzuzeigen, mit der Aufiforderung, sich in 
Lödöse vertreten zu lassen, um alle Streitigkeiten beizulegen, 
welche sich ans dem norwegischen EinM in Schweden her- 
schrieben'). 

In Norwegen war das Missvergnügen über die Handlungs- 
weise Erichs seit der Ankunft Christophs in Dänemark stetig 
gewachsen, obgleich derjiuigst ernannte Drost und die Geistlich- 
keit zum Abtall von ihm durchaus nicht geneigt waren. 
Allein man empfand die ünsiclierlieit der Stellung und 
fürchtete einen offenen Angriff Christophs, sobald er sich be- 

*) Eine Handfeste Christophs fttr Dinemark ist bisher nicht aufge- 
ionden. 

^) DipL Norv. 5, 502. 
^) a. a. 0. S. 509. 

7* 



Digitized by Google 



I 



— lUO — 

festigt habe. Als Erich auch nach der Ankunft der holländi- 
schen Flotte seine Unthätigkeit nicht aufgab , entscliloss sich 
der Rt'iclisrath zu einem entscheidenden Schritte, um der Un- 
gewissheit der Lage ein Ende zu bereiten. Im Juli 1440 
entsandte er einige aus seiner Mitte an Erich, weiche iluu 
die Unbaltbarkeit der gegenwärtigen Zustände auseinander- 
setzen, die Gefahren fürs Beich vergegenwärtigen und vor- 
halten sollten, wie man um seinetwillen die Fehde mit 
Schweden angefangen, von Dänemark aus durch Christoph 
bedroht sei, wie die Hansestädte diesen Gegnern sich 
beigesellten, die Holländer bereits rücksichtslos die nor- 
wegischen Küsten plünderten, während von dem erhofften 
Entsatz durch den König iiiuner noch nichts verlaute. Die 
Abreise der Gesandten, an deren Sjiitze Biscliof Jens von 
Oslo stand, verzögerte sich wegen der Sundsperre bis Ende 
August, doch auch dann noch hatten sie das Missgeschick, 
der verbündeten Flotte in die Hände zu fallen und von 
Christoph an der Weiterreise gehindert zu werden. £rst als 
der Ausfall der schwedischen Königswahl bekannt wurde, 
schickte er die beiden Boten weltlichen Standes nach Nor- 
wegen zurück, behielt dagegen den Bisehof mit allen Brief- 
schaften als Geissei bei sich Der norwegische Reichsrath, 
von aller Verbindung mit Erich abgeschnitten, ergab sich 
ins Unvermeidliche und l)enutzte die Einladung Schwedens 
nach Lödöse, um mit Christoph anzuknüpfen; er meldete ilini, 
dass er den Tag besenden werde, und ersuchte ihn, sich auch, 
daselbst vertreten zu lassen. 

Die schwedischen und norwegischen Abgeordneten fanden 
sich am festgesetzten Tage in Lödöse ein, waren aber nicht 
wenig erstaunt, als zwei Räthe Christophs ohne Volknaditen 
erschienen und die Einsendung der von Schweden aulgesetzten 
Aitikel an den König forderten, ohne sich auf die Verhand- 
lungen selbst einzulassen. Die Schweden, voran der Erz- 
bischof von Upsala, erklärten sich hierzu nicht befugt, be- 



<) Vgl. die Briefe des norw. Bdchsraths an Eridi, Jahn 518 £ und 
an B. Aadoen von Stavaoger, Dipl. Nonr. 5, 506. 
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standen darauf dass Christoph sich die Hände vorweg binden 
lassen mfksse und verwiesen die Angelegenheit zurück an den 
Reichsrath, indem sie Karl aufforderten als Reichsvorsteher 

ihn zu berufen. Ihren Missmuth gaben sie Christoph wie 
dem dänischen Reichsrath gegenüber unverhohlen Ausdruck 
und letzterem besonders Nvarfen sie Tlieilnahnilosigkeit in den 
allen drei Reichen gemeinsamen Fragen vor, sie missbilligten 
in schärfster Weise die Gefangensetzung der norwegischen 
Botschafter an £rich, beklagten, dass Norwegmi weder vom 
Könige noch vom Reichsrathe zum Tage geladen worden und 
Sdiweden bei seinem auf die HersteUung der Union hin- 
zielenden Wirken nicht unterstützt werde Die einzige er- 
«priessliche Folge der Zusammenkunft war ein Vertrag zwischen 
Schweden und Norwegen, welcher die Zwistigkeiten beider 
Reiche im allgemeinen beilegte, ohne im einzelnen eine Ver- 
ständigung zu Stande zu bringen, namentlich drang Schweden 
auf die Authel)ung des Zolles zu Bahus, Norwegen auf die 
unbedingte Freigebung aller Gefangenen, beides sollte auf 
€inem späteren Tage zu Kalmar entschieden werden*). 

Christoph hatte sidi mit Karl auf einer Zusammenkunft 
zu Anfang des Jahres in allen Dingen geeinigt und auch 
den letzten hedeutenden Parteigänger Erichs, Axel Petersson, 
welcher hisher HaUand vollkommen selbstständig beherrscht 
hatte, durch Bewilligung persönhcher Vortheile zu sich her- 
übergezogen^). Er konnte die schwedischen Vorwürfe mit 
Gleichmuth hinnehmen und die Uebersendung der Handfeste 
nach Kopenhagen zur endgültigen Feststellung des Textes 
durchsetzen. Auch dann noch beschränkte sie seine Macht 
in ausserordentlicher Weise. Die im Streit mit £rich geltend 
gemachten Bedingungen, Beobachtung aller besondem schwe- 
dischen Gesetze und Freiheiten, Verlehnung der Schlösser an 
Einheimische, Ausschluss der NichtSchweden aus dem Reichs- 
rathe, wurden selbstverständlich beibehalten, \1el weiter- 



>) Dipl. Norv. 5, 507. 511. 
*0 Hadorph S. 141, vgl. dazu Dipl. Norv. 5, 510. 
Vgl. das Schreiben Axels bei Jahn 520. 
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gehende auf^^estellt und ausgewirkt. Die meisten königlichen 
Befugnisse wurden dem Erzbischof von Upsala, dem zu er- 
nennenden Reichsdrosten und dem Lagmann von Upland iibep- 
tragen, welche als beständiges Triumvirat in die Stelle des- 
erst in den letzten königslosen Jahren geschaffenen Reichs- 
vorstehers eintreten und ein Mittelglied zischen König und 
Reichsrath bilden sollten. An die Vorschläge dieser drei ist 
der König bei der Besetzung erledigter Reichsrathst^len und 
bei der Austheilung der königlichen Schlösser gebunden. 
Der also abhangig gewordene rieiclisrath hat die Ilofiimter 
des Königs, wenn dieser sieh in Schweden aufliielte — Hof- 
meister, Kanzler, Kammermeister u. s. w. — zu ernennen und 
das gesammte ]\riinz- und Zollwesen des Reichs zu überwachen 
und zu regeln. Die Einnahmen des Staates dürfen nicht 
ausser Landes geführt werden, der aus den Ueberschüssen 
gebildete Reichsschatz kann nur mit Zustimmung des Rathes- 
in Nothf allen zum besten eines anderen Reiches verwandt 
werden Dagegen muss Christoph Gothland an Schweden zu- 
rückbringen und sollen alle Länder, welche durch die ver- 
einigte Macht der drei Reiche den RuBsen abgewonnen 
■würden, zu Schweden geschlagen werden. Die Bedingungen 
niussten ihrem Wesen nach baUl als unerfüllbar erkannt 
werden und Christoph hat gewiss nicht die Absicht gehabt, 
sie ihrem vollen Umfange nach zu halten. Er unterzeichnete 
sie in der sicheren Voraussicht, dass die Schweden selbst sich 
an sie nicht binden würden 

Schon die Bestimmung, dass Christoph am 24. Juni sich 
in Kalmar einfinden und von hier durch die Schweden zur 
Krönung nach Upsala abgeholt werden sollte, worauf die 
Handfeste in Kraft trat, konnte vom Könige nicht beobachtet 
werden, da innere und äussere Verwicklungen hindernd da- 

0 sollen die Abgaben hinfort irie vor dem hansiadien &iege> 
Erichs nach Wahl der Steaerzahler in 6dd oder in Katnralien gdeistet. 
vrerden kennen. 

3) 1441 Apr. 25, Hadorph 145. § 8 bestimmt, dass alle auf 
Schwedai bezüglichen Dokumente, welche sich in Dänemark und Nor- 
▼egen vorfinden, bis Juni 24 nach Schweden zurückgebracht werden sollen. 
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zwischen traten. Ein neuer Aufstand der jütisclien Bauern, 
heftij^er und fiewaltsanier als alle früheren, drohte sich üher 
(las ganze Eeich zu verbreiten, dem Anführer Heinrich 
Tagesson irarden Beziehungen zu Erich nachgesagt. Das 
erste ihnen entgegengesandte Heer wurde geschlaiipn, Esge 
Brök und ein baierscher Oberst fielen, zwölf andere Herren, 
welche in Gefangenschaft geriethen, wurden von den er- 
bitterten Massen an den Galgen geknftpft. Christoph musste 
selbst gegen sie ausrücken, lockte sie mit List aus ihrer un- 
angreifbaren Wagenburg und sehlug sie in blutiger Schlacht 
am 26. Mai, der Rest legte nach einigen Verhandlungen 
gegen Zusicherung der Straflosigkeit die Waffen nieder 

Gleichzeitig mit diesen Bemühungen um [die Nachfolge 
in Schweden und Norwegen und der Herstellung der Ruh& 
im Innern entzog Chiistoph Erich die letzten Stützen ausser- 
halb der Beiche und ebnete sich auch von dieser Seite den 
Zugang zum Throne. Es handelte sich hauptsächlich um 
Preussen, welches seit der Wahl Konrads von Erlichshausen 
zum Hochmdst^ von dem innem Zwiespalt befreit, seinen 
Einfluss auf die Geschicke der Ostseereiche in herkömmlicher 
Weise geltend machta Christophs Regierungsantritt fiel noch 
in das letzte Jahr Paul von Busdorfe, dessen Zuneigung zu 
Erich durch fortwährende Htilferufe dieses und seiner Ver- 
wandten, der Uiiclisten Nachharn des Ordens, bestärkt wurde, 
ohne dass er bei seiner eigenen ^Fachtlosigkeit üher fnichtlose 
Verwendungen für den vertriehencn König hinausgehen konnte. 
Die preussischen Städte, in der Sundzollfrage durch Erich 
verletzt, neigten dem neuen Könige zu, von dem sie eine 
günstigere Losung erhoffen konnten, während sieb füi* Christoph 
in ihren Verwicklungen mit Holland der erwünschte Anlass- 
darbot, mit dem Hochmeister in Beziehung zu treten. Sein 
Gesuch um Unterstützung gegen die Holländer mui^ste firei- 
lieh unter allen Umstünden unberücksichtigt bleiben, da die 

') Vgl. Langebek Ss. rer. Dan. 1, 142. 381. Die Karlschr. v. 6840 fL 
fuhrt den Aufstand auf die Forderung des achten Pfennigs durch den 
König zurück. Nach ihr fielen 1400 Bauern the andra mest fot oc hendher 
forspille. 
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Uulie in Preussen noch nicht herfjestellt war und Ericli so- 
fort mit einer ähnlichen Aufforderung hervortrat, beide aber 
zugleich den Ilochnieistcr um Vermittlung: anjziengen Die 
Gesandtschaft, welche sich hierauf über Gothland nach Kopen- 
hagen begab, führte zu keinem Ergebniss, da mittlerweile 
Paul von ßusdorf seines Amtes entsetzt wurde und starb, 
Christoph aber nach abgewandter Grefahr seitens der Hol- 
länder eine andere Sprache führte. Der geschäftsgewandte 
und in diplomatischen Verhandlungen vielfach erprobte ßtadt- 
schreiber von Danzig, Nikolaus Wrecht, welcher die Befreiung 
vom Sundzoll zu erwirken hatte, vermochte jetzt dem Könige 
nur unbestimmte Erklärungen abzugewinnen, welche die Ent- 
scheidung bis auf die Ankunft der holländischen Gesandten 
in Kopenhagen verschoben und den neu zu erwählenden 
Hochmeister im voraus beeinflussen sollten *). Die Gesandt- 
schaft^) kehrte nach Gothland zurück, um Erich die An- 
erbietungen Christophs vorzulegen, doch müssen sie diesem 
nicht annehmbar erschienen sein, denn er ^rieng mit nach 
Preussen hinüber und suchte d,en neuen Hochmeister für die 
Verfechtung seiner Ansprüche nach dem Beispiel seines Vor- 
gängers zu gewinnen. Der umsichtige, stets mit den ge- 
gebenen Verhältnissen rechnende Konrad versprach gern die 
Vermittlung zwischen Onkel und Neffen zu flbemehmen, 
wai'tete aber ein gleiches Ansuchen von der anderen Seite 
ab. ehe er irgend welche Schritte that. Bald* nach Erich 
laiiL^te in der That eine Botschaft Christoplis an, welche zur 
Besendung einer Taglahrt mit den Holländern in Kopenhagen 
autforderte, daneben aber den Hochmeister angieng, alle 



>) I>axizig an den dänischen Bdchaiath 1440 Juli 80 (Danzig); Erich 
an Buramer StyiFe 2, 288. 

) Recess des Städtetages zu Danzig 1440 Okt 19, Vollmacht ftkr 
AVrecht Nov. 7, Bericht Danzigs über den Erfolg an sdne Rathssendo- 
boten in Lübeck 1441 Febr. 21 (Danzig). 

^) Nur Wrecht gieng direkt nach Danzip: ztirück. Cliristoph beauf- 
tragte ihn mit dem Ankauf von Schiffen, welche er zu seiner Zusammen- 
kunft mit Karl Knutssun und den Schweden in Kalmar beuöthige. Christoph, 
an Danzig Febr. 18 (Danzig). 
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etwaigen Klagen Erichs nicht zu berücksichtigen, und ihm 
einen Bund mit Dänemark antrug. Den Abschluss des letztem 
vei-schob Konrad mit Hinweis auf die Nothwenditrkeit näherer 
Mittheilimgeii, zu welchen der kopenhagener Tag, den er be- 
echicken zu wollen erklärte, die beste Gelegenheit biete. 
Eridi aber, welcher von Gothland aus seine Unzufriedenheit 
mit der ganzen Wdt durch yielfoche Klagen bezeugte, ver- 
tröstete er mit Versicherungen seiner besten Absichten. Zu 
einem ernsteren Vorgehen Hess er sich nicht herbei ^). Als 
später der dänische Reichsrath bei Konrad Beschwerde führte, 
dass Erich dänische Räthe gefanjcren und gefesselt halte, er- 
klärte sich der Meister bereit, den UnterhaU Erichs in Preussen 
zu übeniehmen, wenn Christoph ihm zu dem Behuf eine an- 
nehmliche Geldsumme auf Gothland vei'schreibe, allein Christoph 
wollte hierauf nicht eingehen , und damit waren auch die 
letzten schwachen Versuche Erichs, Christoph den Weg zum 
Throne zu versperren, gescheitert 

Nidit 80 günstig gestaltete sich das VerhBltniss Christophs 
zu seinen ältesten Bundesgenossen, den Hansestädten. Sein 
entgegenkommendes Bmiehmen gegen die Holländer liess hier 
schon ftüh den Verdacht aufsteigen, dass er nach Abwendung 
der Gefahr auf die Städte keine Rücksicht nehmen, mit den 
Holländern einen einseitigen Frieden schliessen und die Städte- 
politik Erichs in vollem Umfange aufnehmen werde. Der 
Verdacht wurde bestärkt durch die unj^emein nachlässip:e Art 
der Kriegführung von dänischer Seite und durch das Ent- 
wischen der holländischen Flotte bei Maai"strand, welches auf 
ein Einverständniss des dänischen Reichsraths, besonders des 
Erzbkchofs von Lund, mit den Holländern zurackgeführt wurde. 
Diese GerQchte giengen von Mund zu Mund und traten mit 
solcher Bestimmtheit auf, dass der Erzbischof sich gezwungen 
sah, Labeck gegentlber den Beichsrath sowohl wie sich selbst 

> ) YgL Voigt, Gesch. PreiiBseiis 8, 26ff. Zn den dort angefikhrten Belegen 

gesellen sich noch die Recesse der Tagfahrten zu Ivulm Juni 3, Mewe 
Juni 12 und einige Schreiben Damdgs an LCÜl>eck und seine dort weil«Dr 
den Katbssendeboten (Danzig). 
^) Styfie 2, 289 ff. 
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von jedem Verdacht zu entlastend. Seinen Zweck erreichte 
er jedoch nicht. Auf einer Versammlunc: der kriegführenden 
Stiidte zu Wismar theilte Lübeck mit, es sei benachrichtigt 
worden, dass Christoph sich demnächst mit Holland vertragen 
werde mit Ausschluss der Städte, und schlug dagegen vor, 
den Sund zu sperren, um die Holländer mit oder gegen dea 
Willen Christophs von der Ostsee fem za halten. Das hiesa 
mit andern Worten Dänemark die Fehde ankündigen und 
dazu konnten sich die anderen Städte nicht verstehen. Man 
beschloss zunächst, durch dne Botschaft Ton Christoph un- 
umwundene Auskunft zu verlangen und danach die erforder- 
lichen Massregeln zu treffen Die Befürchtungen scheinen 
etwas übertrieben gewesen zu sein und die augenblicklich in 
Dänemark weilende preussische Gesandtschaft mag im ei^^ensten 
Interesse vermittelnd eingegiiffen haben, denn bald darauf 
ersuchte Christoph die Städte um Geleitsbriefe für die hollän- 
dischen Gesandten zum kopenhagener Tage und liess seinen 
Boten mit den diesbezüglichen Auitrilgen in demselben Augen- 
blicke nach Labeck abgehen, als preussische Bevollmächtigter 
auf der Beise .nach Kampen zur Verhandlung mit Holland be- 
griffen, einem zahlreich besuchten Hansetage in der Travestadt 
beiwohnten. Die Städte gaben dem nicht sogleich Folge, zumal 
da aus demBelte clieNacliricht kam, dass die Holländer hansische- 
Schiffe aufgefangen hätten und in den dänischen Häfen frei 
und ungehindert verkehrten. Sie beschlossen, den Ausgang 
der preussisch<holländischen Verhandlungen abzuwarten und 
bereiteten sich zum Kriege vor. Der aus dem erichschen 
Kriege her bekannte Flottenführer Bartholomeus Voet trat 
nochmals hervor und seinem Rufe folgten viele seiner froheren 
Genossen, bald waren 2000 Mann von Lübeck und Hamburg 
aufgebracht und bereit, jeden Augenblick in See zu stechen*)» 

0 [1440] Okt 9 (ahsehrifUich in Danzig). 
*) BeoesB 1441 Jan. 10 (Wismar). 

*) N&chBt dem Becesse sa Labeck 1441 USn 18 (Labeck u. s. w.) 
Büid bieiftr Batq^neUen die Berichte Tidemans vom Wege ond Heiiiricii 
Bilks an Danzig 1441 Mttn 15, 19, 20^ 26» April 2, IS, 14, lltai 2 und 
yonath an Danzig Mai 1, 5 (Daozig). 
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Erst als die preussischen Gesandten in Kampen von den 
Holländern nur das Versprechen erlangen konnten, in Kopen« 
hagen über die Ersatzansprüche weiter zu verhandeln, sali 
man den Tag für gesichert an und fertigte die Geleitsbriefe 
aus^). Auch war Christoph genöthigt, sich den Städten zu 
nähern, weil beim Ausbruch des Bauernaufstandes in Jütland 
auch mit Schweden, wie es scheint in Folge der Besiegelung- 
der schwedischen Handfeste in der uns vorliegenden Form, 
und mit Norwegen wegen der Uebemahme der Krone durch 
Christoph, Schwierigkeiten sich erhoben, welche eine Vermitt- 
lung der Städte wttnschenswerth erscheinen Hessen. Indem 
er ihnen seinen Geleitsbrief für die Holländer ttbersandte^ 
ersuchte er zugleich um die Begleitung einiger Rathssende- 
boten nach Kalmar, welche nöthigen Falls die Anstände zwi- 
schen ihm, den Schweden und den gleichfalls hinbeschiedenen 
Norwegern beilegen sollten. Die Städte entsprachen dem Wun- 
sche, stellten sich zum angegebenen Termine in Kopenhagen 
ein, fanden aber die Sachlage geändert und die Reise des 
Königs in Frage gestellt. Der schwedische Reichsrath war, 
wohl in Verbindung mit dem norwegischen, mit Forderungen 
hervoiigetreten, welche den König bewogen, die Begleitung der 
Städte dankend abzulehnen und die Fahrt zu verschieben*)* 

') Bericht über die Verhandlungen zu Kämpen 1440 April 10 ff. 
(Danzig). Der Geleitsbrief Christophs datirt vom 30. April, der der Städte 
und Herzog Adolfs von Schleswig vom 21. >rai iITaag). 

-) Der Briefwechsel zwischen den Schweden und Christoph ist nicht 
vorhanden. Der König legte ihn den Städten vor mit der Bitte um ein 
Gutachten, diese giengen aber nicht darauf ein, weil en darane nycht 
stunde to radende, [syn gnade hadde wisen rat, de des rükes legenheyt 
wi8ten Hüde em däräne wol wysten to radende. Barvor de bere koning 
den Steden "leet danken nnde baet de 8tede,jdAt se unde enjeweliksodamie 
Bchrififc Bynen oldesten wolde benalen, dat w doch mochten mericen, wat 
redelicheyt sodanne schryfft utnehelde edder nidit Recess zu Kopenha^^ 
Jim. 20 C (Lübeck). Dass es sich auch um Norwegen handelte, geht an» 
dem schwedisch-norwegischen Vertrage und aus der Ernennung eines 
Vogtes für Bergen hervor. Seit dem Anfang August handelt Christoph, 
als ob er bereits König in Norwegen soi. Vgl, S, 110 Anm. 2. Die 
schwedischen Quellen und darnach Lagerbring, Jahn u. a. führen das- 
späte Eintreffen Christophs in Kalmar auf den Bauemaufetand zurück. 
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Die sich anschliessenden Verhandlungen zwischen dem Herr- 
scher und den Stildten litten unter dieser Veretimniung Chri- 
stophs und entfernten beide Theile noch mehr von einander. 
Die Städte forderten einen Beitrag zu den Kosten für Aus- 
rüstung der Flotte im Sunde, weil der Reichsrath sie mit 
Berufung auf den Itlbecker Vertrag um Unterstützung an- 
gegangen sei, Christoph stellte jedes Gresuch in Abrede und 
wollte von keiner Zahlung wissen, verstand sich auch erst 
nach langwierigen Verhandlungen zu einer vorläufigen Be- 
stätigung ') aller hansischen Freiheiten gegen den Wortlaut 
des Vertrages und vertagte die endgültige Anerkennung bis 
nach erfolgter Einsicht und Kenntnissnahme des Inhalts der 
Pnvilegien. Dann sollte auch über das Schicksal des Sund- 
zolls entschieden werden, auf dessen Aufhebung die preussisch- 
livländischen Gesandten, unterstützt von den andern, vergeb- 
lich drangen^). Als inzwischen von Schweden befriedigende 
Erklärungen einliefen und Christoph sich entschloss, vor An- 
kunft der Holländer nach Kalmar zu gehen, verlangten die 
Städte vom Könige die Zusage, dass er die Holländer nicht 
geleiten woUe^ falls der Friede mit ihnen nicht zu Stande 
käme, doch wich er allen bindenden Eridärungen aus und 
verstand sich nur dazu, einige Reichsräthe mit der Vermittlung 
zwischen. den streitenden Theilen zu beauftragen. Der her- 
vorragendste unter ihnen wär der Erzbischof von Lund, wel- 
cher private Forderungen an die Hollitnder hatte. Diese 
langten eben noch zur rechten Zeit an, um mit Christoph 
persönlich verhandeln zu können, fanden ihn durch das Ver- 
sprechen, für den unbegründeten Aiigritf eine Geldstrafe zu 
erlegen, rasch ab und gewannen ebenso den Erzbischof durch 



■) Abgedr. in Rostocker wöch. Nachr. 1756, S. 1. 

^) .\ls eine Beschwerdeschrift der Städte zur Yerlesung gelangte, 
unterbrach der König die Lesung mit den Worten: na den worden so 
hebben se mer Privilegien unde ^Tygheit in dem riike, ^en de koning 
sulven hefft. Im folgenden Jahre wurden in dem städtischen Archiven 
Isachsuchungen angeordnet nach dänischen Privilegien und diese dann zum 
Behuf der Uebenenduog an den König transsumlrt, die Transsumte wur- 
den auf einem Stftdtetage zn Stralsund zuerst verglichen. 
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ein Geldaiigebot Hierauf gestützt, erwiesen sie sich gegen 
die Städte um so hartnäckiger. Bei den einander direkt 
widersprechenden Forderungen der wendischen Städte und 
ihrer Gejpier wurde der Gedanke an einen vollkommenen Frie- 
den zwischen beiden Theilen bald aufgegeben, und man war 
beiderseits mit einem zelmjlihrigen Waffenstillstände zufrieden, 
während dessen Dauer Schiedsrichter einen Ausgleich herbei- 
führen sollten. Hierzu wurden, um füi*stliche Einmischungen 
fern zu halten, vier Städte gewählt. Am schwierigsten ge- 
stalteten sich die Unterhandlungen mit den preussisch-livlän- 
dischen Gesandten; welche auf ihren £rsatzanq»rüchen fest 
bestanden und sich bereits eingeschifft hatten, um unverrich- 
teter Sache heimzukehren, als noch in letzter Stunde die 
Holländer auf die nachdrücklichen Vorstellungen der Dänen 
sich zur Zahlung bequemten*). Der Tag führte somit die 
Herstellung des Friedens auf der See herbei und erregte 
insofern allseitige Befriedi-^ung, da^zegen steigerte er in dem 
Verhidtniss der Städte zu Christoph das Misstrauen auf der 
einen und die Abneigung auf der andern Seite. In den Städten 
befestigte sich die Ueberzeugung , dass der neue Herrscher 
die allen dänischen Königen vorgezeichnete Politik, die Handels- 
Übermacht der Hanse durch B^nstigung und Zulassung auch 
. anderer Nationen zu brechen, uneingedenk ihrer ihm erwie- 
senen Dienste durchzufahren entschlossen war und nur unter 
dem Druck der Verhältnisse nicht bereits jet^t diesen "Weg 
einschlug. Der gänzliche Umschwung offenbarte sich in vollem 
Masse, als Erich die verhassteu Städte um Vermittlung bei 

*) Am 6. Aug. gieng Christoph nach Drakor, um sich nach Schweden 
einzuschiffen, indessen hielt ihn widriger Wind bis nach dem 10. Aug. ziurück^ 
am 16. traf er in Kalmar dn. Am 9. kamen die HoUAnder naidh Kopen- 
hagen, fahren am 10. YoimittagB mit dem ErriUschof von Lmid zum 
Könige^ hatten Nachmittap bereits den Fkieden ahgesdilossen mid i?axen 
naeh Kopenhagen zar&dcgekehrt Chsistoph erhielt 5000, der Enbischof 
1500 Gulden, allein in hdden FAUen ivar das Geld rascher versprochen 
als gezahlt. 

*) 9000 Gulden, die Zahlungstermine wirdcn von den Holländern nicht 
eingehalten und die Streitigkeiten über den Modus der g^Ahliing zogen 
sich durch Jahrzehnte hin. 
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Christoph ersuclite, die^^er aber jegliche Fürsprache der Städte 
sich verbat. Dies gescliah jedoch erst, als Christoph sich im 
unangefocbtenen Besitz der drei Kronen befand, bis dahin 
war er gezwungen, den Städten gegenüber sieh Yorzusehen 
und Bücksichten zu nehmen, die ihm sonst fem lagen. 

Der Zugang zu den Thronen Schwedens und Norwegens 
war ihm unterdessen in Kahnar yollstöndig geebnet worden. 
Der schwedische Reichsrath hatte mit den Sendeboten aus 
Korwegen den zu Lödöse geschlossenen Vertrag dahin er- 
weitert, dass beide IJeiche fortan unter einem Könige bleiben 
sollten, und Chnsto])h die Entscheidung aller Streitfragen, 
besonders wegen des Zolles zu Balms, übertragen, seine An- 
erkennung in Norwegen war damit ausgesprochen^). Chri- 
stoph selbst zögerte keinen Augenblick noch vor dem offi- 
eiellen Abschluss dieses Vertrages, dem die Königswahl erst 
2U folgen hatte , die königlichen Bechte in Anspruch zu neh- 
men. Vor seiner Abreise nach Kalmar ernannte er einen 
neuen Vogt fBac Bergen und stellte ihn den Städten vor mit 
dem Ersuchen, ihm Unterätützung zu gewähren Erich, der 
von Gothland aus Protest über Protest nach Kalmar sandte, 
musste sich liarte Abfertigungen durch die Schweden gefallen 
lassen, die ihn belehrten, dass auch das letzte Reich sich 
seiner entledigt hatte Als Christoph am 16. Aug. in Kal- 
mar eintraft), waren von den schwedischen lleichsräthen die 
meisten heimgekehrt, da die zweimonatliche Verzögemng der 
Beise des Königs ihre Geduld auf eine zu harte Probe ge- 
stellt hatte, doch stand der Krönung nichts mehr im Wege. 
Karl Knutsson bereitete ihm in Stockholm einen feierlichen 



»} Aug. 10, Hadonih 143. 

-) Item to der sulven tiid (Aug. 3) do bat de erbenomede here koning 
de stede, dat sc wolden scryven dem copiiuiuue, dat se syme vogede, de 
dar jegenwardich stunt, to Bergen wei'cu gunsticli uude bisteudich wor Iie 
do behoflf hadde, deine de stede so gerne doen wolden. Eopenh. Eecess» 

•) Jahn 528 £, besonders der erste Briet Tom S, Juli lAsst an Beut- 
Kcbkeit nichts vennissen. 

*) Die Earlschr. 6858 und darnach Erich Olai geben irrigr den a Sept 
an, es bemhft wohl aof einer Yerwechshmg von natiritas und assomptio Marie. 
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Empfaog und unter grossem Zulauf des Volkes wurde am 
13. Sept. am Morastein die eigentliche Wahl vollzogen, ihr 
iolgte am Tage darauf die ErOnung auf dem Fusse nach >). 
Am Ziele angelangt» scheute Christoph sich nicht, dem ein* 
iitigen Nebenbuhler um die Krone, Karl, den Unterschied 
zwischen Versprechen und Halten klar zu machen. Zwar er- 
nannte er ihn nach wenipren Tagen zum Drosten und ])estä- 
tigte ihm den Besitz Oelands, belehnte auch ihn und seine 
Gemahlin mit einigen königliclien Sclilussern 2), als aber der 
-alte Drost Chiistiern aus Wil)org herbeieilte und über die 
ihm von Karl zu Theil gewordene Behandlung Klage führte, 
fand er williges Gehör. Karl, bereits nach der Hauptstadt 
Finnlands abgereist, wurde nach Stockholm beschieden und 
liier trotz aller eigenen Vorsicht überlistet'). Er musste Abo 
herausgeben und sich mit dem durch den Tod des alten 
Drosten frei werdenden Wiborg begnügen. Die Geistlichkeit 
liess den Bischofssitz nicht in den Händen ihres Feindes und 
erleichterte Christoph den Wortbruch. Als dann der König 
Schweden verliest und nach der Handfeste der Krzbischof, 
der Drost Karl und der Lagniaiin von Upland die Regierung 
tibernehmen sollten, wurde Karl ausiieschlossen und zwei seiner 
alten Gegner, Magnus Green und Erengisl Nilsson, in seine 
Stelle gebracht Nach alter Sitte ritt der König den Winter 
über seine Erichsstrasse, überall die Piivilegien bestätigend 
und die königlichen Aemter und Schlösser vergebend. Er 
verstand es, diese massenhaften Gnadenbeweise in ein seiner 
Kasse einträgliches Geschäft zu verwandeln und ohne der 
Handfeste zu nahe zu treten, doch baai-es Geld aus dem 
Lande zu führen^). Das Reich von dnem Ende zum andern 



^) Alien kost thcr konungen IiaÜde, marskeu theu all saman utlagde 
i)euauptet die Karlschr. v. 6904 £ 

*) Vgl cL üriL bei Schröder, Mon. dipL Suec. 7, 18. 
Er liess sich von Christoph Gellte ziuagea und kam in Begldtong 
von 600 Mann. 

Hadorph 149. 

Für jede YerleihiingsurlL oder Fdvilegienbest&tigung musste an die 
KansLei mindestens 20 Nobeln gesahlt werden, hienron behielt der König 
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durchwandernd und alle Verhiiltnisse ordnend , weilte er bis 
zur Mitte des folgenden Jahres in Schweden bis die Vorbe- 
reituDgen zur Königswahl in Norwegen vollendet waren und 
die einzelnen Landschaften theils ihre Vollmacht dem dor- 
tigen Reichsrath übertragen, theils Abgeordnete zur Königs- 
wähl entsandt hatten. Am 1. Juni 1442 erklärten die 
letzteren, 36 an der Zahl, ihre Zustimmung zu allen Be- 
schlüssen des Beichsraths über die Wahl Christq>hs unter 
Vorbehalt der unbedingten Anerkennung aller Bechte Nor- 
wegens durch den neuen Herrscher, und widerspruchslos 
konnte wenige Tage darauf in Gegenwart der Vertreter der 
schwedisclien und dänischen Rcichsräthe zu Lödöse Christoph 
zum König von Norwegen ausgerufen werden Die Krönung 
wurde unmittelbar darauf in Oslo vollzogen und Christoph 
war Herr aller drei Reiche. Erst jetzt, um dem Ganzen die 
abschliessende Weihe zu geben ^) , gieng auch in Dänemark 
die Krönung vor sich. Bald nach der Rückkehr Christophs 
aus Norwegen setzte der fiizbisehof von Lund ihm zu Bibe 
die Krone der dänischen Waldemare aufs Haupt, das Werk 
Margarethas schien Tollstftndig wiedelhergestellt zu sein >). 

Und doch hatte man in Wahrheit dessen Fundamente 
hinwegg^chafit und das Gebäude mit einem leichten, unhalt- 

die HAlfia Die Earlschr. und Erich Olai sagen ihm sogar nach, dass er, 
um mehr Geld an machen, dieselben SehlOsser an 3 oder 4 Leute 
hintereinander verliehen habe, worans eine ünsahl 84reiti|^ceiten ent- 
standen seien. 

Vgl. Dipl. Norv. 3, 557; 5, 514. Die in Lödöse anwesende Geist- 
lichkeit ist vollständig angezählt in einem Ablassbriefe vom 9. Juni a. 
a. 0. 4, 647. 

•) Nicht ohne Absicht heisst es in der über den Krönungsakt aufge- 
nommenen Urkunde, der.^Erzb. von Lund habe nach geleistetem Throneide 
eondem dominum Chiistophoium in arehiregem regni Daniae gekrdnt 
Pontoppideiit Ann. eed. Dan. 2, 587. 

*) Am 1. Jan. 1443; am 7. erhielt die Geistlichkdt zur Belohnung 
einen Schiedsspruch des Königs, wonach die missbräuchliche Minderung 
des 10. zum 15. aufs Strengste untersagt und die Zehntabgabe in vollem 
Umfange eingeschärft wird, Pontoppidnn a. a. 0. S. 5S9. Am 8. wird 
Hg. Otto von Braunschweig -Lüneburg zu un.scrm tegclichen hofgesinde 
und rate mit einem Jalirgelde von 300 aufgenommen. Styffe 2, 297. 
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baren Dach gekrünt Lediglich in der Person des Königs 
und anf die Zeit seines Lebens war die Vereinigung der drei 
Reiehe erneuert worden, weniger aus Yoiliebe ftb* den Ver- 
band als aus gegenseitiger Abneigung und Ndd der Grossen 
in den Reicben. Das neue Grundgesetz, der Vertrag von 
1438, gab jedem Reiche iiacli dem Tode Christophs sein freies 
Wahlrecht zurück. Der König aber, der Repräsentant der 
Union, hatte in wesentlichen Dingen an Machtfülle eingebüsst 
und war an Handfesten gebunden, die ihm die Wahl Hessen 
unter Oberaufsicht der drei Reichsräthe zu regieren und sich 
ihren Winken zu fügen oder mittelst Eidbruches selbst die 
Leitung in die Hand zu nehmen. In dem Kampfe des dritten 
Standes gegen den Adel und das Königthum hatte dieses den 
Adel stutsen und an der Vendehtung der bäuerlichen Frei- 
heiten mitwirken müssen, um scUiessliGh dem Adel gegeh- 
tAer selbst einen TheU seiner Rechte einzubüssen. Der 
Adel allein hatte dauernde Voi*theile erworben, Toran die' 
hohe Geistlichkeit, in welcher sich das ganze Jahrhundert 
hindurch die modificirte Unionsidee recht eigentlich verkör- 
perte. An eine innere Verschmelzung der drei verwandten 
Völker dachte niemand mehr, im Gegentheil die grösstmög- 
liche Absperrung gegen einander, die Fernhaltung jedes 
Momentes, welches fOr die Vermischung ausgebeutet werden 
könnte, wurde dem gemeinsamen Könige vorgeschrieben. 
Aengstlich achtete jedes Boich darauf, dass kein Ausheimischer 
Ldin oder Aemter erhielt, er sei denn zugleich anderweitig 
bereits mit liegender Habe im Lande ausgestattet Ein allen 
drei Reichen gemeinsamer Krieg* wie ihn Erich dreissig Jahre 
hindurch gefOhrt hatte, war fortan unmöglich, der König war 
nicht mehr im Stande, zu Gunsten des einen Reiches die 
andern zu den Lasten heranzuziehen, er war an die Zu- 
stimmung der Reichsräthe gebunden. Je mehr und je lauter 
in der Folgezeit von der Union presprochen wurde, um so 
weniger sah man auf ihren Kern ; erfolgreich war der Ucber- 
gang von der durch Maigaretha angestrebten Bealunion zur 
Ausbildung einer lockern und losen Vereinigung unter einem 
gemeinsamen Herrscher vollzogen worden, nunmehr musste 
der Hintritt des jetzigen Herrschers entscheiden, ob man hier- 

V. d. Bopp, Zw GMddclii«. 8 
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bei stehen bleiben oder den Sonderbestrebungen noch weiter 
bis zum Auseinanderfall in drei Einzelstaaten nachgeben 
werde. 

Der mittelbare Urheber dieser YerflndmmgeD, Eridi, 
fristete sdn Leben auf Gothland mit der Beute, die seine 
Sdiiffe von ihren Baubztkg«L auf der Ostsee, besonders in 
den schwedischen Seheren, heimbrachten. Ifannig&che Ver^ 

suche des Hochmeisters, der Hansestädte, Christophs, diesem 
Treiben Einhalt zu gebieten, fruchteten wenig oder nichts, 
da sie von Christoph, dessen Unterthanen in Schweden zu- 
meist darunter litten, ohne Nachdruck angestellt wurden, die 
ersteren von ihm keine Unterstützung erhielten. Als nach 
dem Tode Christophs Karl Knutsson auf den schwedischen 
Thron gelangte, erachtete er es für seine erste Kegenten- 
pflicht, Schweden die langentfremdete Insel zurück zu er- 
obern. Dänischer £ntsatz bewahrte Erich vor der Geiangen- 
. schalt, doch musste er die Insel meiden und sie seinem Be- 
freier Christian abtreten. Er gieng in die Heimath nach 
Bfigenwalde und setzte sein gewohntes Leben fort, nur die 
immer von neuem erschallenden Klagen ttber die Seeräuberei 
der Seinen bekunden sein Dasein. Bis an sein Lebensende 
bewahrte er seine Gesinnungen gegen die Städte und gab 
ihnen zuletzt noch dadurcli Ausdruck, dass er dem grossen 
Bunde deutscher Fürsten j^egen das Bürgerthum beitrat und 
wenigstens seinen Felulebrief nach Nürnberg sandte. Bald 
darauf starb er unbetrauert und verlassen, noch im Tode 
Zwist erweckend zwischen den Erben seiner aus Dänemark 
geretteten Schätze und seines Landes, den vorpommerschen 
und den stettiner Herzogen. 

Er hatte das Werk Margarethas innerlich vernichtet, das 
Königthum geschwächt und in g^diem Masse die Macht der 
Aristokratie gehoben, zur Unterdrückung des Bauernstandes 
in Schweden und Dänemark seinen Antheil beigetragen 
und das Handels- und politische Uebergewicht der Hanse 
im Norden Europas für das ganze Jahrhundert bis zum 
vollständigen Auseinanderi'all der skandinavischen Kelche 
befestigt. 
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Die schwedischen Geschichtsquellen des fünfzehnten 

Jahrhunderts. 

Die einheimischen Quellen zur schwedischen Geschielite 
beginnen ei*st in der zweiten Hälfte des Mittelalters reicher 
und voller zu fliessen. Während im benachbaiten Dänemark 
die mittelalterliche Historiographie gleichzeitig mit dem poli- 
tischen Au&chvning des Beichs an der Scheide des 12. Jahr- 
hunderts in Saxo Grammatiais ihren HiVhqyunkt erreicht, er- 
halt Schweden zur Zeit seiner XJnabhängigkeitsikämpfe gegen 
die Unionskönige die ersten zusammenhängenden Darstellungen 
seiner Geschichte. Ein nationaler Held lockt freilich bereits 
zu Beginn des 14. Jahrhunderts einen in der Muttersprache 
gescliri ebenen biographischen Versuch oder besser eine Art 
Familienchronik hervor, doch ist die Anregung zu diesem 
Werke von aussen her erfolgt: das Beispiel des unter dem 
Einfluss der geistig regeren Kreise am norwegischen Hofe 
stehenden Dichters fand in seiner Heimath keine Nachahmung. 
Die Annalenwerke der frQheren Jahrhunderte — so werthvoll 
auch ihr Inhalt ist ~ heruhen in ihren älteren Theilen durch- 
weg und fast ausschliesslich auf dänischen Aufzeichnungen, 
nur vereinzelt und spärlich begegnen wir zu Anfang schwe- 
dischen Nachrichten. Allmählich mehren sie sich wohl, aber 
geraume Zeit verfliesst, bevor die schwedische Annalistik sich 
freier und selbstständiger zu entwickeln beginnt und das enge 
Band; welches sie mit der dänischen verknüpft, lockert und 
ablöst. Auch dann aber treibt sie keine vollen reichen BlUthen, 

8» 
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bereits zu Beginn des 15. Jahrhunderts stirbt sie ab, einige 
spärliche SchÖsslinge blos eiTeichen den Ausgang des Mittel- 
alters. So viel auch verloren gegangen sein mag, die auf uns 
gekommenen Reste zeigen zur Geottge, dass der Sinn für diese 
Gattung histoiischer Aufzeichnungen im schwedischen Lande 
nicht sehr verbreitet gewesen ist Besser erging es einem an- 
deren Zweige der Oeschiehtssehreibung, welcher die beengen- 
den Sehranken der AnnaMstIk fiberschreitend an den ersten 
gelungenen Versuch einer Reimchronik in heimischer Sprache 
anknüpfte. Mehr als hundert Jahre nach der Niederschrift 
des ersten historischen Heldengedichts bewog die glänzende 
Erscheinung Engelbrechts einen Sänger dazu, sich jenes zum 
Muster zu nehmen und seinem Volke die Siegeslauf bahn des 
aus dem Volke hervorgegangenen und für das Volk kämpfen- 
den Befreiers Schwedens vom dänischen Joche vorzufbhren* 
Zwar wurde die Absicht theilweise vereitelt oder nicht vdlüg 
erreicht, dodi war der Anstoss gegeben. Der glückliche 
Nebenbuhler Engelbrechts und Erbe seiner Machtstellung, 
Karl Knutsson, gintf den Gedanken nach dem schmählichen 
Falle des Helden seinerseits auf und Hess an das seinem Gegner 
gesetzte biographische Denkmal eine Schilderung seiner eigenen 
Thätigkeit anknüpfen. Auf sein Geheiss ward nun auch das 
älteste Gedicht, die £richgchronik; mit diesen jüngeren zu 
einem ganzen verbunden und Schweden auf diese Weise mit 
einer Beimchronik beschenkt, die volle 200 Jahre schwedischer 
Geschichte behanddte und in der Verherrlichung Karls, des 
angeblichen Nachkommen Erichs des Hdligen, gipfelte. Hiei^ 
bei Hess Karl es nicht bewenden. Ihm verdanken wir nach 
allen Seiten hin eine erhöhte Thätigkeit auf historiographi- 
schem Gebiete. Abgesehen von den durcli ihn veranlassten 
Spielereien, wie die zum Memoriren der schwedischen Königs- 
namen geeignete sog. kleine Reimchronik, oder historisch werth- 
losen Arbeiten wie die kleine ebenfalls in heimischer Sprache 
geschriebene Prosachronik, die sich gleicher Weise als ein Leit- 
fttr den Unterricht in der vaterländischen Geschichte 
be&ri^ii^ Usst, verfasste vor allem der gew(»hnlich als Vater 

Geschichtsschreibung bezeichnete Ericb Olai 
le die erste ausflihi-liche Darstellung der Ge- 
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'flammtgeschichte seines Valerlandes. Karl hat sich um die 
sehwedisdie Historiogiapliie* seiner Zeit ein anleogbares Ver- 
dienst erworben, er yonttglicfa hat die Federn in Bewegung 
gesetzt, Dank welchen die Quellen zur Oeschichte des 15« Jahr- 
hunderts jene der voriiergehenden Zeiten so weit 11ben*agen. 
Und der von ihm ausgehende Antrieb wirkte auch nach seinem 
Tode fort. Die grosse Heldenreimchronik, in der Muttersprache 
abgefasst, forderte zu Foilsetzungen auf, an welchen die Stures, 
die Verwandten und Erben Karls, nicht unbetheiligt sind. Als 
aber der letzte Arbeiter auf diesem Felde, ein wadstenaer Mönch 
des 16. Jahrhunderts, unwillig Uber das Voi*dringen des Luther- 
thnms die. Feder niederlegte, da übernahm es Glaus Petri, 
ein SebQler Luthers und Meilanehtiions, im Auftrage Gustav 
Wasas seinem Volke von . protestantischem Standpunkte aus 
in ungebundener Rede die Sehieksale seiner Vorfahren zu 
schildern: sein Vorbild war die Chronik des Erich Olai. 

Das enge Abhängigkeitsverhältniss der schwedischen An- 
nalenwerke von den historiographischen Arbeiten im stamm- 
verwandten Dänemark hat Dietrich Schäfer in seiner treif- 
lichen Schrift ^Dänische Chi-oniken und Annalen von der Mitte 
des 13. bis zum £nde des 15. Jahrhunderts"" S. 90 fif. des 
näheren nachgewiesen; er hat gezeigt, wie die Anfinge aller 
sehwedisehen JahrbUdier aus dänischen Quellen geschöpft sind, 
wie die gesammte schwedische Historiographie auf dänischer 
Grundlage gleichsam mrachsen ist. Von Dänemark ausgehend 
und danach seine Aufgabe begrenzend, hat Schäfer die im 
nachfolgenden besprochenen Ereignisse der schwedischen Ge- 
schichtsschreibung im 15. Jahrhundert nicht in den Kreis 
seiner Untersuchungen hineingezogen*). Auf schwedischer Seite 
dagegen scheint man seit dem Erscheinen der Scriptores 
rerum Snedcarum von Fant (und seinen Fortsetzen!)^ der 
Ansicht zu leben, als seien die Quellen der heimischen mittel- 
alteilichen Geschidite sowdt geläutert und rein, dass es ihrer 

^ Blit Ausnahme der unter Nr. 7 zusammengefassten Werke. 

*) Bd. 1 erschien 1818 nach dem Tode Fants herausgegeben von 
Lindblom, Auriville und Geijer ; Bd. 2 1828 unter Redaktion von Geyer und 
Schröder. Von dem 3. ist bisher die Sectio posterior (1871) &nüdeam, 
die Herausgeber sind nicht genannt 
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kritischen Sichtung nicht mehr bedürfe: in wie weit dies für 
das 15. Jahrhundei-t zutrifft, mögen die folgenden Zeilen zeigen. 
Die in Schweden vor der Ausgabe der Ss. rer. Suec. erschie- 
nenen quellenkritischen Arbeiten richten ihr Augenmerk ent- 
weder auf bestimmte einzelne Annalen oder Chroniken^ deren 
Inhalt ohne Rücksicht auf verwandte Vorlagen oder Ableitungen 
geprüft wird , oder (de suchen den Entwicklungsgang der 
gehwediaehen Hiatoriogriq^hie Obersichtlich danustdl^ Bei 
den letzteren wird die Zeit bis zur Mitte des 16. Jahrh. rogel- 
mAssig mit einigen Sätzen abgethan, die ersteien dagegen 
leiden durchweg an ungenügender Berflckdehtigung der Ueber- 
lieferuDg und Mangel an kritischer Combination. Als Beispiel 
der tibersichtlichen Darstellungsweise mag die Abhandlung von 
Shering Rosenhane genannt werden^), welche Rühs in der 
Einleitung zum ersten Bande seiner schwedischen Geschichte 
auszüglich wiedergiebt ; der bedeutendste Vertreter der anderen 
Gattung ist zweifellos Erich Benzel d. J., der die ei-ste ge- 
lehrte Gesellschaft in Upsala stiftete und u. a. die heute noch 
nicht ganz werthlosen Acta literaria Sueeiae herausgab 'X 
Von den neueren hat G. E. Elemming weitaus die grfissten 
Verdienste in Bezug auf HersteUung korrekter Texte mittd- 
alterlicher Gesdüchtsqvellen. Wird auch im folgenden häufig 
seinen Resultaten widersprochen, so hat doch erst s^e Aus- 
gabe der schwedischen Reimchroniken eine Untersuchung der- 
selben ermöglicht. 

1. Reimchroniken. Die gesammten reim chronikalischen 
Aufzeichnungen aus dem schwedischen Mittelalter wurden seit 
ihrer ersten unvollständigen Veröffentlichung durch J. Messeuius 

V) Rede beim Eintritt in die kgl. vitterhets historie och antiquitets 
academie, handlingar 5 S. 223 — 285. Leider ist mir die anscheinend tüch- 
tigere Arbeit von Stiernman, Tal oni larda wetenskaps tiilstand i Svea rike 
oader pafvedom, nicht zugänglich. 

*) Die tmiflitendfln Bemarkimgai Beniels sa seinen Ausgaben, wie 
JE. B. m den Hon« iret eoet STeo-Ooth. Up«. 1709, sind weit Jdaier und 
kciÜBCih mshftrftr als die von Fant n. a. in den Se. rer. Snec. Ein voll- 
ständiges Yeraeichniss der Arbeiten dieser und anderer Männer giebt die 
Bibliotheca hist Sveo-Goth. von Warmholtz, Stockh. 1782 — Upsal. 1817, 
14 Bde.; vgl. besondecs Nr. 2493 ff., Nr. 9010-^ und dann unter den 
einzelnea Königen. 
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1615 bis auf die jfingste Zeit hinab lein änsserlich dem Um- 
fimge nach auf zwei Hauptgruppen: die grosse und die kleine 
Reimehronik vertheilt' Bereits Hadorph (1674) und Fant 
(1817) wiesen beiden Theilen mehrere Verfasser zu, ohne je- 
doch die einzelnen Bestandtheile und deren Zusammensetzung 
näher zu untersuchen. Die Glaubwürdigkeit vornehmlich der 
grossen Reimchronik, der anerkannt ersten Quelle für die 
schwedische Geschichte des 14. und 15. Jahrhunderts, stand 
so unantastbar fest, dass jeder Einspruch gegen die Zuver- 
lasfflgkeit einzehier Angaben nnr schüchtern laut zu werden 
wagte und jede Naehforsehnng nach Verlssser nnd Abfassnngs- 
zeit unterblieb. Einen nicht geringen Theil der Schuld hier- 
an trägt Fant Er hat in seiner Ausgabe die Hand- 
schriften in so durchaus ungenügender Weise behandelt, dass 
jede Untersuchung über den Bau der Keimchroniken gleich 
an der Frage nach der Ueberlieferung scheitern musste. 
In gerechter Würdigung dieses Missstandes hat der verdiente 
und bewährte Herausgeber altseh wedischer Texte G. E. Klem- 
ndng die „Svenska medeltidens rimkrönikor" in den Samlingar 
ulg. af Svenska Fornskrift SäUskapet (Thl. 17, 3 Bde. Stock- 
hohn 1865—1868) Ton neuem in vorzüglicher Wdse edirt und 
durch eine eingehende Beschreibung der Handschriften das 
hier gerade wesentlichste HindemiBB jeder Untersuchung hin- 
weggeräumt. Klemming hat zuerst mit der unhaltbaren her- 
gebrachten Scheidung in grosse und kleine Reimchronik aut- 
geräumt und die von ihm als selbstständige Werke behan- 
delten Theile mit entsprechenden Namen versehen. Im nach- 
folgenden sind diese beibehalten worden, obschon unsere Er- 
gebnisse nicht überall mit denjenigen von Klemming überein- 
stimmen. 

>) Ss. rer. Suecic. 1, 1 S. 251—262; 1, 2 S. 1—212. Wie unilar Faut 
das Verbältniss der im folgenden näher zu entwickelnden Redaktionen war, 
möge da Beispiel zeigen. In seinem ersten Frooemhim sar sog. grossen 
Beimchr,, a. a. 0. 1, 2 8. 8 Terschmelsfe er die beiden Einleitungen von 
1452 nnd 1520 deifestalt, dass er 1— i der von 1462; v. 5—129 der 
▼on 1520 nnd die letzten 12 Verse wieder der von 1452 entnimmt und hier^ 
auf erst in zweiter Linie beiläufig die Yoirede mitthdlt, welche wir jetzt 
.als die nrsprfingliche von 1320 erkennen, vgl. die angeführtoi Verse bei 
Klemming 1 S. 163, v. 1-4; 198 v. 5-180; 164 v. 45—56. 
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a. Erichschronik*). Die älteste schwedische Chronik 
in dichterischem Gewände, die alte oder Erichschronik, be- 
liandelt in 454a Versen die Jahre 1229—1319, inU aber 
keineswegB die gesammte schwedische Geschichte dieser Zeit 
darstellmiy sondern die Schicksale des föUronger Hauses und 
speziell Hmog Erichs (f 1318), des zweiten Sohnes ?on Kdnig 
Magnus Ladulas, schildern. In den Kämpfen des eriehschen 
Königshauses mit dem swerkerschen gewann das Geschlecht der 
Folkunger seine Machtstellung, setzte sich zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts in den Besitz der Jarlwürde und gelangte 1 229 
durch die Empörung des folkunger Knut Johannsson auf den 
Thron. Zwar entriss der vertriebene Erich Läspe bereits 1234 
seinem Nebenbuhler die Krone, doch starb 1250 mit ihm das 
Geschlecht Erichs des Heiligen aus und der folkunger Birger 
Jarl erwarh nun danemd seinem Hanse die Herrschalt flher 
Sdiweden. — Ifit der Erhebung von 1229 setzt nun der Ver- 
fosser der Erichschronik eui, berichtet kurz aber die Kämpfe 
- Ejrats mit Erich und die Regierung Birgers , etwas ausfoduv 
lieher schon über die Streitigkeiten unter den Söhnen des 
letzteren bis zum Siege des Magnus Laduläs und knüpft dar- 
an eine Schilderung der Russenkriege, die zu der Königskrönung 
Birgers 1301 hinttberleitet Von hier ab, v. 1832 fif., tritt 
dui'chweg der zweite Bruder des Königs, Herzog Ench, in den 
Vordergrund. Er wird der Held des Gedichts und nimmt von 
seiner Brautfahrt nach Norwegen 1301 bis zu seinem Hunger- 
tode 1318 die Aufmerksamkeit des Veriassers allein in An- 
spruch. Alles was aus diesen Jahren berichtet wird, st^t in 
Beziehung zu Erich und den Kämpfen, die er in Gemeinschaft 
mit seinem jüngeren Bruder Waldemar, mit König Burger, 
mit Dänemark und Norwegen zu bestehen hat. Wir eriialten 
eine im wesentlichen treue aber durchweg parteiisch geerbte 
Darstellung des Bruderzwistes. Der dramatische Abschluss wird 
erreicht durch die Vertreibung des Brudermörders Birger aus 
dem lieiche, der Enthauptung seines Sohnes und der Königswahl 
Yon Magnus ,des dreijährigen iündes des „milden Herzog'' £iich. 

I) Gedruckt Klemmh« 1 S. l--ieO; HandsehrifteabeBdmflnng 8 8. 
243—246. Drei Hm. enthalten die Eridischronik als selbatetand^eB Werk. 
Nachwort 8 8. 288-288. 
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Die Chronik veiTäth ein nicht alltägliches Dichtertalent, 
wenn auch die Einleitung zum Erichsgedicht für ein Kunst- 
produkt zu lang gerathen ist. Die Jahre 1229—1298 bean- 
spruchen rund 1400, die folgenden 20 Jahre bis 1318 rund 
3200 Verse. Die Persönlichkeit des Verfassers ist unbekannt, 
doch haben wir ihn am Hofe Erichs zu sudien. Die £reig- 
»1886 seit mindestens 1302 hat er miterlebt und sein Wetk 
1920 vollendet Er selbst erwIUmt freilich seiner eigenen 
PmOnlichkeit so selten, dass aus den vereinzelten Stellen nur 
wenig zu entnehmen ist. 1307 hält Herzog Erich zu Kong- 
häll Hof, dem der für gute Speise und Tiank sehr eingenom- 
mene Verfasser beiwohnt. 

„viin ok miöd, öll ok most 

var ther yffrit til reet 

mik thotte, at jak haffiier ey seet 

en vänare kost än ther war" 

heisst es v. 2691—94. Ebenso schildert er aus eigener An- 
schauung den prächtigen Saal, den Erich nach seiner Ver- 
mählung 1312 zur Aufnahme seiner Gäste in Lödöse erbauen 
Hess 

„swa wiit jak haffuer om landen farit 
jak saa än aldiigh annan slik/* 

Tomdunlich die Vorbereitungen zum Mahl finden seine unge- 
theüte Bewunderung „ädlare kost haffiier jak ey seet" v. 3533, 
84; 52. Von anderen Stellen, in welchen sidi der Dichter 
sdbst einführt — v. 1007 (1278) liffwa nw nokre men thet 
mwna, ähnlich v. 1455 (1298); v. 2713 f. (1307) u. a. — 
sehen wir ab, da dergleichen Wendungen bei Reimchronisten 
noch keine untrüglichen Schltisse auf die Berichterstattung 
eines Augenzeugen an den Verfasser zulassen Dagegen be- 
findet sich dieser überaus häufig im Gefolge Erichs, ohne dass 
er es direkt ausspricht. Wollte man alle diese Stellen auf- 



*) Klemming a. a. 0. 3 S. 284 stellt gerade diese Stellen als die wich- 
tigsten voran, und ebenso citirt Geete Stodier rörande Sveriges roman- 
tiaka medeltidi diktiiiiig I Eoftida-irtBonia Ups. 1875 S. 4 Anm. 1007 
ab hauptsächlichen Anhahspimkt Ar die AlterabeetimiTitmg der Ericha- 
chronik. 
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zählen, so erhielten wir ein fast vollständiges Itinerar des 
Herzogs, im folgenden sind daher nur eiiuge aus An&ng, 
.Mitte und Schluss der Laufbahn Erichs herausgehoben. 

Bas nahe VerfaiUtniss des Diehtm zom Herzoge tritt zom 
ersten mal bei der Vermühlnng KOoig Biigers hervor. Der 
Verfiisser kennt die Umgebung Erichs, der bei dieser Gelegen- 
heit zum Ritter geschlagen wurde, er weiss was in seiner Her* 
berge am Morgen nach der Hochzeit vorgeht und versteigt 
sich nach einer glänzenden Charakterschilderung seines in der 
der Geschichte ränkevoll und verschlagen erscheinenden Hel- 
den zum Vergleich „hertugh Erik wäre thz en engel äff h} m- 
merik'' u. s. w., v. 1428 ff., während er des Herzog Walde- 
mar, des Marschall Thyiigil u. a. hervorragender Pei-sönlich- 
keitoQ, die beim Fest zugegen waren, mit keinem Worte ge- 
denkt Als dann 1302 Erich nach Norwegen zieht^ um seine 
Verlobung mit der Tochter König Hakens zu feiern, folgt der 
Verfasser ihm nach. Ohne irgend welchen Grund werden eine 
Reihe von Persönlichkeiten am norwegischen Hofe aufgeführt, 
die mit Herzog Erich durchaus nichts, geschweige denn mit 
Schweden, zu schaffen haben, deren Namensnennung sich nur 
aus ihrer persönlichen Bekanntschaft mit dem Verfasser er- 
klärt. So erwähnt er z. B. v. 1894 — 1901 vollkommen episo- 
denhaft ohne jeden weiteren Zusatz den Tod des „herra Vinz- 
leff,'* in dem wir Wizlaf II von Rügen zu erkennen haben, 
von dem weder vorher noch nachher die Rede ist. 
„Til varfrw kirkio the han baro 
Uie ädlo herra som ther waro 
ok Iftgdon fore högha altare nid 
som än er i margom landom sidh 
thz man pläghar herra wel begaa" 
lautet es dann, und hier zwingen sowohl Ortsangabe wie die 
Bemerkung über den Begräbnissgebrauch dazu, den Verlasser 
unter den Leidtragenden zu suchen. Dem entspricht die tief 
ins Detail gehende Schilderung des ehrenden £mpfangs, wel- 
cher dem Herzoge £rich am norwegischen Hofe zu Theil wurde 
und ebenso des herzlichai Abschiedes, als dieser vier Tage 
.nach dem Ldchenb^ngniss des Wizlaf nach Sdiweden zurüek- 
Endlich am Schluss der Laufbahn Erichs gehört der 
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.Dicbter zu den Begldtern seines Herrn, die näefa der Gefongen- 

nahme der beiden Herzöge ausgeplündert und dann zum Theil 
gegen Leistung des Versprechens nichts gegen den König zu 
unternehmen, entlassen wurden. Die Einzelheiten werden so 
genau erzählt, der Dichter ist mit allen selbst den unterge- 
ordnetsten Persönlichkeiten, welche in irgend einer .Weise bei 
den schmählichen Vorgängen betheiligt waren«. so yertraut — 
z. B. V. 3871 

„en tyzsk heet Walram ^cytta 
ban lagda boyor at thera been'* 

V. 3893 ff., der Tod des Ritter Ai-vid, v. 8914 ff., das Be- 
nehmen K. Birgers u. s, w. — dass er, der sich unmittelbar 
darauf, v. 4061, für den Tod Erichs ausdrücklich auf Bericht- 
erstatter beruft, sich unter den ihrer „wämpter ok hosin'' be- 
raubten befunden haben muss. 

Werden diese Stellen genfigen, um die dngen Beziehungen 
des Verfassers zu Herzog Erich Von dessen erstem Auftreten 

bis zu seinem Tode darzulegen, so ist daneben die besondere 
Rücksichtsnahme auf die im ganzen Gedicht nie bei Namen 
genannte Königin f'.ufemia von Norwegen hervorzuheben. Sie 
begrüsst herzlicher als alle andern Herzog Erich, als er auf 
seiner Brautreise nach Oslo kommt, v. 1887 ff., dem entspricht 
der Grad ihrer Trauer bei seiner Abreise, v. 1916 ff.; sie 
legt für Erich ein gutes Wort ein, als die beiden Brüder vor 
Birger nach Norwegen fliehen, v. 22B2 iL; gegen ihren Willen 
/wird die Erich verhiessene Tochter von Hakon dem Sohne 
Biigers verlobt, v. 3102 ff., die Heirath kommt aber nicht zu 
Stande und zu ihrer Freude erhftlt Erich nun doch die Hand 
der norwegischen Erbin, v. 3570 ff. Eufemia war deutschen 
Ursprungs, eine Tochter Günthers von Arnstein, Grafen von 
Ruppin. Sie hatte die ihrem Hause eigenthümliche ^'orliebe 
für Dichter und Sagen mit an den norwegischen Hof hinüber- 
genommen und veranlasste nach der Verlobung Erichs mit 
ihrer Tochter in den Jahren 1302, 1808 und 1312 die soge- 
nannten Eufemiavisor, d. h. sie Hess die bereits in nordische 
Prosa Obersetzten Sagas Iwan och Gawian und Flores och 
Blanz^or versificiren und den hertig Fredrik af Normandie 
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ans dem deutadm ins schwediscbe ttbertragan^}. In dem 
sehOnen in allen fitterliehmi Künsten geObten, dabei ein- 
ndmienden und staatdclugen Herzog Erich erblickte sie ;,eineii 
Rittor 80 berrlicii wie Tristan, Iwdn oder irgend ein anderer 

aus der Tafelrunde*'^), den rechten Mann für ihre Tochter 
Ingeborg, welche dem Vater auf dem norwegischen Throne 
folgen sollte*). Halten wir hiermit die Thatsache zusammen, 
dass die Schilderungen unsers Verfassers von Turnieren, v. 
1094 — 1125, Hoffestlichkeiten (Vermählung Birgers und Ritter- 
schlag Erichs V. 138Ö ff., Krönung v. 1806 fif., Hochzeiten 
Erichs und Waldemars v. 3488 If., Hofhaltung Erichs v. 3559 
ff. u. a.) und Kämpfen (z. B. Zweikampf des Mats Ketilmundsson 
im Httssenkriege 1574 ff.) voll TOn Anklangen an Erzäh- 
lungen des ritterlichen Treibens und Lebens im Iwcin und 
anderen Heldensagen sind^), dass er in der Literatur der 



*) Die Streitfrage, ob Eufemia die nach ihr benannten Epen zuerst in 
norwegische Verse habe übertragen lassen, die dann erst viel später in 
schwedische (und dänische) umgesetzt worden seien, oder ob sie, beein- 
flosst dnrch ihr oata YerwuidtaeliaftBTefliftltiiiss sa Herzog Erich, einen 
aelLwedifl€]ieii Dichter mit der üebeiBelraiig betraut habe, hat eine eigene 
Literatur hervorgemfim und gerade in jüngster Zdt TencEdedene Streit- 
schriften Yeranlasst Die beiden neuesten Arbeiten, welche anch die Titel 
der früheren mittheilen, sind dn Au&atz von Storm in der Nordisk tidakr. 
f. filologie och paedagogik, ny raekke 1 S. 23—43, welcher sich f&r das 
erstere und die oben S. 121 Anm. 1 citirte Abhandlung von Geete, welcher 
sich fiir das zweite entscheidet. Geete hat bei seiner Arbeit einen hsl. 
Aufsatz von Klemming, der die Frage in der Einleitung zu seiner Aus- 
gabe von Fiores och Blanzeflor (Saml. af S. Fornskr. Sällsk 1 (1844) S. 
YH ff.) gleichMs gründlich behandelt hat, gegen Storm benutsen können. 
Der Streit, auf den irir hier nicht nSher eingehen künnen, scheint an 
Gunsten der Schweden entschMlen werden an mflssettt vgl. besonders Geele 
8. 28 ff., wenn anch eine uniwelliBlhafte Gewissheit bei dem heutigen 
Stande der hsL Ueberfiefentng nnd des QaeUenmalerials nidit eneicht 
werden kann. 

*) Worte Münchs, Norske folks bist. 4, 2 S. 893. 

^) Ingeborg war 1301 geboren, nüthin zur Zeit der Verlobung zwei 
Jahr alt, Münch a. a. 0. S. 391. Unser Verfasser dagegen — das ist der 
einzige grobe Schnitzer, den ich ihm nachweisen kann — sagt v. 1836: 
jak tror at hon ey äldre waar, ftn tha wpa sith &mpta aar. 

*) Dfarekte Entlehnangen habe idi faisber ideht gefanden. Der Ute- 
arische Zng, der die enropMsdie Welt am Ausgang des la nnd am An* 

r 
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Bitterromtne .^ bewandert ist, v. 1395 wäre tber G^wioii och 
Penefol, v. 20 Bidrik faii Bemer >): so Uegt der Scfaloss» dass 
wir in ihm einen mit dem Dicfaterkrdse am norwegischen 
Hofe wohlbekannten Mann zu erbüeken haben, seiir nahe* 

Alsdann erklärt sich nicht nur seine Zuneigung zur Königin 
Eufemia, sondern nun gewinnt auch die angezogene Notiz über 
Wizlafs Tod an Interesse und bestärkt andererseits wiederum 
jene Folgerung. Wizlaf II. war Grossvater der Eufemia, an 
seinem Hofe war sie erzogen worden, sein Sohn aber Wizlaf III. 
zeichnete sich als Minne und Spruchdichter aus und somit 
nahm unser Dichter an dem Schicksal seines Vaters zwie- 
iachen AntheiL 

In Beeng auf den Stand des Ver&ssers geht aus dem Ge- 
dicht nur so viel hervor, dass er kein Greistlicher war, jeden*- 
falls kein Angehöriger eines Ordens. V. 532 ff. weist er das 
in der schwedisdien Geschichte häufig genannte Kloster Warn- 
hem den Dominikanern zu, während es von Cisterciensern be- 
setzt war=^), ein Versehen, dessen sich ein Geistlicher kaum 
schuldig ^gemacht hätte. Das Wirken der Geistlichkeit, die 
in diesen Wirren ihren Einlluss nach Kräften geltend machte, 
wird vollständig mit Stillschweigen übergangen. Ein einziges 
mal wird in der Einleitung Bischof Kol von StrengnÄs als 
Friedensvermittler namhaft gemacht, v. 252 if., im ganzen 
übrigen Gedicht kein Prftlat auch nur genannt Ebensowenig 
werden Heilige oder Maria angerufen; Gud i hymmerike hafiWe 
henna släl ist der stehende Wunsch, der jedem Hingeschie- 
denen nachgesandt wird. Der Bericht über die vielen Kloster- 
grOndungeo des König Magnus, den man dagegen geltend 

£uig dflt 14 Jahih. dnnhzog, Yerdlenft 66 wohl, «imnal im ZnwaminenhMig 
behandelt ta worden. 

y. 3916 hebst es von Birger: er benahm sich „rftt som han were 
en amblodhe.'* Fant, 8b. rar. Soec 1, 2 S. 46 Anm. h erklärt amblodhe 
nach Ihre nur aus dem Zusammenhang durch fatuus, während Ge\jer, 
Schwed. Gesch. 1 S. 78 Anm. 1 es in Amblethus korrigiren will und aus 
dieser Stelle ersieht „wie allgemein in Schweden die Sage von jenem 
dänischeu Prinzen Hamlet) bekannt war." Die Richtigkeit dieser meines 
Wissens nie beachteten Konjektur vorausgesetzt, erweist dies Citat die 
Bekanntschaft unsers Dichters auch mit dem dänischen Sagenkreise. 
') Vgl. Styffe Skaad. ander ünionit S. 125. 
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madien kdonte, findet UKm EMmg in dor^etagfeb» der. 
Sdnrarter Emog Erichs, Blddasa, an das Clarenkloster zu 
Stoekholm und noeh mehr in den an die Erhannng des Stifls 
sidi ansehliessenden Festiiehkdten. Man veiigleiehe naf die 

Schilderung der Ertheilung des Ritterschlags an Birger, Her- 
zog Aibrecht von Braunschweig, (en stolt herra och howelik)» 
und 40 andere, und des sich daran anschliessenden Tanzes, 
V. 1146 ff., mit der des Baues der Klosterkirche, v. 1170 ff., 
und man wird leicht ersehen, wohin die Neigung des Ver- 
fassers geht, wahrlich nicht zum Kloster. Diesem vereinzelten 
Falle entspricht die allerorten hervortretende Lust an Spid 
und Kampf, am frohen Mahl im Kreise der Waffenlienossen, 
Oberhaupt an dem in den Heldengedichten geschilderten ritter- 
lidien Thun und Lassen. Fromme Werke, Bussiibungen und 
dg^. sind in diesem Gedicht nicht zu suchen. Es g^$rt zu 
jener Gruppe Ton -Reimchroniken, welche, von Laien geschrie- 
ben, sich durch frische NatOrlichkeit und lebendige Darstel- 
lung vor den von Geistlichen hei-stammenden meist vortheil- 
haft auszeichnen. 

Die Abfassungszeit des Gedichts ISsst sich mit ziemlicher 
Sicherheit auf 1320—1321 feststellen. V. 1596 f. zum Jahr 
1298 lauten 

„drotzet Matius var tha swen 
han war then som stappade en vid en.*' 
Mats Ketilmundsson wurde aber erst 1318, wie der Chronist 
selbst T. 4252 ff. berichtet, zum Drost gewählt, gab das Amt 
1322 an Knut Jonsson ab und starb 1326. Demnach föllt 
die Niederschrift dieser Verse in die Jahre 1818—22 oder 
spätestens 1326 Die zeitlidi letzten Ereignisse, welche uns 
berichtet werden, sind die Wahlen des dreijitlniuen Mauiuis 
Erichsson zum Könige in Schweden und Norwegen 1319 und 
die Enthauptung des Magnus Birgersson 1820, dagegen ist dem 
Verfasser der Tod des Köni": Birger in Dänemark 1321, welcher 
einen weit dramatischeren Al)schluss gewährt hätte, noch unbe- 
kannt; den Fluch, den Birger durch die frevelhafte Ermordung 



*) Vgl ChronoL XII (and daraus XXm) Fant 8«. rar. Suie. 1, 1. 
8. 28 (und 95). 
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der beiden Heizoge auf sich hmbzog, kann et nur an der 
Hiniiclitung des unschuldigen Spbne» naehwetoi, der/BVevler 
sieSbvt lebt noch, wenn auch ausser Landes. 

Steht damit das Jahr 1320—21 fftr den Abschluss des 

Gedichts fest, so folgt doch noch nicht daraus, dass es in 
einem Zuge niedergeschrieben ist. Vielmehr scheint es ur- 
sprünglich von dem ersten Auftreten Erichs und seiner Braut- 
fahrt nach Norwegen bis zum Vollzug der Vermählung: mit 
Ingeborg, v. 1832—3628, gereicht zu haben. Aus den Jahren 
1313 - 131 7 weiss nämlich der Verfasser nichts m berichten, 
zwischen v. dd23 und 3624 liegen vier Jahre, und unwilUiQriich 
dringt sich die Yermuthnng auf, dass er erst nach dem Wie- 
4erauBbrudi des Bruderzwistes abermals zur Feder gegriffen 
habe, um den Ausgang seines Helden zu schildem. Ist diese 
Annahme richtig, so beweist v. 1596 f., dass die Einleitung 
deren letzter Theil, die Russenkriege, wesentlich den 1319 ff. 
Schweden beherrschenden Mats Ketilmundsson feiert, erst 
1320 dem Kern vorgesetzt oder mindestens um die Thaten des 
Mats bereichei-t worden ist Lässt sich fttr diese Hypothese 
auch nichts beweisendes beibringen, so entspricht ihr doch 
der Umstand, dass erst nach v. 1832 genaue Datenangaben 
vorkommen ^ (v. 1895 fömpte dagh jwla, v. 1902 nyonda dagh 
jwla, y. 2540 varfrwdagh; t. 2608 Mikeismesso u. s. w.) und 
* der Verfinsser Uber, selbsterlebtes berichtet. Ist aber die 
Chronik wirklich derartig entstanden, so zeigt sich das Ver- 
hältniss des Dichters zum norwegischen Hofe in anderem 
Lichte, wir haben es uns in dem Falle noch enger und inniger 
zu denken, als es oben ausgesprochen ist, und müssen in dem 
Chronisten möglicher Weise den Uebersetzer der Eufemiavisor 
erblicken, Ueber die Wahrscheinlichkeit oder Unwahrschein- 
lichkeit dieser Vermuthung wage ich nicht zu entscheiden. 



») Bei ihrar Aosaibeitimg standen dem Yer&sser ausser mflndlkhen- 
. Entthlimgeik und HOreosagen keinerlei QueUen m Gebote, Fehler und lirr- 
tliQmer sind deBbaU) in diesem TheQe nicht selten. 

*) Das einsige vor t. 1832 sich findende Oatom om pingisdagha, v. 
1458, aus dem Jahre 1298 bezieht sich auf den Hussenkrieg, in dem sich 
Mats auszeichnete. Alle anderen in der Anagabe von Fant sich findenden 
Daten sind interpolirt (TgL onten su c). 
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jedenfalls wäre es eine lohnende Aufgabe für einen Philologen, 
den Sprachgebrauch unfiers Dichters darauf hin zu unter- 
suchen 

b. Karlschronik In den älteren Ausgaben ist an 
die Erichschronik unmittelbar eine „Gontinuatio I ab a. 
1319—1452 a Laurentio Arosiensi" angeschlossen, Fant a. a. 
0. 1 S. 2, 53 ; Hadoiph Rimkrönikor 1 S.150. Diese Bezeicbnung 
ist in jeder Beziehung unrichtig. Der durch seine Fabeleien 
genugsam bekannte Job. Magnus beschreibt in seiner Historia 
Gothorum Sveorumque 1. XXIII c. 5 (1554) den Zug Karl 
Knutssons nach Schonen 1452 und erwähnt dabei „lioc loco 
Laurencius Arosiensis historicus affirmat, Carolum numerasse 
decies centena millia ex Gothis, Suecis et Finnis ad beUnm^ 
cum opus esset, idonea," eine Stelle, die meines Wissens zuerst 
den Laurentius nennt und viele weitere Irrthümer veranlasst 
hat Messenius» 1581—1637, Prof. der Rechte zu Upsala, 
wollte hieiliit eine nicht minder übertriebene Angabe der Karls- 
chronik, welche Karl 60000 Mann unterstellt, 8624, in Ver- 
bindung bringen und erklärte in der aus seinem Nachlass von 
Peringskiold 1700 ff. herausgegebenen Scondia illustrata den 
Laurentius für den Verfasser der gesammteii reimchronikalischen 
Masse 1319 — 1496, während er 1615^) in der Vorrede zu 
seiner Ausgabe der Erichschronik noch auf Erich Olai als 

Das Haupthinderuiss einer solchen Arbeit ist, dass die besten Hss. 
sowohl der Erichschronik wie der Eufemiavisor hundert und mehr Jahre 
jünger rind als die AUusmigBieit dar Chronik nud Sagas. 

*) Text Klenmdiig 2 S. 1-884, HandsohrifkeiibeBelirQibiing 8 S. 854 it, 
Nachwort 8 S. 294—299. 

*) Vgl. seine Verweise t. 12 S. 221, 224, 235; t 18 & 84, 87 mid vor 
allem die Vorrede zu t. 15, in welcher er dem Laurentius Arosiensis, 
qui rythmis historiam ipsius [Karoli] Suecicis elaboravit, ewigen Ruhm ver- 
heisst. Er wusste von ihm, wie aus seinen Citaten hervorgeht, nichts mehr 
als was J. Magnus «angiebt. T. 13 S. 84 theüt er eine Liste der mittel- 
alterlichen Historiographen mit, die er benutzt habe, davon sind mehr als 
zwei Drittel theils seine, theiis des Magnus Eründungen. Der 30. und 
letzte ist „Lanrentins Arosiensis eiiea 1481.'* Eridi Olai Von den 
Ältesten mögen nnr Joninderos, Bardersonins, Banherebems genaimt tehi, 
deren Namen schon genug besagen. 

*) Die jedem Thelle der Soondia Toigesetiten Yoireden des MesseniiiB 
datiren 1680-1682. 
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muthmassHchen Autor hinwies. Schümmer war es, dass er 

auf dem Vorsetzblatt einer jetzt auf der kgl. Bibliothek zu 
Stockholm befindlichen Handschrift, Klemming Nr. 10, 3 S. 
263, gleich Fant Nr. 3, S. 2, bemerkte: Quidam Laurentius 
Arosiensis hunc scripsit libmra anno 1481 , ut liquet ex pag 
492; ex isto conpilavit libello Ericus Upsalensis suum chronicou 
postea Diese Inskription , die erst Klemming als von der 
Hand des Messenius herrührend erkannt und bezeichnet hat» 
wurde von den späteren Benutzern der Handschrift auf Treu 
und Glauben angenommen, obgleich die ganze Handschrift und 
q[»eciell pag. 492 auch nicht einen einzigen Anhaltspunkt für 
die Versicfaernng enthält, vielmehr nach Klemming aus dem 
Beginn des 16. Jahrhunderts stammt. Bis in die nenere Zeit 
wurde nun Laurentius für den Verfasser gehalten , obgleich 
der Nachsatz : ex isto-postea gentigt, um die Fragwürdigkeit der 
Angabe zu erkennen. Nachweislich hat Erich Olai mit der 
Ausarbeitung seiner Chr oiiik mindestens 1464 begonnen, kann 
daher den 1481 schreibenden Laurentius nicht benutzt haben, 
während dieser wiederum ebenfalls nach Messenius die Er- 
eignisse bis 1496 vorausschauend geschildert haben mOsste. 
Um die Verwirrung noch zu steigern, hat man, da im ganzen 
an Urinmden wahrlich nicht armen 15. Jahrhundert ein Lau- 
rentius Arosiensis nicht nachzuweisen ist, einen angeblich 1500 
nach anderen 1505 gestorbenen Kanoniker Lorenz Ragvaldi 
aus Westeräs für den Verfasser der letzten Theile der kleinen 
Reimchronik ausgegeben ^) und gemeint, daher sei der Irrthum 
entstanden; jedoch beruht diese Hypothese gleichfalls auf 
Missverständniss und Verkennung der Redaktion von 1520. 
Erst wenn die dem Joh. Magnus zu Gebote stehenden Hülfs- 
nüttel und Uandschrilten vollständig ermittelt sein werden^)« 



*) Fant liest pag. 412 und laset wohlweislich den Nachsäte ex isto 
bis postea weg. 

') Benzel, Monom, ecd. Sveogoihicae S. 221. Nach Klemming 8 8» 
293 Anm. 1 haben die mir nicht rngtogiichen Wtcander and Stieraman 
diese Ansicht schon vor Benzel ausgesprochen. 

^) Er selbst fuhrt a. a. 0. c Vni S. 17 als seine Quellen auf Felsen 
eingegrabene Gesänge vKuneninschriften), sehr alte zu Upsala aufbewahrte 
(er schrieb in Kern) Gothico sermone et charactere geschriebene Bücher, 

T. d. Ropi*. Zur Geschichte. 9 
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kann die Frage, ob er den Laurentius wie so manchen anderen 
frei erfunden hat oder selbst bereits Opfer einer Fälschung ist, 
zum Austrage kommen. Für uns ist der Name des Verfassers 
schon aus dem Grunde unbekannt, weil die „Continuatio ab 
a. 1319 ad a. 1452'' weder ein zasammenliängendes ganzes ist 
noch von einem Verfasser herrührt 

Sehen wir zunftchst von dem veiter unten zu behandehi- 
den Gedichte, welches die Erichs- und Karlschronik mitem- 
ander verbindet, ganz ab und fassen den Inhalt der letztere 
ins Auge. Sie beginnt mit dem Versprechen an den Leser, 
manche Wunder zu erzählen, und geht sodann ohne weitere 
Umschweife auf die Stiftung der kahnarischen Union über. 
Die Schweden lassen sich durch eine „danske qwinna", Mar- 
garetha, übei*tölpeln (ey wäre kloke), welche, sobald sie die 
drei nordischen Reiche vereinigt hat, ihre schwedischen Unter- 
thanen überall zurQcksetzt Biit schwedischem, durch ausser- 
ordentliche Steuern au^brachtem Oelde kauft ne Gothland 
zurack anstatt die Insel zu erkämpfen, verschafft darauf ihrem 
gegen Schweden in noch höherem Grade eingenommenen Neffen 
Erich die Nachfolge und fängt mit Holstein einen Krieg an, 
den nach ilireni Tode Erich fortsetzt. Dieser lässt nun seinem 
Hass gegen Schweden frei die Zügel schiessen . bricht seinen 
Throneid in jeder Hinsicht und strebt immer offener nach 
Vernichtung aller Rechte und Freiheiten Schwedens, welches 
Pommern einverleibt werden soll. Ausländer erhalten alle 
Lehen, der schwere Druck der Kriegslasten wird vom Könige, 
besonders nach der Kriegserklärung der Hanse, welche von 
Erich kein Recht erhalten kann, stets verschärft statt ge- 
mildert, Bischöfe und Lagmänner werden nicht mehr frei ge- 
wählt, sondern vom Hofe ernannt, die Khigen des ^'olkes über 
das unerträgliche gesetzwidrige Gebahren der Vögte bleiben 
unberücksichtigt. Endlich ermannen sich die Dalekarler, ent- 



Erich Olai, Saxo u. a. bis auf Krantz hinunter auf, ohne des Laurentius 
zu erwähnen. Seine Hauptquelle war jedonfalls sein Gehirn. Die löbliche 
Gewohnheit, die schwedischen Könige von Magog herzuleiten, die sicli im 
schwedisch-pommerschen Staatskalender bis 1Ö03 erhalten hat, vgl. Hühs, 
Schwed. Gesch. 1 S. XXII, stammt übrigens nicht, wie Riihs meint, von J. 
Magnus, sondern vom YerfEisser der Eeimchronik von 1520 her. S. unten. 
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senden Engelbrecht zum Könige und nun geräth die Erzäh- 
lung in FluBs. Breit und ausfulirlich nird die glänzende Lauf- 
biahn Engelbreehts gesefaUdert, vor ihm treten aJle anderen 
fidnredisdien Grossen, aach Kaii Knutason, vollständig in den 
Hintergrund, sie wie König Erich werden nur erwähnt, wenn 
sie zu Engelbreeht in Beziehung treten. Das yoUe Licht Iftllt 
stets auf den Volkshelden und dessen Anhänger; aus dem 
Lager der anderen Parteien weiss der Verfasser nur die, sei 
es feindlichen sei es freundlichen , Berührungen mit Engel- 
brecht zu berichten. Mit der detaillirten Erzählung der Er- 
mordung und des Begräbnisses von Engelbrecht schliesst v. 
2765 und ändert sich der ganze Charakter des Gedichts. 
Von hier ab ist der aristokratische Karl Knutsson der Mittel- 
punkt, der alles beherrscht, während der einzige hervorragende 
Gesinnungsgenosse Engelbreehts, Erich Puke, uns jetzt als der 
ränkevolle und herrschsüchtige Unruhestifter voigefohrt wird. 
Als er seine „ledshet" verdienter Weise am Galgen bttsst^ um- 
reitet Karl ganz Schweden und alles gelobt ihm Treue. Doch 
erwachsen ihm jetzt neue Feinde, Kämpfe mit den Anhängern 
Erichs, den Bauern u. a. — die den A'erfasser nicht abhalten, 
daneben eingehend über die zweite Hochzeit Karls zu refe- 
riren — bis endlich Erich vertrieben ist , aber auch Karl 
durch das Auftreten Christophs sich um seine Errungenschaften 
gebracht sieht. Dafür tröstet Ilm der Verfasser durch die 
Prophezeiung einer achtzigjährigen Jungfrau, dass er trotz 
alledem zum König bestimmt sei. Mit unverkennbarem Miss- 
behagen berichtet er über die Ankunft und Krönung Christophs, 
selbst das Volk muss seine Unzufriedenheit kundthun (v. 
6886 ff.). Ueber die Jahi-e 1441--48, die Karl in Finnland 
verlebt hilft sich der Chronist mit nicht voll 250 Versen hin- 
weg, die der Schilderung des aus der Wahl Christophs für 
Schweden entspriessenden Unglücks gewidmet sind. Nach 
dessen Tode besteigt Karl den Tluon und nun brechen für 
das Reich neue bessere Tape an. Gotliland kann freilich 
wegen des Veri-aths von Magnus Green nicht erobert werden, 
dafür erwirbt Karl die norwegische Krone und überwindet 
glücklich nicht nur Christian, sondern auch die noch gefahr- 
licheren inneren Feinde. Mit einer Betrachtung über den wun- 

9» 
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derbaren Schutz, den Gott ihm gegen diese gewährt, bis v, 
9610, schliesst, wenn man wjU, ein Kapitel, von dem folgen- 
den — Berieht über einen neuen Angriff des Magnus Green 
1452 ' ist nur der An&ng, 9610-9628, erhalten, das Ge- 
dicht ist unvollendet 

Nach Klemming ist dieses v<m ihm Earlschronik getaufte 
Werk einem ^) Verfasser zuzuschreiben, der die von ihm ge- 
schilderten Ereignisse miterlebt und seine Arbeit 1452 voll- 
endet hat-). Dieser Annahme gegenüber lässt bereits die 
kurze Inlialtsübersiclit erkennen, dass die Chronik verschiedene 
Bestandtheile enthalt, welche erst hinterdrein zu einem zu- 
sammenhängenden ganzen verbunden worden sind, und bei 
näherer Betrachtung stellt sich heraus, dass wir in ihr ein in 
drei Absätzen geschriebenes Gedicht besitzen, dessen erster 
1486 vollendeter Theil einem anderen Yer&sser zuzuschreiben 
ist, als der zweite bis 1440 reichende Abschnitt, während 
dieser wiederum mit dem Bericht ttber die Thronbesteigung 
und die ersten Regierungsjahre Karls bis 1452 einen gemein- 
samen Verfasser hat Dieser ungenannte Dichter überarbeitete 
bereits vor 1449 3) den ersten Theil, welchen wir das Engel- 
breLht^lie«l nennen wollen, und unterwarf ihn 1452 einer noch- 
maligen eingehenden Durchsicht. Ebenso wurde der 1440 ab- 
geschlossene zweite Al>s( hnitt griindlich emendirt, bevor er die 
1452 festgestellte Form erhielt. In dieser Gestalt von 1452 
liegen beide im Abdruck bei Klemming vor*). Bei der Be- 
schaffenheit der bis jetzt bekannt gewordenen Handschriften 
vermögen wir die uisprttngliche Gestalt des £ngeibredit8- 
hedes nicht mehr herzustellen, wohl aber die der ersten Be- ' 
daktion, während beim zweiten Abschnitt die Mö^chkeit einer 
Rekonstruktion voihanden ist Den Beweis f&r diese Bdiaup- 



*) 3 S. 256: förtatterskapet säkerligen üUhör en person. 

Die Redaktion, welche die Karlschronik von 1452 nachher bei der 
Herstellung der Erich-Karlschromk erfuhr, kommt hier nicht in Betracht 
vgl. unten zu c. 

*) Wahndimidich boreits Tor 1440, gleicliieitig mit dem Boginii der 
AnsarbeitQng des swetton AbrndiiiittB. 

«) Die froheren Aiisgaben von Ftot, Hadorph o. t. geben den Test 
der Erieh-KartBehromk, vgl nnten. 
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tragen eii»ringt theüs die Originalhandselinft des Verfossers, 
welcher die Karlschronik 1452 in die uns im Klemmingschen 

Text vorliegende Form brachte, theils das Gedicht selbst. 

Die aus dem Jahre 1452 stammende ^) Handschrift befindet 
sich auf der königlichen Bibliothek zu Stockholm und es ist 
wiederum ein Verdienst Klemmings ihren Werth erkannt und 
gebührend gewürdigt zu haben Sic besteht aus 126 Bl.« 
die auf 11 ungleiche Lagen vertheilt nächst einem kurzeil 
KfinigSTendchiiiss toh Olaf Schosskdnig bis auf Karl Knutsson 
lediglich die Kartschronik in der von Klemming Teröffenttichten 
Gestalt enfhalten. Neun Schreiber wechseln m ihr nut ein- 
ander ab, w&hrend der Herausgeber in einigen von einer 
zehnten Hand herrührenden Verbess^ungen und Zusätzen den 
Verfasser selbst erkennen will. Zahlreiche Veränderungen, 
Naclitriige, Zusätze, Randnoten. auf kleinen Papierblättchen 
eingeheftete Einschiebsel, ebenso auch Streichungen, Tilgungen, 
Radirungen u. s. w., die sich im ganzen Codex finden, ver- 
leihen ihm den Charakter eines Conzepts. Jedoch war er ui- 
sprünglich Reinschrift. Gleich die erste Hand, v. 1 — 1261, Lage 
1, hat den Charakter einer solchen bewahrt, da sie nur wenige 
Aenderungen und Bereicherungen aufweist, während die Bein- 
schrift Ton Hand 2, y. 1262—2765, Lage 2 und erste Hätfte 
Ton 3, durch eine Unzahl von Korrekturen und Zuthaten voll- 
ständig zum Gonzept geworden ist. Desgleichen ist Hand 8 
y. 2766—8887, zweite Hälfte der 8. und 4. Lage, Reinschrift 
geblieben, während die folgende Gruppe, v. 3888 — 5597, Lage 



Klemming sagt 3 S. 254 : vid är 1452 , soweit reicht die Chronik. 
Jedenfalls muss die Hs. vor 1457, der ersten Vertreibung Karls, geschrieben 
sein und sind demaach 1452 und 1457 die Zeitgrenzen. Der Kürze wegen 
igt im folgenden stets von der Bedaktion Ton 1452, statt 1452 — 57, 
die Bede. 

*) Hadorph hat sie nieht gekumti wihrend Fant de a. a. 0. 8. 2 als 
Cod. 4 anfiUirt, ohne sie dem Anschob nach angesehen sa haben. Er 

bezdchnet sie fälschlich als den Ton Hadorph benutzten und seitdem tci^ 
aekoUmec Cod. Ralambianus, welcher nach Hadorph minderen Werthes 
war, und Hess sich vermuthlicli durch den Katalog des Antiquitätsarchivs, 
in dem sie als Ralambianus verzeichnet ist, verführen. Aus der eingehen- 
den und sorgfältigen Beschreibung der Hs. von Klemming 3 S. 245 — 257 
ist hier nur das für uns nothwendige herausgehoben worden. 
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5 und 6, in der sich Hand 4—6 abwechseln'), durch eine 
UeberfQlle von Emendationen und Nachträgen ausgezeichnet 
ist. Von hier ab bis zum Schluss lösen die Hände 6 --9 ein- 
ander ab, enthalten jedoch keine Tilgungen oder Zusätze 
sondern nur unbedeutende Nachbesserungen. 

Von all den Aenderungen ist nur ein geringer Bruchtheil 
in dem zweiten Theile der Handschrift von den betreffenden 
Schreibern selbst gleich bei der Xiiederschrift eingetragen, die 
bei weitem grtaere Hälfte ist kurz nachher von verschiedenen 
Händen hinzugefügt und sie gewährt uns vollen Au&chluss 
niciht nur über Tendenz und Wesen der Redaktion von 1452« 
sondern auch Uber die Zusammensetzung unserer Chronik. 

Das von Hand 1 und 2 geschriebene, v. 1 — 2765, reicht 
bis zum Begräbniss Engelbrechts, v. 2700 beginnt mit einem 
gänzlich überraschenden und überdies der Wahrheit nicht 
entsprechenden Lobgesang auf die Freigebigkeit Karls*). 
Schon der neueste Herausgeber hat trotz seiner Anschauung 
von der Einheitlichkeit des Gedichts die tiefe Kluft zwischen 
V. 2765 und 2766 empfunden, er lässt (2 S. 95) nach v. 2765 
einen grösseren Absatz eintreten. Und in der That haben 
wir in v. 1 — ^2765 die Reste des Engelbrechtsgedichts zu er- 
blicken. 

Die^^er erste Abschnitt unterscheidet sich von dem folgen- 
den trotz der gründlichen üeberarbeitung in jeder Beziehung 
so scharf, dass ein aufmerksamer Leser den weiten Abstand 
sofort fühlen muss. Der Verfasser des ersten Gedichts steht 
mit seiner politischen Ueberzeugung, mit seinem ganzen Denken 
und Dichten so sehr auf Seiten Engelbrechts und des Volks, 
dass er das Verhalten der schwedischen Grossen keines Wortes 
würdigt, sie nur erwähnt, sofern sie sich seinem Helden an- 
seUiessen oder ihm entgegentreten. Mit seinem aristokraüschen 



») Von Hand 4 sind v. 3888^-4103, 4518—5096, 5273—5597; von Hand 

5 V. 4164-4517 ; von Hand 6 v. 5097—5272 geschrieben. Das von Hand 

6 geschriebene ist Heinschrift und au die Stelle der ursprünglichen Blatter, 
S. 135—188 eingeheftet 

Die Sdilnssfene 2765 »Swa nmiide lurna vegbBent sidi eoätL, 
nw ivil jak begynna ther jak wenda" sind selbBtreratitaidfich Tom YerfiuMr 
der Earlsgedicbte hinsogeftgt 
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oder besser karlistisdien Genossen und Fortseizer hat er nur 
den Hass gegen alles dänische gemem, im Qbrigen verahscheat 

letzterer die volksthümlichen Bewegungen nach dem Tode 
Engeibrechts in demselben Masse, wie sein Vorgänger sie bei 
Lebzeiten des Volkshelden preist und verherrlicht. Schildert 
der erste die Uneigennützigkeit Engelbrechts — dass dieser 
sich z. B. 1435 mit recht beträchtlichen Lehen abfinden liess, 
erfahren wir nur aus Urkunden — den nur Hass gegen Däne- 
mark und Liebe zu seinem Volke vorwärts treibt, so belobt 
der zweite die Ehrsucht Karls, auch wenn sie ihn zum Wort- 
brach, Hinterlist und grausamer Härte verleitet Erscheint 
bei jenem das Auftreten Engelbrechts, sei es nun mild oder hart, 
gesetzlich oder ungesetzlich, jeder Zeit in einem Lichte, wel- 
ches auch nicht den leisesten Schatten auf den Führer der 
Dalekarler zurückfallen lässt, so ergreift sein Fortsetzer aller- 
orten lebhaft Partei für Karl , dessen Gegner und vor allem 
der Nachfolger Engelbrechts in der Volksgunst, Erich Puke, 
ihm unrechtmässiger Weise den Zugang zum Throne versperren 
oder wie Christoph ihn wider Ehr und Gewissen tiberlisten. 
Und so Hesse sich noch eine Reihe von Punkten aufführen, 
welche die tief innerliche Verschiedenheit der beiden Verfasser 
darthun könnten. Beide wollen eben einander politisch diame- 
tral entgegenstehende Persönlichkeiten zu Heroen stempeln, 
der eine, nach dem Loblied auf Karls Freigebigkeit zu schliessen, 
gegen, der andere äusserem Anschein nach ohne Entgelt. 
Wollte man beide wirklich zu einer Persönlichkeit verschmelzen, 
so erhielten wir einen feilen Dichterling, der sich nicht scheute, 
um des Erwerbs willen mit seiner ganzen Vergangenheit zu 
brechen, denn den Verfasser des Engelbrechtsgedichts, über 
den wir sonst nichts wissen , haben wir ebenso sicher in der 
niichsten Umgebung seines Helden zu suchen wie seinen Fort- 
setzer am Hofe Karls. Nur ein Autor, der während der 
kurzen aber thateni'eichen Laufbahn Engelbrechts in stetem 
Verkehr mit diesem stand, konnte sie mit einer solchen kaum 
glaublichen Genauigkeit in den Einzelheiten schildern, wie sie 
das Engdbrechtsgedicht darbietet. Die Fülle von kleinen 
dem Gedächtm'ss leicht entschwindenden Zügen, die lange 
Reihe von Namen, Ortsangaben und Tagesdaten, von Reden 
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und Gegenreden, die angeasdieiDlieli mehr als diditeriseher 
Schmuck flind, zwingt den ScUiub , daas swisdieii den Eieig- 
nissen und der ersten Niederschrift kein grosser Zeitraum lag, 

geradezu auf. 

Selbst wenn wir aber von alle dem absehen und ujis nur 
an die Originalhandschiift der Redaktion von 1452 halten, so 
erweist sich die ursprüngliche Selbstständigkeit des Engel- 
brechtsgedichts. Es war in einer anderen Versart geschrieben 
als die eigentliche Karlschronik und wurde von dem Verfasser 
der letzteren bei der ersten Korrektur geradezu lungedichtet 
oder umgestellt, um der Fortsetzung in Beziehung auf das 
Metrum angepasst zu werden. Hauptsächlich konunen hier 
zwü Stellen in Betracht, von welchen die eine die Verschie- 
denheit der Versform, die andere das Vorhandensein einer 
ersten Redaktion vor der von 1452 nachweist, beide legen 
daneben Zeugniss ab für die Tendenz der Ueberarbeitung 
von 1452. 

Nach V. 1971 sind 51 Verse, welche den Zwist Engel- 
brechts mit dem Vater seines späteren Mörders behandeln, 
von der Redaktion von 1452 gestrichen worden, weil Karl den 
Sohn später in Sdiutz nahm und ihn straflos ausgehen Hess. 
In diesen 51 Versen wird im Gegensatz zu den kunstlosen 
einfiidien Reimpaaren der gesammten Karlsehronik jedes zweite 
Reimpaar durch zwei zwischengeschobene Verse getrennt, eine 
so auffüllende Erscheinung, dass Klemming die Fragen auf- 
wirft, ob es der Verfosser aus langer Weile über die Ein- 
förmigkeit seiner gewöhnlichen Reime gethan habe, ob das 
Stück von einem zufälligen Mitarbeiter herstamme oder ob es 
eingeflochtenes Lehngut sei. Allerdings ist es Lehngut, nur 
nicht in dem Sinne von Klemming. Es ist der Rest der ur- 
sprünglichen Gestalt des Engelbrechtsliedes, welches bei der 
ersten Bearbeitung seine kunstvollere Form zu Gunsten der 
einfach gereimten Prosa der Karlschronik eingebüsst hat. 
Dem Verfasser des Karlsgedichts, dessen Servilität nach 
der Thronbesteigung seines Herrn in hoh^ Grade wuchs, er- 
schien die Stelle bd der ersten Umgestaltung der Arbeit seines 
Vorgängers noch zwdfelhaft, da sie nur indirekt gegen Karl 
gerichtet ist, er Hess sie zunächst auf sich beruhen und 
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merzte sie erst, nachdem Karl sein Ziel erreicht hatte, end- 
gültig aus. Diese erste Bearbeitung aber vor der Redaktion 
voa 1452 ergeben die v. 1250—1261. Sie bilden die Schluss- 
▼erse der ersten Hand und ersten Lage, sind aber im Con- 
zept nodunals m Lage 2 eingeheftet, sodass irir diese Verse 
sowohl in der Rdnschrift Ton Hand 1 wie im Conzept der 
ersten Umarbeitung besitzen. Sie schildern das allererste 
Auftreten Karls in der Chronik und erweisen ferner, dass die 
erste Umdichtung, wie man sie wohl bezeichnen kann, vor 
1449 stattgefunden hat. Zwei im Conzept und in der Rein- 
schrift von Hand 1 hinter v. 1253 befindliche Verse 

„hanom kom til hielpa Magnus Green 

han steegh in til hanom oc war ey 'seen" 
sind nämlich« weil Magnus 1449 von Karl abfiel und zu den 
Dftaen ttberging, vom Verfosser 1452 in der Rdnschrift von 
Hand 1 gestrichen worden. Hieraus folgt von selbst, dass 
wir mit Rückeinstellung aller Streichungen und Entfernung 
aller Einschiebsel von 1452 das Engelbrechtslied in seiner 
ei^sten Bearbeitung wiederherzustellen vermögen. Dies ist in- 
sofern von Bedeutung, als bei den meisten Korrekturen, seien 
es nun Zusätze oder Streichungen, die Absicht, alles für Karl 
auch nur im entferntesten anstössige zu entfernen und ihn 
nach Möglichkeit in den Vordergrund zu stellen ^ so unzwei- 
deutig hervortritt, dass man bei den tlbrigen, wo wir sie 
nicht zu erkennen vermögen, das gleiche voraussetzen kann. 
In den von der ersten Hand geschriebenen v. 1—1261 findet 
sich nur ein grösseres gegen König Erich gerichtetes Ein- 
schiebsel , V. 478 85, Bericht über dessen Concubine Cecilie, 
daneben sind jedoch einige anscheinend geringfügige Abände- 
rungen recht bezeichnend. Die erste Erwähnung Karls im 
Gedichte lautete ursprünglich 

„ther kum her Bo Stensson 

Karl Knutzson och Bo Knutsstm"" v. 1230 £, 
daraus machte der Bearbeiter 1452 

„ther kum Karl Knutsson äff Foglewike 

her Bo Stensson och flere slikel" 
In ähnlicher Absicht werden v. 1245 „Karl Knutzson och Bo 
tycket wara got" die Worte och Bo gestrichen. Bedeutender 
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sind die Tilgungen in dm yon der zweiten Hand geschrie- 
benen Theile, welcher die bewegten Jahre 1434 — 36 behandelt. 

Wir müssen hier die von der Redaktion ausgemerzten Per- 
sönlichkeiten, deren Verhältniss zu Karl unbekannt ist, ge- 
radezu auf der gegnerischen Seite suchen. Nach v. 1304 wird 
die Ch&rakterisirung Engelbrechts „then ädla wiisa köna man^ 
gestrichen; der Bericht über die Eroberung Rönos durch den 
alten Widersadler Karls, Bisdutf Knut von Linlidping, 1479 
1—24, muss wegiaBen und dasselbe Schicksal trifft die Namen 
der zwölf Schiedsrichter, welche 1434 den Streit zwischen 
Schweden und Erich beilegen sollen, y. 1595 1—14; die Er- 
zählunf?, dass Engelbrecht 1435 die Hauptleute der einzelnen 
Landschaften, darunter auch Karl, ernannte, wird getilgt; drei 
nichtssagende Verse müssen die Unterdrückung der Nachricht, 
dass 1435 drei Abgeordnete, darunter wiedei-um Karl, Erich 
entgegengesandt wurden, um ihn nach Stockholm einzuladen, 
verdecken, v. 1795 1—37 u. s. w. 

Wollte man von diesen Verbesserungen auf die der ersten 
Bearbeitung zur&ckschliessen, so könnten wir uns kaum eine 
Vorstellung Ton dem Engelbrechtsgedicht in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt machen, allein zu diesem Schluss sind wir 
keineswegs berechtigt. Wir berührten bereits den üblen EinflussT 
welchen die Thronbesteigung Karls auf die Gesinnung seines 
Hofdichters hatte, und sind durch die aus dem Jahre 1452 
stammenden Emendationen in dem zweiten Abschnitt der 
Karlschronik in den Stand gesetzt, sein Verfahren bei der Um- 
dichtung des Engelbrechtsliedes einigermassen zu beurtheilen. 
Im wesentlichen hat er es, schon weil er seinem Vorgänger 
an Gaben entechieden nadistend, ohne absichtliche Aende- 
rungen des Sinnes in seme Doppelreime gebracht, wie viel er 
freilich weggelassen, wie viel zugesetzt, das muss dahingestellt 
bleiben. Da Karl erst in der zweiten Hälfte des Gedichts 
seine politische Rolle zu spielen anfängt, den Wettkampf mit 
Engelbrecht um die Reichshauptmannschaft siegreich besteht, 



Die Übrigen wesentlichen Streichimgen t. 2238 1—14 , 2289 1—9, 
8402 1— M, 8672 1—89 u. a. Bind ganz gldchen Gharakten, ebenso eiae 
. groBBe AnnU von Ueinfin Emendationen. 

it. 
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.wenn er auch dem Gegner einen Antheil am Regiment ein- 
iriiimien muss, im ganzen und grossen aber wenig hervortritt 0, 
so war der Bearbeiter nicht gezwungen, wesentliche Verände- 
rungen vorzunehmen. Erat 1452, als es galt die Vergangen- 
heit des Kiynigs von jedem Flecken zu reinigen, wurde sorg- 
fältig nachgeprüft, hier zugesetzt und dort nodi mehr ge- 
strichen, ohne doch das Engelbrechtslied seines ihm eigen- 
thümlichen Charakters thatsächlich zu berauben. Trotz der 
systematisch ei*folgten Einfügung in ein grösseres ganzes trägt 
es, Dank der Pietät oder Unfähigkeit seines Bearbeitei's, sein 
eigenes Gepräge, ist noch heute ein in sich abgeschlossenes 
Gedicht, welches, unbeschadet seines inneren Werthes, von 
der eigentlichen Karlsrhronik losgelöst w^en kann, und ver- 
dient nicht nur als Lebensbeschreibung eines mittelalterlichen 
Volkshelden sondern auch als eins der hervorragensten bio- 
graphischen Denkmale der älteren schwedischen Literatur hoch 
in Ehren gehalten zu werden. 

Der zweite Abschnitt des Karlsgedichts behandelt die Zeit 
des Ringens von Kari um den Besitz dec schwedischen Krone, die 
Jahre 1436 — 40, und kann, Dank der Originalhandschrift, in 
seiner ersten Fassung vollständig wiederhergestellt werden. 
Nichtsdestowenip:er vermögen wir seinen Schlussvei*s nur mit 
einiger Wahrscheinlichkeit zu bestimmen, da die Gemeinsamkeit 
des Verfassei*s die Grenzen zwischen dem zweiten und dritten Ab- 
schnitt verwischt hat. Als sicher ist nachzuweisen, dass der Autor 
1440, als Christophs Aussichten auf den Thron von Tage zu Tage 
stiegen, die Feder missmuthig fUr einige Jahre niederlegte, um 
sie erst nach der Krönung Karls 1448 wieder aufisunehmen. Die 
V. 6702 ff. berichten Qber eine Karl im Sommer 1440 zu Theil 
werdende Prophezeiung, dass er zum König bestimmt sei; will 
man diese nicht für baare Mttnze nehmen, so können jene Verse 
erst nach 1448 niedergeschrieben sein, um 1452 durch die 
V. 6742—51 — ein Mädchen sieht in Wadstena eine Krone 



I) Karis Name findet sich hn Engelbrechtmedicht, 1—2705, aa 10 
SteU^ abgesehen von den Radinmgai, nUuenA er ▼. 2766—0610 in jedem 
setmten Vene^ es ist eher so wenig gesagt, geuant wird. 
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auf Karls Haupte — bereichert zu werden Doch haben 
wir den Schluss des zweiten Abschnitts um etwa 100 — 150 
Verse zurückzuverlegen auf v. 6543 oder 6630. Mit v. 6543 
endet der Bericht über die Vertreibung der erichschen An- 
hänger vom schwedischen Festlande, mit y. 6631 beginnen die 
Verlumdliuaigeii wegen Uebemahme der Krooe dureh Christof. 
Die letzteren, wesentUeh eine Aufzählung der Ton Chrislx^li 
an Karl für Ueberlassung der Krone ^leisteten VersprecheDy 
stehen im Zusammenhang mit der späteren S^ilderung, wie 
hinterlistig der König den Marschall betrog. Die dasswisehen- 
üegenden v. 6544 — 6630 betreffen Karls Auftreten gegen 
Magnus Green und melden den Tod von Hans Kröpelin, doch 
deutet die eingestreute wunderbare Anekdote vom Büchsen- 
meister Rodenborg, v. 6564—6587, welche selbstverständlich 
Karls Charakter zu ehren bestimmt ist, eher auf eine Ab- 
fassung nach 1448 als 1440. Für v. 6543 als Schluss des 
zweiten Abschnitts spricht auch die Handschrift. Die v. 
2766—6543 beanspruchen die Lagen 3 — 1 , mit v. 6544 be- 
gimit eine neue Lage und eine neue Hand 

Von dieser ersten Hälfte der eigentlidien Karlschnmik 
gilt dasselbe wie vom Engelbrechtsgedicht Sie macht durch- 
aus den Eindruck der Gleichzeitigkeit und ist sieher nicht erst 
1452 aus der Erinnerung niedergeschrieben. Ganz unbedeu- 
tende Dinge wie v. 3136 ff. das Auftreten der Schwester von 
Karl bei dem Gastmahl, welches Erich Puke Karl gab, v. 
3196 auf dem Schlosse zu Stockholm begrub man 133 Dänen, 
V. 3686 Karl lässt 120 Mann in Westeräs u. s. w., daneben 
die Genauigkeit in den Zeitbestimmungen, die aus Urkunden 
leicht zu contrelirende Zuverlässigkeit bei Anführung von 
Namen ') bezeugen die Thatsache hinlänglich, vorzüglich wenn 



Der Papierstreifen, aaf welchem die v. 6742 —51 nachgetragen sind, 
ist ftbenciiiiebeii: SerioA nw iuyii Ura son. 

*) Ebenso ist flkr T. 6548 als Absehlnss ansafiUiren, dass sidi von t. 
6458—6548, Bericbt Ober den üntafug dss Nfls Stenssoii, mAm der 
Beinsdunfk wiedenim das Conzept der ersten Besrbettung erhalten hat Klem- 
ning hat das Conzept 2 S. 352 ff. 1a*eu wiedergegeben, weil es in der Tbat 
^en guten Einblick in die Arbeitswerkstatt des Verfassers gewährt. 

*) Selbst die Versehen in v. 8016 ff. wo von den stiMitischen Sende- 
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wir damit den folgenden Abschnitt vergleichen. Hier hört det 
Beiehthmn det Daten völlig auf, 6858 £f. findet sich «^gar 
ein dironologischer Fehler^), den der Veifaaser nnr in der 
Erinnerung begehen konnte, und im fibrigen werden aus den 
Jahren 1441—48, der Zdt des Stflllebens für Karl, nnr Dinge 
berichtet, die jedes Kind in der skandinavischen Welt kannte: 
Hochzeit Christophs, seine zweite Fahrt nach Schweden und 
sein Tod. Ueberdies weist die wiederholte jetzt zu 1446 er- 
zählte Weissagung, dass Karl zum König bestimmt sei, durch 
den Zusatz, dass dies Ereigniss binnen drei Jahren eintreten 
werde, v. 7278, ebenso wie oben auf eine Abfassungszeit nach 
1448 hin. Von diesem Jahre ab lenkt die Erzählung voll- 
ständig wieder ins alte Geleise zurück und ist für den Zeit* 
räum 1448—52 Yon derselben Zuverlässigkdt und Treue wie 
für 1486—40. Von der froheren unterscheidet sie sich nur 
durch die grössm Dienstbeiissenheit und Hingabe des Ver- 
fassers an den König, unter welcher dann wie die eiste Be- 
arbeitung des Engelbrechtsgedichts so auch die erste Hälfte 
der eigentlichen Karlschronik zu leiden hat. Doch war Karl 
hier ja bereits Held des Gedichts, so dass der Autor nichts 
diesem widriges zu streichen sondern blos das frühere Auf- 
treten des jetzigen Herrsehers in ein günstigeres Licht zu stellen 
brauchte. Dem entspricht es vollkommen, dass die von der 
Kori'ektur am stärksten betroffene Yersgruppe 3888—5597 die 
Darlegung der Kämpfe Karls mit den inneren Feinden ent- 
hält, zunächst den Streit mit Erich Puke und der engel- 
brechtschen Volkspartei und dann den mit Christiem Nilsson 
und dessen Anhang schildert. VorzQglich aus Rttcksieht auf 
die adligen Genossen des Drosten wurden HMen gemildert 
und Einzelheiten nachgetragen, welche Karls Handlungsweise 
weniger schroff erscheinen liessen. Hierher gehören nächst 



boten der eine Wadewerk statt Hadewerk genannt, der andere Wilde als 
Hamburger statt Wismarer bezeichnet wird, zeigen den Verfasser genau 
unterric htet, wenn er auch die betreffende Urkunde nicht eingesehen haben 
kann, vgl. S. 40. * 

Die Aokoiift Cauistoplis in Sdiwedai idid auf Sept. 8 (nAtivitasX 
stett Aug. 16 (aaraiaptio Ifaiie) aageMlsfe, die Krtamg aber richtig la 
Sept 13 berichtet, yi. S. 110. 
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doigen anf die BauernauiBttUide bezQglich€ii Stidchungeii 0/ 
T. 5817 1—28, w^ehe die so gmaes Aeigernit» vennmudieii- 

den Lehnsvergabungen nach der Wahl Karls zum Reichsvor- 
steher behandeln, v. 5062 1 — is, Streit um den Besitz von 
Kalmar u. s. w., während andere unverhüllt einen apologetischen 
Charakter tragen, wie v. 5060 1—16 Karls Brautsuche, v. 
5193 - 5200 (Nachtrag) Alter Karls und Datum seiner Hoch- 
zeit, verglichen besonders mit Zusätzen wie v. 5039—44 Ent- 
ftdmmg des Keichsschatzes durch Erich , v. 5097—5109 Auf- 
treten der teiger Tagfahrt gegen Erich: veninglinipfeii die 
letateren den alten König, so preisai jene den neuen. Auch 
von kleineren Aenderungen kannten viele au^ezählt werden, 
welche in ähnlicher Weise die Absicht deutlich erkennen 
lassen. Insgesammt dienen sie zur Verherrlichung Karls. 
Dasselbe gilt von dem dritten Theile, welcher nur Zuthaten 
aufweist. Verse, wie die bereits erwähnten 6742 — 51, v. 
7044 — 49 Einwilligung Karls in die Vertauschung Abos mit 
Wiborg, 7516— -25 der Erzbischof schwört Karl nach der Wahl 
Treue und so weiter bis auf den letzten Nachtrag y. 9603 — 8, 
Betrachtung über die Karl sichtlich zu Theil werdende Gnade 
Gottes, kennzeichnen die Stellung des Verfassers zur GenOge. 

Was wir von dem Autor wissen, ist bald gesagt. Nur 
ein einziges Mal bei der Beschreibung des Schiffbruches, den 
König Erich 1436 erlitt, beruft er sich auf di*^ Mittheilungen 
eines Gewährsmannes „mik swor en at han sant wiste thz 
konuugeu tha 200 miste^ v. 3312 f., augenscheinlich traute 
er selbst der übertriebenen Zahl nicht recht. Sonst enthält 
das ganze Gedicht auch nicht den geringsten Hinweis auf seine 
personlichen Verhältnisse. Jeden&lls befand er sich in der 
Umgebung Karls, begleitete ihn nach Finnland und kehrte 
1448 frohlockend nach Schweden zurttck. Ein plötzlicher Tod 
scheint ihn mitten in der Arbeit überrascht zu haben, die 
Verse 9611 — 28 leiten die Erzählung neuer Kämpfe ein, deren 
Ausgang dem Verfasser unbekannt ist. Er hätte sonst kaum 



>) Z. B. V. 4372 1-^ Karl lAsst gegen 100 Bauern spiessen, ihnlieh 
4828 1—11; ihnen entspricht der Zusati t. 4540—4555, welcher sein 
mUdes Auftreten gegen die Banem schildert 
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in den unmittelbar vorhergehenden Versen den himmlischen 
Schutz, welcher die Unternehmungen des Königs begleite, so 
aberlaut gepriesen. £ndet doch der Kampf mit der Flucht 
Kai'ls nach Danzig. 

Als Muster hat dem Verfasser die Erichschronik vorge- 
schwebt, doch hat er mit jener nur. den Zug, seinen Helden 
nach Kräften zu preisen, gemeinsam. Die individualisirende 
Kraft der Darstellung, die epische Folie und fiische Anschau- 
lichkeit, die unleugbare dichterische Begabung des Biographen 
ym Herzog Erich, geht dem yon Karl g^zlich ab. Seine 
Erzählung ist so nüchtern, so bar allen auch nur des geringsten 
Schwunges selbst bei den dankbarsten Stoffen, dass sie sieh 
von der Prosa nur durch den zufälligen Umstand unterscheidet, 
dass der Autor sie in Veise gebracht hat. Bei Benutzung 
seines Werkes aber und ebenso des Engelbrechtsgedichts ist 
der YOn Anfang bis zum Ende sich kundgebende Hass gegen 
alles was dänisch heisst und ist, neben der Parteilichkeit für 
die beiden Helden stets im Auge zu behalten. 

c Erich- Karlschronik 0* Nach Beendigung der 
Redaktion Ton 1452, wie es seheint nach dem unvermuthetcn 
Hinscheiden des Verfassers der Karlschronik, wurde auf Ge- 
heiss des Königs zum Zweck der Zusammenschnielzung der 
Erich- und der Karlschronik zu einem einheitlichen Werke 
die erstere mit einer neuen Einleitung, 74 Verse, versehen 
und durch ein Gedicht von 632 Versen mit der letzteren ver- 
bunden. Beide bisher getrennten Gluroniken hatten dabei eine 
Censur zu fiberatehen, welche nicht allzu streng war. Die auf 
diese Weise noch vor der Flucht des Königs nach Danzig 1457 
hergestellte zusammenhängende Reimchronik von 1229 — 1452 
wurde herausgegeben^) und verhinderte bis auf die neueste 

0 Klemmhig 1 S. 168— 19S Test der Euddftuog zur Erichscfaromk qnd 

des Yerbindungsgedichts; 3 S. 257^1 Handschriftenbeschreibiiiig; S. 288 £ 
Nachwort. Er spricht sich über die Quellen des Verfassers, wie in allen 
anderen Fällen so auch hier nicht aus. Den Namen Erich -Karlschronik 

habe ich als kürzesten in Ermangelung eines trelfenderen gewählt 

*) Vier Hss. enthalten nur die Erich- und Karlschronik in dieser neuen 
Form, acht weitere ausserdem die noch zu besprcchcndon Fortsetzungen 
die Sturcchroniken. Der von Hadorph benutzte Rulambianus, vgl. S. 133 
Anm. 2, gehört gleichfalls in diese Handschriftenklasse. 
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Zeit das bekanntwerden der Karlschronik in der ursprüng- 
lichen Gestalt^). 

Die Einleitung bat hauptsächlich den Zweck, die Abstam- 
mung Karl EnutSBons von Erich dem Heiligen nachzuweisen. 
Sie fälscht zu dem Behuf zu den zwei Schwestern, welche 
Erich Läspe hatte, noch zwei hinzu und verbdiathet diese so 
glüddich, dass Karl zu ihrem direkten Nachkommen gemadit 
wird, y. 60—74 vgl. Klemming 3 S. 288. Der Stoff fiU- die vor* 
hergehenden Verse ist der Einleitung zur schwedischen Prosa- 
chronik von 1449, Fant 1, 1 S. 240 ff., entnommen, man vgl. 
nur z. B. v. 15 — 22 mit den (aus Adam von Bremen entlehnten) 
Worten des Chronisten, S. 240. Von dem originalen Prologe 
zur Erichschronik mussten die ersten 30 Verse ganz wegfallen 
und die folgenden bis v. 75 einige Umatellnngen erdulden, 
damit die Ahnen Karls passend unteigebracht wurden. — 
An der Erichschipnik selbst wurde wenig geändert^. Erst 
gegen Schluss sind v. 4896 — 4489, Bericht über die Enthaup- 
tung von Magnus zwischen v. 4375 und 4376 eingeschoben 
und an v. 4376—4395, Flucht Birgers nach Dänemark, einige 
Verse angehängt, welche auf das Verbindungsgedicht, das sich 
an V. 4543 unmittelbar anschliesst, hinweisen^). Im übrigen 
beschränkte sich der Redakteur auf die Einfügung von fünf 
Daten, von welchen die beiden ersten, nach v. 156 1250 
kyndelmessa und nach y. 1246 1290, dem Ghron. pros. S* 246, 
die anderen drei, nach v. 1385 1298 , 4071 1817 und 4427 




*) Ebenso ist der völlige Untergang des Eugelbrcclitsliedes zum Theil 
wohl auch hierauf zurückzuführen. Bezeichnend ist hiefur, dass 1457, 
zu derselben Zeit als die Erich-Karlschronik bekannt gemacht wurde, die 
Gemahlin eines Karl feindlichen Grossen, Frau Martha, die Erichschronik 
in ihrar orsprünglichen Gestalt abscbreiben Hess, vgl. unten m g. Die 
Bracke von Hadorph and Fant geben den Text der Erich- Earlaofaromk 
wieder nnd Terwisdien dadnreh die Urformen. 

Klemming stellt die Abweichnngen 1 8. 166—170 soBammen, wm 
Theil snid ea lediglich andere Lesarten, welche den Sdireibera aar Last 
&llen. 

^) Erwähn enswerüi ist auch noch das auf Warberg und Nordhalland 
bezügliche Einschiebsel v. 4541, da es direkt mit v. 17 ff. des Verbindungs- 
gedichts zusammenhängt und ebenfalls den Zweck liat, den Leser äber den 
Charakter der Fortsetzung zu täuschen. 
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1320 Symonis et Jude, seiner zweiten gleich zu besprechenden 
Quelle entnommen sind^). 

Das Verbindungsgedicht giebt einen kurzen Ueberblick 
Ober die Geschiehte der Jahre 1320—96, für welche dem 
Veilasser neben dem mehrfach erwähnten Chron, pros. ein- 
zelne Urkunden und eine dem Diarium fratrum minorum Wis- 
byenrium nahe yerwandte Quelle zu Gebote standen. Dem 
dürftigen Chron. pros. verdankt er zwei Tagesdaten, v. 424 
und 440, — ein drittes entstammt einer Urkunde — beide 
hat er wörtlich herübergenommen, dann nocli ein Bericht über 
den Tod des König Magnus, v. 471 — 76, den er ebenfalls 
sklavisch abgeschneben hat. 

Die Y. 17 — 88 berichten über die Einlösunj? der von 
Dänemark an Holstein verpfändeten Landschaften Schonen 
und Heiland durch König Magnus. Lässt schon die Genauig- 
keit in der Bezifferung der Geldsummen, in der AuMhlung 
der einzelnen Harden, Inseln, Landschaften, in den Namen 
und Tagesangaben keinen Zweifel daran aufkommen, dass hier 
Urkunden zu Grunde liejzen, so beruft sich obendrein der 
Verfasser selbst v. Gl auf den „kosteligh brejBP' und erzählt 
V. 77 „i samma brelf och scrilfuet är", dass alle Stande der 
betreffenden Gebiete Schweden Treue gelobten. Ihm stand 
die an Zeugen reiche Urkunde K. Waldemars von 1343 Nov. 
18 zu Gebote deren Inhalt v. 49 — 88 wiedergeben. Für 
die vorhergehenden v. 17 ^ 48 muss ihm mindestens noeh 
ehie Urkunde vorgelegen haben, welche wir heute nicht mehr 
besitzen^); die hier berichteten Pfandschaften werden in der 



I) Es Bind dies ille im Abdruck bei Fant sich findende Daten, vgL 
B. 127, Anm. 2. 

*) DipL Snecan. ed. Hildebrand 5 S. 200 lat S. 207 echved. Text 
Lag dem VerfosBer, wie wahnchenilich, der letalere vor, ao iat man ferner 

ZOT Annahine berechtigt, dass er bei seiner Bearbeitung der Erichschronik 
das archetypon der von Klemming seiner Ausgabe 2u Grunde gelegten 
Handschrift benutzte. Die schwedische üebersetzung der Urkimde ist 
nämlich nur durch diese ITandschrift, Spegelbeigsbok, bei Hadoiph und 
Fant Cod. Reg. I, aut* uns gekommen. 

*) Wenigstens habe ich sie in den mir zugänglichen Hül&mitteln nicht 

gefunden. 

T. «i. Ropp. Zur (ji«sc)iichte. 10 
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Uikuade Waldeinais nur sommaxisch angefikhrt« wSbrend der 
GhnmiBt delaiDirt Entstalniiig, Umfuig und Pr«i8 mittheilt 
Mit 89 begiimt die Benutzung der dritten, dem IMar. 
Wisb. nahe verwandten Quelle. Das Gedicht enthält keine 

Nachricht, welche wir im Diarium nicht um einige Züge be- 
reichert oder in gleicher Ausführlichkeit oder mindestens an- 
gedeutet finden, darunter solche, welche nur von diesen beiden 
Quellen berichtet werden. Eine direkte Benutzung der einen 
durch die andere wird durch die Thatsache ausgaschlossen, 
dass bald der eine bald der andere bei der Erzählung dn 
und derselben Begebenheit im Detail ein nur ihm eigenthttm- 
liebes mehr hat, von dem keine sonstige schwedische oder 
auswärtige QueDe, deren Bekanntschaft angenommen werden 
konnte, etwas mitzutheilen weise. Die Annahme einer gemein- 
samen Quelle erschaut unter diesen Umständen als die ehi- 
fachste Lösung aller Schwierigkeit und wird ausserdem dadurch 
unterstützt, dass das Diarium für die zweite Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts, abweichend von der Natur seines fmheren und spä- 
teren Inhalts, eine Reihe von zusammenhängenden umfang- 
reicheren Berichten enthält, welchen wir in der angegebenen 
Weise im Verbindungsgedicht wiederbegegnen. Da wörtliche 
Uebereinstimmungen durch die Verschiedenheit der Natur und 
Sprache beider Quellen ausgeschlossen sind, könnte nur eui 
Paralleldruck beider das Verhältniss völlig kla^r veranschau- 
lichen, so mOssen wir uns mit dem Hinweis auf einige Bei- 
spiele begnügen. 

Vergleichen wir das im Diar. Wisb. z. J. 1840 erzählte, 
Fant Ss. rer. Suec. 1, 1 S. 44, mit v. 123 — 206 des Ver- 
bindungsgedichts, so stimmen beide in Bezug auf den Kriegs- 
zug des Magnus nach Russland und die Erhebung eines Günst- 
lings überein. Hier hat die Reinichronik mehr die Abmahnung 
der im Diar. nur beiliiutig erwähnten Brigitta, die Betheiligung 
der Uolsteiner, den Steuerdruck und Kirchenbann, das Diar. 
dagegen die Namen der russischen Feste und des Günstlings 
Benedict. AehnUch verhält es sich mit dem folgenden Ab- 
schnitt des Diar. Wisb. z. J. 1361. Keine der schwedischen 
Quellen ausser diesen beiden' weiss etwas von dem vereitelten 
Projekt einer Heirath Häkons von Norwegen mit Elisabeth 
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Ton Holstein, von der Verbannung schwedische Groesen^ 
durch Magnus und der dadurch bewirkten Herbdrufiing Alp 
brechts Ton Meklenburg, keine ausser dem Yerbindungs- 
gedickt Ton der uns auch durch das Zeugniss Detmars, 
Grautoff, Lflb. Chr. 1 S. 284>), beglaubigten Brautfahrt der 
Schweden "; nach Holstein und ihrer Gefangennahme durch 
Waldemar^). Dasselbe Verhältniss tritt bei der Geschichte 
Albrechts und bieiiien Kämpfen mit Margaretha zu Tage, stets 
im ganzen Gedicht finden wir dieselben Elemente, meist in 
derselben die Chronologie nicht immer beachtenden Reihen- 
folge wie im Diarium, bald um einige Details verm^lurt, bald 
weniger genau erzählt. An einer einzigen Stelle ist der Yer- 
Ibsser des Yerbindungsgedichts aber seine Vorlage hinausge- 
gangen, auch sie aber erweist schlagend die Verwandtschaft 
seiner Quelle mit dem Diarium. Zum Schluss des Jahres 1361 
führt dieses die Nachkommenschaft der nach Meklenburg 
verheiratheten Schwester des Königs Magnus auf und schliesst 
mit König Erich. Genau dieselben genealogischen Angaben 
kehren im Verbindungsgedicht v. 89 — 98 fast Wort für 
Wort wieder , nur fügt der Reimchronist v. 93 - 96 selbst- 
stftndig hinzu, dass die nach Holstein vermählte Ingebong des 
zur Zeit Schweden feindlichen Christiem Urgrossmutter sd, 
ein Zusatz, der sich selbst erklärt und mit der Abfassungszeit 
1452 — 57 übereinstimmt. Näheres ttber die Beschaifenheit 
seiner Vorlage wird sich erst beibringen lassen, wenn die Her- 
leitung der Nachrichten des Diarium gelungen sein wird, jeden- 
falls darf man dem Verbindungsgedicht allen historischen Werth 
nicht so bestimmt absprechen, wie es Klennning 3 S. 289 thut. 

In Bezug auf die Karlschronik endlich beschränkte sich 
der Redakteur lediglich auf Streichungen meist geringeren 
Umfsngs. Die Gesammtzahl der davon betroffenen Verse 



>) Das Diarium fuhrt 7 Namen et quam plurea alii au^ das Verbin- 
dungsgedidit nennt nur 8 von den 7 imd Iftsst im Gauen 24 veibaont 
werden. Aehnliche Züge sind h&ufig. 

") Abgesehen natürlich von den nrkondliehen Zeugdssen, vgl Hanse- 
recesse 1 & 185C 

*) Umgekehrt hat das Diar. hier mehr die Gefangennahme des 
HagDos durch Hakon. 

10' 
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wird etwa 4 — 500 betragen'), nur an 6 Oiten sind sie durch 
andere unbedeutende Zeilen ersetzt worden*). Im Engel- 
brechtogedicht sind abgesehen von der Einleitang, v. 1 — 20, 
an wesenüicheren Stdlen ausgemerzt die IntrusionTorlakB 1484 
und die Bedrückung der Kaufleute durch die VQgte Erichs, 
y. 592— '689, die zweite Klage der Bauern vor Erich, v. 688 
> is 715, die Hinkunft Karls noch Stegeholni zur Unterstützung 
Engelbrechts, v. 1228 — 33, seine Thätip:keit bei der Belage- 
rung des Schlosses, v. 1236 — 65 und der Kauf Orebros durch 
Engelbrecht, v. 1305 — 15. Im Karlsgedicht der Verrath und 
Tod eines Dienei-s, v. 3756-63 ; 3948 — 55; 4034,5; 4402 bis 
19; und ähnliches meist unbedeutendes Detail. Im grossen 
und ganzen muss man zugestehen, dass die Ausmusterung 
dem Gedichte nicht zum Schaden gereicht, mitunter trifft sie 
geradezu unschöne Stellen oder Geschmacklosigkeiten wie v. 
6448 — 55. Eine bestimmte Absicht tritt höchstens in der 
Entfemung von v. 1228 —33 und 1236 - 65 hervor, da Karl 
hier den von Engelbrecht befehligten Bauern erfolglosen Bei- 
stand leistet. 

üeber den Redakteur ist nichts bekannt, gegen seine 
Identität mit dein Verfasser der Karlschronik spricht nur 
deren fragmentarischer Schluss« welcher kaum eine andere 
Erklärung zulässt, als dass der Autor durch den Tod an der 
Vollendung seiner Arbeit behindert wurde. Dagegen lässt 
sich für die Einheitlichkeit seiner Person mit dem YerÜEisser 
der kleinen Reimchronik (s. u.) die genaue Bekanntschaft beider 
mit dem gleichfalls am Hofe Karls entstandenen oder durch 
Karl veranlassten Chron. pros. suec. anführen. Weitere An- 
haltspunkte fehlen für das eine wie für das andere. 

d) S t u r e c h r 0 n i k 1 Nach Herstellung der Gesammt- 
reimchronik bis 1452 unterblieb jede Fortsetzung, da das 

Klemming stellt sie 3 S. 296 zusammen, leider nicht vollständig, 
so sind z. B. gleich in den ersten 300 Versen ausser den bei ihm ange- 
führten noch gestrichen v. 146,7; 254 — 6; 295,6. 

^) Im ganzen sind nur 17 Verse neu hinzugekommen, darunter ein 
Batom, ld96 Sonnt, n. Magddene^ nadi t. 106; es ist wdrtUch dem Chron. 
proB. entldint 

' *) Klmning 3 S. 1—68, 261—268, 299; in aUen Handschriften 
sohliessen sich die der Stnrechromken aneinander und an die Edcih- 
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bald darauf hereinbrechende Missgeschick Karl alle Lust be- 
nahm, seine Thatoi noeh femer aaÜEeichnen za lassen. EM 
imz Tor seinem Tode entstand 1470 an Gedieht, welches 
sich an die Erich -Earlschronik unmittelbar anschloss und die 
Jahre 1452 — 1470 bdiandelte. I>och setzt es k^eswegs 
dort ein, wo die Karlschronik aufhört. Es beginnt mit einer 
gedrängten Darstellung der kurzen Heldenlaufbahn des 1455 
meuchlings ermordeten Stietbruders von Karl, Thord Bonde, 
schildert die Hochzeit von Nils Sture 1457 und den bei dieser 
Feier ausbrechenden Streit des Königs mit dem Ei-zbisehof 
Jens, der mit der Vertreibung Karls und der Berufung 
Christierns endet, ttbei-springt dann die folgenden Jahre bis 
1463, um gleich auf den Aufstand Bischof Ketils überzugehen. 
Karl wird zurdckgerufen um abermals dem Erzbischof zu 
weidien, da überwirft sich der letztere mit Nils Sture, welcher, 
ron Eridi Axeteson, dessen BrQdem und Sten Sture unterstützt, 
die Dftnen yertreibt, Karl zurückruft und dessen Thron, vor* 
nehmlich mit Hülfe von Sten Sture, befestigt. Der Sieg Stens 
bei Oersten ist das letzte Ereigniss, über welches eingehend 
berichtet wird, die Zerstörung Axevalls (1469 Jun. 30, Diar. 
Wadsten, FantSs. r. Suec. 1, 1, 190) und verschiedene kleinere 
Kämpfe will der Verfasser nicht beschreiben 

„för thy the maane manga i Swenge liffua 
som the^ laatha scrifiua 
thy wül jak aather wftnda 
och gdra her oppa een ftnda'* 

V. 1845 — 48, damit schliesst er. Hienach lässt sich die Ab- 
fassungszeit des Gedichts mit ziemlicher Sicherheit in den 
Anfang des Jahres 1470 verlegen, den am 15. Mai 1470 er- 
folgten Tod des Königs kennt der Dichter nicht, im Gegen- 
theil nach der Flucht des Erich Karlsson (Wasa) nach Däne- 



Karlschronik an, nur die lückenhaft erhaltene Hs. Klemmin«» Nr. 9 schliesst 
mit V. 148 der ersten Sturechronik. Hierher gehurt auch die Hs., in welche 
Messenius seine Bemerkung über Laurencius Arosiensis eingetragen hat. 
Sie entliilt aU« M Stafediioiiikeii Ins 1496 und ist toh aner Hand ge- 
aebrielwn. Klwpwiiftg sShlt die Vene der drei ^tueehronikeD, der Beim- 
Chronik von 1520 und des Gediehls aof Cbristiaa II. fbrtfanifiBiid durch. 
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mark ruft er aus: „nw war konungh Karl wäl tiil modhe'^, 
V. 1803. 

Der Verfasser steht auf Seiten Karls, ohne gerade für 
üm eingenommen zu sein. Sein Gedicht ist ein sprechendes 
Zeidien fOr die Gedimuiig der königlichen Partei, die den 
König weniger um seiner Person willen zurückrief, als um 
die dänische fierrschalt' abznschatteln und die Uebennadit 
der Oxenstienias und Wasas zu brecl»m Von rein persona 
liehen Motiven getrieben benutzte sie itie HersteHung des 
einheimischen Königthums als Aushaogesohild. Karl tritt 
daher nirgends bedeutend herror, ganz unbekQmmert beriditet 
der Dichter bei der zweiten Thronentsetzung v. 1246: 

-konungh Karll motte pa sin knäa falla 

och bedhas nadh thz hau motte siith liiff beehalla". 

Die Lieblinge des N'erfassers sind die kühnen kampfes- 
muthigen Gestalten des Thord Bonde, der Stures, vornehmlich 
Sten, Erich Axelsson u. a., doch lässt er auch der Tapferkeit 
der Gegner, besonders des Ericli Karlsson, alle Gerechtigkeit 
wider&hren. Im Kampf und ritterlichen Leben fiUdt er sich 
zu Hause. Es weht im Gedidit eine frische Luft, die merk* 
lieh von der Hofotmosphäre der Karlschronik abstiebt. Der 
Dichter geht freier, offener aus sidi heraus als sein ftngstlii^ 
die Worte abwägender Vorgänger. Sprüchwörter, v. 1697 bis 
1700, V. 1789 f., scherzhafte und launige Redewendungen sind 
nicht selten, der Gegner wird wohl verspottet aber nicht ver- 
letzt*) und ei-sichtlich schrieb der Verfasser aus freiem An- 
triebe, wenigstens gewiss nicht allein um der Bezahlung willen. 
Wir haben ihn im Anhang der Stures zu suchen, wenn er 
auch seine eigene Persönlichkeit nirgends hervortreten lässt*). 
Auf der anderen Seite geht dem Werke der fast tagebuch- 
artige Charakter der Karlschronik vollständig ab, Urkunden 

*) Man vgl. z. B. v. 1779 ff. mit dem „kerlekx" Briete von Erich 
Karlnon an wiae Frau ?. 16TCft König Christieni werden in der Schlacht 
gOgen KetÜ die Worte in den Mund gelegt: ,do my hu: dyn ysseni kolb 
GotQB wonnet aee akedi my aU doih", t. 10851 n. a. 

*) IGtantar beruft er sich auf GewUmmlaner nnd mflndlidie lüt- 
theiltingen, namentlich in dem ersten Theile seines Gedichts, welches die 
fünfziger Jahre behandelt, vgl. v. 156, 212, 308, 342, 1585^ daneben ist er 
auch selbst gut unterrichtet, vgl. y. 371, 465, 475 o. s. w. 
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und Akten standen dem Autor nidit zur Verfügung und über 
Verhandlungen berichtet er nur selten und dann meist nacb 
Hörensagen. Der historische Werth seines Gedichts steht 
mithin weit hinter der reichhaltigen Arbeit seines Vorgängers 
zurück. 

e. Sture Chronik 2*). Der gleiclifalls unirenannte Ver- 
fasser, welcher die erste Sturechronik bis 1487 foitsetzte, hat 
sich in noch geringerem Masse als sein unmittelbarer Vor- 
leger die Aufgabe gestellt, eine ausfohrliche Geschichte der 
yon ihm bdiandelten Jahre zu liefern. Seine Arbeit^ eine in 
keiner Hinsieht hervorragende Leistung, zerfallt in zwei lose 
yerbundene Gediehte, von welchen das erste die Brunkebeig- 
Schlacht, y. 1849—2467, das zweite die Streitigkeiten Sten 
Stures mit den Gebrüdem Axelsson (Thott) v. 2468—3381, 
zum Gegenstande hat. Dem ersten ist als Einleitung ein 
Bericht über die Wahl Stens zum Reichsvorsteher vorausge- 
sandt — der Tod des in Vergessenheit gerathenen Karl ist 
erst hinterdrein nachgetragen — und dem schliesst sich so- 
gleich die Schilderung des Kampfes mit Chi-istiern 1471 an. 
Es endet mit einem kurzen Lobspruch auf Sten, der für den 
Ausfall jeder Nachricht aus den Jahren 1472 — 81 entschädigen 
soll Anknüpfend an den Thronwechsel in Dänemark 1481 
wird sodann der Tod Erich Axelssons gemeldet, welcher den 
Zwist seiner BrUder mit Sten um Finland und Gothland her- 
vorrief. Er endete 1487 mit der Uebergabe Gothlands an 
Dänemark, welche den Verfasser zu einer an seine Landsleute 
gerichteten moralisirenden Schlussbetruchtung veranlasst. 

Trotz des klatfeiiden Spaltes zwischen v. 2467 und 2468 
ist das Gedicht einem Verfasser zuzuweisen, wenn auch die 
Beschreibung der Brunkebergschlacht wahrsclieinlich früher 
gedichtet und erst später, um die einleitenden Verse und das 
Loblied auf Sten bereichert, der zweiten Hälfte vorgesetzt ist. 
Gleich zu Anfang nämlich, 1931, verweist der VerfiEisser 
auf Ereignisse, die nach dem Tode von Erich Axelsson 1481 
eintraten, und ebenso im Loblied auf Sten, am Schluss der 
ersten Hälfte auf das Jahr 1487, v. 2437 fi.'). Nimmt man 

*) Klemming 3 S. 64-116. 

'J Die Vermathimg Klemmings 3 S. 301, dass in v. 2465 »haus hoffiiis- 
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^iese beiden jüngeren Bestandtheile weg, so bleibt In y. 105S 

bis 2417 eine so genaue Darstellung des Kampfes von 1471 
übrig, dass der Verfasser entweder ein ausfjezeichnetes Ge- 
dächtniss besessen oder diese Schildemng früher aufgezeichnet 
haben muss. Er befand sich 1471 in Stockholm, scheint aber 
dem Kampfe blos zugeschaut (v. 2100, 2157, 2290, 2298) und 
nie zum Gefolge Stens gehört zu haben (ygl. v. 2502, 2509, 
2985). Vielmehr gewinnen wir den Eindruck, dass er Stock- 
holmer Borger war^ und den politisch massgebenden Kreisen 
fernstand. Sehr h&afig bekennt er seine Unwissenh^t, be- 
sonders bei Beichsrathsyerhandhingen, beruft sich auf Mit- 
tfaeilungen anderer*), und Obergeht selbst Ereignisse, wie den 
kahnarer Vertrag von 1488, weil er offenbar keine Kenntniss 
davon hatte. Er war wie alle Stockholmer ein eifriger An- 
hänger Stens, ohne ihn über Gebühr zu erheben, und ist in 
dem. was er aus eigener Anschauung: berichtet, glaubwürdig. 

f. S t u r e c h r 0 n i k 3 Sie umfasst die Jahre 1488 bis 
96, schildert aber eingehend nur den Russenkrieg von 1495,96. 
Die vorhergehenden Jahre werden mit einigen Zeilen abge- 
than^), und das eigentliche Thema durch die Nachricht ein- 

mansdöme wardher nw i aar som jämpnesth XI aar" der Schreiber eine V 
Idnter X ausgelassen, ist sicher riditig, wir erfaidtan sonst 1482 statt 1487 
als Abfitfsmgsseit dSeses Stackes. 

Ausser der Thatsadie, dass er sich 1471 in Stoddiohn be&nd, 

spiecshen hief&r t. 2810 ff., Beleidigung von Stens Frau auf dem Stock- 
holmer Markte, und seine Vertrautheit mit allen .Begebenheiten , sobald 
Stockholm ihr Schauplatz ist oder die Interessen seiner Bewohner auf 
dem Spiele stehen, vgl. v. 2780 ff., die Schilderung der Seeräubereien des 
Iwar Axelsson , sie schliesst: „opta pliiga Holleiidher thetta klagha"; v. 
2870 ff. unterbrechen den Gang der Erzälüung, um zu berichten, dass ein 
Münzmeister gefänglich eingezogen wird, weshalb weiss der Verfasser 
nifilit 0. a. Er kftmtte nadi den eiagestrenten langen politischen BefemdL* 
fangen sn scfaliessen , ftst dn Schnhneister gewesen sein, vgl auch t. 
2891—4» 81921: 

>) Yg^. V. 2149, 2157, 2502, 2566, 2875, 2985, 8064 n. s. w. 

») Klemming 3 S. 117 — 144. 

') Der Anfang lautet: Tha man scriffuer 80 och otta, stodh i Swerige 
likes tili motta, tha man scriffuer 80 och 9 ther tül, tha skeer thz som 
jak nw säyia wiil, folgt die Heiligsprechung der Katharina. Im ganzen 
beanspnichen die Jahre 1488 — 92 25 Verse, davon gehen noch vier für 
die Jahreszahlen ab. 



L 
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geleitet, dass König Hans 1493 sich mit Russland verbunden 
habe, um Finnland den Schweden zu entreissen. Dies veran- 
lasst zunächst einen Ausfall gegen den König, der 1495 der ver* 
abredeten Tag&hrt zu Kalmar ans dem Wege geht, nnd be- 
reitet den Leser auf d&k Ein&Il der Bussen in Finnland vor, 
mit dem das Zeichen zu einem Kampfe gegeben ist, der zur 
Zeit der Niederschrift des Gedichtes, An&ng 1497 0, noch 
nicht beendet war. 

Der Verfasser machte den Krieg im Gefolge Stens mit, 
zog 1495 mit ihm von Stockholm aus (v. 3663, 3706), befand 
sich 1496 in seiner Umgebung zu Abo, v. 3957, blieb aber 
in Finnland, als Sten nach Stockholm zuiilcidiehrte, v. 4028, 
29, 44^ 47. Weiterbin erfahren wir nichts Ton seinen Schick- 
salen, doch lassen die genauen Angaben über die neu ange- 
legte Kussensteuer am Schluss des Gedichtes die Annalime zu, 
dass er den Winter 1496/97 in Schweden zubrachte. Klem- 
ming wirft (3 S. 299) die Vermuthung auf, dass die zweite 
und dritte Sturechronik einen cremeinsamen Verfasser haben 
könnten, allein dem widei-sprechen nicht nur die angeführten 
Lebensumstände der beiden Dichter nach welchen der eine 
durchweg als in friedlichen bürgerlichen Verhältnissen lebend, 
der andere als Berufssoldat erscheint, sondern auch, durch 
diese verschiedenen Lebensstellungen bedingt, die ungleiehe 
Behandlung abereinstimmender Stoffe. Der Verfasser der 
zweiten Sturechronik begnügt sich z. B. durchweg mit der 
Angabe, dass das Schiff oder das Heer wohl ausgerüstet war*), 
sein militairisch «lebildeter Fortsetzer geht stets ins Detail 
ein, sieht bei jeder Gelegenheit auf die „glätfuiar. piil, 
hyssar och andra wärya", achtet genau auf das Pulver und 
namentlich auf die Anzahl der „skärpentyner" (v. 3492, 3499, 
3763y 3966 u. a.), ein Wort das in der ganzen Beimchronik 
allein bei ihm vorkommt. Umgekelirt steUt der erste öfters 
längere ziemlich werthlose pofitiscfae Betrachtungen an, auf 



>) YgL T. 416111:; 4m erwihnt der Job tUdh des Jihreg 1^. 
^ Elemming bflctthrt sie gar nidit 

*) Nor 2 Stellen scheinen dagegen zu sprechen, einmal giebt er an, 
dass das grösste Geschütz der Dänen Moyses hiei, t. 2004, und dann er> 
wihnt er, dass m Stikebcng lidi lehr Tiei Puber foiftnd, t. 3228. 
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die der zweite sich nie einlässt. Gemeinsam haben beide nur 
das miteinander, daas sie Episoden aus den von ihnen behan- 
delteD Jahren henuugreifen, nicht die Geschichte der Jahre 
selbst geben. 

Die dritte Starechronik beaeidmet das Ende der durch 
das ganze Jahrhundert sicii hhidttTdudehenden rehnehroiilkah 

lischen Thätigkeit in Schweden, mit ihr ist die sog. grosse 
Reimchronik abgeschlossen. Zerlegen wir ihr Gefüge in die 
einzelneh Bestandtheile, so entsprechen den drei grossen Hel- 
dengedichten ebensoviel Gesänge auf einzelne hervoiTagende 
Begebenheiten, die Uebergänge aber vermitteln zwei Dichter- 
irerke ungleicher Ait. Das eine schildert im Rückblick 75 
Jahre schwedischer Geschichte lediglich zom Zweck der Ver- ' 
herrlichuDg des durch Karl Knutsson neu errichteten Thronee. 
Die Darstellung der Ereignisse, welche den Wiedereintritt 
Schwedens in die Reihe der selbstsülndigen Staaten herbei- 
führt, wird verbunden mit der Geschichte des älteren, keiner 
Fremdherrschaft unterworfenen Reiches, das neue Königshaus 
durch die Verwandtschaft mit dem vorletzten, welches einen 
Heiligen zu seinen Mitgliedern zählt, legitimirt; die Zwischen- 
herrschaft der Folkunger wie der Dänen ist zu Ende, es be- 
ginnt eine neue Epoche für Schweden. Das andere dagegen 
nimmt den zerrissenen Faden wieder auf, um die Fortsetzung 
des steten Kampfes um die Selbstständigkeit zu schildern, 
ohne irgend welche andere Absieht als die Begebenheiten der 
Nacliwelt zu tiberliefern. Frei von jeder Tendenz kommt es 
der Aufgabe eine Reichsgeschichte zu liefern noch am nächsten. 
Ungleich wie die Uebergänge sind auch die Heldengedichte. 
Das erste schildert den Hader feindlicher Brüder um die 
Krone, das zweite die Abschüttelung des Jochs der Fremd- 
herrschaft durch das Volk, das dritte das Ringen eines Ein- 
zelnen nach dem Throne des ohne sein Zuthun freigewordenen 
Reiches. Die drei letzten Gesänge endlidi behandeln nadh 
dnander den Kampf um die Erhaltung staatlicher Selbste 
istündigkeit, inneren Zwist und Krieg mit den Heiden um 
"Wahrung der Gränzen. Diese durchgehende Verschiedenartig- 
keit der einzelnen Werke bedingt naturgemäss erhebliche 
Werthunterschiede, und nach diesem und den früheren Aus- 
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fohrungen ist leicht zu ermessen, wie wenig zutreffend die 
bisher übliche Behandlung des gesammten Stoffes als einer 
grossen Beimchroiiik, wie leicht irreführend die Zusammen^ 
&8sang unter einem Namen war. 

g. Kleine Reimchronik*). Um die Mitte des 15. Jahp- 
httiiderts, in denselben Jahren als die lärieh^Karlschrottik 
hergestellt wurde, entsttind gleichfalls in der Umgebung Karls 
ein literarisches Produkt, welches nur dadurch Interesse ge- 
winnt, dass es ein weiteres Zeugniss ablegt für die am Königs- 
hofe herrschende rege schriftstellerische Thätigkeit auf dem 
Gebiete der heimischen Geschichte. Als historische Quelle 
wie als poetisches Erzengniss ist es gleich werthlos. Der 
Verfasser behandelt die ganze schwedische Geschichte Tom 
ersten Gothenkönig Erich — er lebte nach ihm gleichzeitig 
mit dem Grossvater Abrahams » Sarugh — bis auf den Tod 
Christophs in 451 Versen, indem er jeden König selbstredend 
einführt und ihn seine eigene Geschichte erzählen lässt. Den 
Inhalt entlehnt der Verfasser mit alleiniger Ausnahme der 
Reime dem oben erwähnten Chron. pros. von 1449, welches er 
um einige aus der Diedrik af Bern Saga herübergenommene 
Könige bereichert. Diese Saga wurde eben weiteren Kreisen 
in Schweden zugänglich gemacht*) und da säumte unser 
Dichter nicht, dftraus vier KOnige seinem Verzachniss in der- 
selben Weise einzuverleiben, wie er das Ohron. pros. versi- 
fidrte. Bs sind die Herrscher Nordian — Hemit, v. 35—62, 
auch der vorhergehende Philmer hat einige Zü^e aus der 
Saga erhalten, v. 28 33 (v. 24 — 27 beruhen auf dem Chron. 
pros.). Mit König Frode, v. 64, kehrt der Verfasser zum 
Chron. pros. zurück und bleibt diesem nun bis zum Schlüsse 
treu^). Seine Ausnutzung des Chron. geht so weit, dass wir 

Klemming 1 S. 215-231. 

Karl brachte 1448 die heute älteste Handschrift der nordischen 
Heldensage aus Norwegen nach Schweden, vgl. Hylten Cavallius, £inl. zu 
IMedrich af Berns Saga (Sv. Fonuskr. Sillsk. 5) 8. Ut, ünger, Didrik af 
Boos Saga 8. Xlllit; Ihre Ueibertragimg im adiwedlBclie Mt in die 
Jahn 1449—76; Hyltän a. a. 0. S. XXXVI 

*) Auch dar in der Beimduronik an einen anderen Ftata gerafhene 
-Amnnd Slemxna verdankt gleichwohl dem Chron. pros. sein Dasein. Erich 
Ohd, der anch dem Chron. pro«, folgt, begeht an derselben Stelle den 
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im Stande sind, aus ihm den Abdruck seiner Quelle bei Fant 
zu emendiren; v. 113 z. B. liest Klemming nchtij? Ceres statt 
Theraes bei Fant 1, 1 S. 243; v. 340 Klemming 2 Vi Fant 
S. 246 3; V. 349 Klemming 1220 Fant 1222 u. a. Im ganzen 
Gedicht ist nur ein Vers, für den wir keine Vorlage nadi- 
weisen können; er giebt an, dass Ericb der Pommer 1396 
neun Jahre zählte, v. 426, eine Altenbestimmung, die voll« 
kommen in der Luft schwebt. 

Die älteste von Klemming seiner Ausgabe zu Grunde ge- 
legte Handschrift von 1457, das sogenannte Fru Märetas bok 
schliesst mit Christoph während andere Codices noch eine 
Besprechung Karls hinzufügen, welche der Herausgeber 1 S. 232 
mit Unrecht als Beilage 1 bezeichnet und als jüngeren Zusatz 
aufgefasst hat. Vergleicht man sie mit dem Chron. proe., so 
ergiebt sich genau dieselbe trcirtliche Uebereinstimmung wie 
in dem froheren^ Theile. Betrachten wir aber die Handschrift, 
so Stent es sieh heraus, dass die Eigenthttmerin Frau Martha 
sehr wahrscheinlich die Gem<ahlin eines Oxenstiema ist^), 
deren und der Wasas Todfeindschaft gegen Karl Knutsson 
Bonde und die Stures sich durch die ganze schwedische Ge- 
schichte von der Krönung Karls bis zur endgültigen Zer- 
trümmerung der Union im 16. Jahrhundert hinzieht. Alsdann 
erklärt sich nicht nur die Wegiassung des Karl preisenden 
Abschnitts, sondern auch der Umstand, dass die Handschrift 
nach dem ei-folgten Abschluss der Erich -Karlsdiionik doch 
mir die Erichsehronik in ihrer ursprünglichen Gestalt enthält 

Die Form der kleinen Reimchronik forderte zur Fort- 
setzung auf und vornehmlich das wechselvolle Geschick Karls 
reizte dazu an. Klemming hat 1 S. 232 — 253 7 derartige 



gleichen Fehler und muss demnach denselben oder einen ähnlichen Codex 
wie der Keimchronist benutzt haben. Die Redaktion von 1520 versetite 

den Amund wieder an seinen riclitigen Platz. 

Vgl. Klemming 3 S. 246; ebenso das Fra£linB bok aus dem Jahre 
1476, a, a. 0. S. 250. 

*) Vgl. Klemming S. 248 Anm. unter a. Die unter b und d auf- 
geführten Frauen gehören gleichfalls Karl feindlichen Geschlechtern an. 
Dagegen ist mir die Stellung des Jons laga-Pusa (c) unbekannt, die Frau 
entstammt in diesem Falle aber auch dem üause der tre rosor. 
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Anhängsel mitgetbeilt; <am bemerkenswerthesten ist darunter 
Kr. 2 dnrdi Aea' bitteren Haas gegen Karl. Nr. 5 stimmt in 
Bezug auf diesen mit dem Urtheil Eriehs Olai Qberdn und 
ist 1464 in der Zeit zwischen dem Siege Bisehof KetHs ttber 
Christiem und der Rückbei-ufung Karls aufgezeichnet. Chri- 
stiern führt hier bereits den Beinamen: „mit der bodenlosen 
Tasche". Im 16, Jahrhundert wurden noch zwei Fortsetzungen, 
Nr. 6, 7, bis auf Gustav Wasa hinunter verfasst, die historisch 
ebenso werthlos sind, wie die ganze kleine Reimchronik. 

h. Reimchronik von 1520^). Im zweiten Jahrzehnt 
des 16. Jahrhunderts verschmolz ein dem Kloster Wadstena 
angehöriger Mönch die kleine Beimchronik mit der Erich* 
Karlsehronik zu einer einzigen und versah sie mit einer Fort- 
setzung bis 1520. Die Einldtung zur Erichschronik von 1452 
erhielt nun noeh ein Vorwort, welches wiederum dem Chron. 
pros. von 1449 entnommen ist und einen Auszug aus der Vor- 
rede desselben darbietet»). Die Könige bis Erich Läspe 
wurden hierauf der kleinen Reimchronik entlehnt^) und daran 
eine Verarbeitung - Bearbeitung wiire zu viel gesagt — der 
Erich -Karlschronik bis 1452 angeschlossen. Abgesehen von 
den Umänderungen, welche die der kleinen Reimchronik nach- 
geahmte Einfuhrung der Herrscher als in erster Person über 
ihre Geschicke berichtend erfoi-derte, besteht die eigene Arbeit 
des Klosterbruders hauptsächlich in Streichungen grösseren 

oder geringeren Umfangs. Nur selten hat er sie durch andere 
t 

B«i Klemouiig leider sentackdt 1 & 198—204, 254—88; 8 S. 145 
bis 212. An dieser jOngsten aller Reimchroniken hat Faat sich am ärgsten 
vergangen. Er hat mit ihr offenbar niahts anzufangen gewusst und sie als 
abweichende Lesarten über seine grosse nnd kleine Reimchr. vertheilk 
Idan Tgl. z. 6. 1, 2 S. 160 ff., die ZerreiSuUng des Cod. 5 (Bureanus). 

*) Eigene Zuthaten des Verfassers sind v. 27 dass Japhets Sohn 
Magog hiess und Stammvater der Gothen wurde und t. 37 — 56, Aufzählung 
aller schwedischen Heiligen. 

') Man darf sich nur nicht durch die Verschiedenheit in den Königs- 
namen irre machen lassen. Der Mönch gewährt ein gutes Beispiel, wie 
sie erfunden werden. Er zählt bis auf Erich Läspe einen König, ßlodz- 
swän (44.), mehr als die kleine Eeimchr. und bat ihn gleich emigen Zu- 
sätzen zu Stenkil (37), Olaf (41), Erich (50) u. a. den Yltae der heOlgea 
Siegfried, Olaf, Erich u, s. w. entnommeo. 
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Verse ersetzt, welche dann zum Theil der kleinen Keimchronik 
entlehnt sind, z. B. bei Magnus Ladulas (Klemming 1 S. 200), 
oder den in der Vorlage breit ausgeführten Inhalt stark Ter^ 
kOrzt wiedeiigeben. Mit Tollem Recht hat desshalb Klemming 
die meist gänzlich werthloeen Aenderungen nur bis 2000 
der Erichschronik YoUstandig abdruckw lassen und im übrigen 
l»l06 die eigenen Zuihaten und Glossen des Kedakteurs ange- 
merkt. Sie genügen hinlänglich um sein Untei-fangen als 
Reimspielerei zu kennzeichnen. Das Werk gewinnt nur durch 
die an die Karlsclironik angeschlossene Fortsetzung bis 1520 
einen Werth. Sie benutzt in der älteren Zeit die Sturechroniken 
und schildert recht eingehend die fortwährenden Kämpfe mit 
Dänemark seit 1497. Aber auch aus der vorhergehenden Zeit 
enthält sie einzelne brauchbare Notizen. 

Eine Glosse zum v. 476 des Verbindungsgedichts der 
Erich -Karlschronik ergiebt, dass der Autor in Wadstena lebte* 
ihr entspricht eine andere zum y. 8401 der Karlschronik, 
Klemming 1 S. 202. Dasselbe bezeugen die stete Rflcksidits- 
nahme auf die Gesdiicke des Klosters und seiner Umgebung^), 
die sorgföltige Angabe aller Heiligenerhebungen % die lobende 
Erwähnung jeder den Klöstern gespendeten Gabe Er w^ar 
ein Geistlicher, dem die centrale Lage seines In der schwe- 
dischen Geschichte so häufig genannten Aufenthaltsortes die 
Möglichkeit gewährte, sich von allen Seiten Auskunft über 
die Vorkommnisse auch der früheren Jahre zu verschaffen. 
Der innere Zusammenhang der einzelnen von ihm mitgetheiken 
Begebenheiten ist ihm freilich häufig nicht bekannt. Das Ge- 
dicht schliesst mit dem Tode Sten Stures d. J. 1520 (Febr. 3) 
und muss bald nachher abgeschlossen sein, der Verfiu^er 
scheint nicht einmal das Stockholmer Blutbad von 1520 Nov. 8 
zu kennen. 

In der ältesten nach Klemming noch in das zweite Jahr- 
zehnt des IG. Jahrhunderts gehörigen Handschrift dieser 

») Vgl. V. 4o«;2ff., Klemming 3 S. 157, Karl beschenkt das Kloster 
mit einem Zinndach; v. 4947 Brand im Kloster u. a. 

*) 1480 Katharina, ▼. 495111; 1507 IiigelMMg t. 568S IL, 1580 Nüs 
T. 5858 ff. 

*) TgL besonders v. 5521 ff. 
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jüngsten aller Reimchroniken ist ihr ein Gedicht auf Chri- 
stiem 11. angehängt, welches sich durch einen geradezu blinden 
Hass ^egen den König auszeichnet. Der Verfasser beginnt 
gleich mit dem Wunsche: 

i^Gud giffwe bonum hwarken lyka eller roligit lüff 

men eing fegdh ock dageligit küff*^ 
T. 61551 

Es ist noch bei Lebzeiten des Königs niedeigeschrieben 
(t. 6425), rOhrt von einem eifrigen Katholiken her (v. 6361 
yrbtt Ghristiem- vor, dass er brokade Lutherss dicth), und 
verdient nur Beachtung als Ausdruck der in Schweden gegen 
Christiern herrschenden Gesinnung. Dem Inhalt nach ist es 
unbedeutend. Es existiren davon drei Redaktionen , von 
welchen zwei nur in sprachlicher Hinsicht kleine Abweichungen 
zeigen, während die dritte bedeutend jünger ist. Sie führt 
die Schilderungen des ursprünglichen Gedichts breiter und 
weitläufiger aus, ohne ihm dadurch einen höheren Werth ver- 
leihen zu können. 

Vergegenwärtigen wir uns zam Sddnss die im vorher- 
gehenden gewonnenen Resultate, so eifaalten wur für die reim- 
cbronikalische Thätigkeit Schwedens im Mittelalter das nach- 
folgende Schema, welches zu^^eich das Yerhältniss aller Ge- 
dichte zu und untereinander und ihre Zusammensetzung 
veranschaulicht 

1. Erichschronik 1229-1319. 

a. Engelbrechtschronik 1389- 1436. 

b. Karlschronik I 1436 — 1440. 
^ c. Karlschronik II 1440 — 1452. 

3. Herstellung der Erich - Karlschronik (1452 - 1457) : 
Neue Einleitung zu 1, Verbindung von 1 und 2. 

4. Stureehronik I 1452-70 im Ansdiluss an 3. 
- TT iA7n ft7/Ä.Bninkebergschlachtl471. 
^- ^ Jmeret Zwist 1480 —87. 



2. Karlschronik 
1389—1452 



■) Gans abHits steht das Gedicht anf König Albrecbt, welches Klem- 
iniig 1 S. 207—214 rnKgetheUt hat Es hat nur Werth als potttische 
Aflegoiie und entbehrt allen historischen Ihhalta. Der Yer&sser, ein AI- 
brecht an sich nicht abgeneigter Schwede, schrieb bald nach der Ent- 
setmmg des Königs. 
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6. Sturechromkin 1488-96, Kampf mitRosshuid 149&/96. 

7. Kleine Reimchronik von 1450. a) Ausgabe ebne Karl; 

b) Ausgabe mit Karl (Klemming, Beilage Nr. 1); 

c) Anhang an 7 a bald nach 1457 (Beil. 2.); d) desgl. 
1464 (Beil. 5); e) desgl. vor 1470 (Beil. 4); f) desgl. 
nach 1470 (Beil. 3): g) desgl. Mitte des 16. Jahrh. 
(Beil. <■.); h) desgl. geschrieben 1584 (Beil. 7). 

8. Reimchronik von 1520: Verbindung von 7 mit 3 — 6- 

und Fortsetzung bis 1520. 

9. Gedicht auf Christiem II. im AnachlusB an 8. 

2. Vetus chronicon Sueciaeprosaicum. In engem 
Zusammenbang mit den durch Karl yeranlassten rdmclironi- 
kalischen Arbeiten steht die im vorhergebenden öfters genannte 
kurze sdiwediscbe Prosadironik, welche uns von fast allen 
Handschriften der Erich - Karlschronik und kleinen Reim- 
chronik mit überliefert wird^). Fant hat sie in den Ss. rer. 
Suecic. 1, 1 S. 239—251 anjreblich aus dem Autograph von 
1449 a])^edruckt-') welches einer Handschrift des Westgothen- 
rechts vorgesetzt ist. Der aus dem Stockholmer Minoriten- * 
kloster stammende Verfasser betheuert, dass er sich die 
hervorragendsten älteren Geschichtsschreiber zum Muster 
genommen habe und nach fleissiger Durchforschung der „gambla 
foreldma krönokar*" eine zuverlässige Geschichte seines Landes 
hinterlassen wolle. Die Ausffthrung des Plans lässt indess viel 
zu wünschen ttbrig, wir erhalten ein dürftiges Verzeichnisa der 
schwedischen Könige bis auf die Erhebung Karl Knutssons 
auf den norwegischen Thron, an welches sich eine Uebersicht 
der ältesten dänischen Geschichte anschliesst. Nichtsdesto- 
weniger ist der Verfasser von seiner Arbeit höchst befriedigt 
und nimmt die unbedingte Glaubwürdigkeit für sich in An- 
spruch. S. 242 versichert er, nur die von ihm aui^efUhrten 

Fant erwähnt dies nicht, vgL Klemmiog 3 S. 249. 263. 260. 262. 
268, 268, 275. 

•) Ich dtire sie der Kfine wegen als Ciirou. pros. ; über den Unwerth 
4^r fraheren Aiugabeii yon MeBBenim und Meurer 1615 und 1645 vgl. 
Fant a. a. 0. 8. 280. üeber die He. vgL Coro. jur. Sueo-Gothomiii ed. 
CoUin Q. Schlyter 1 S» XXXHL 
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KöTiige hätten wirklich rep:iert, fände man auch in manchen 
Chroniken andere genannt, so sei jenen Angaben doch kein 
Vertrauen zu solienken. Die Ursache dieses Ausspruches tritt 
offen zu Tage, sobald wir dem Autor auf seine Quellen nach- 
gehen. Er selbst citirt f,Adam von Bremen, Jordanis, Roderich - 
Ton Toledo, den weisen Astronomen Dionys** und manche 
„göta" und „danske** Chroniken. Adam hat er in der That 
sehr umfassend benutzt, fast der gesammte auf Schweden 
bezügliche Theil der descriptio insularum aquilonis (Gest. 
Hammah, eccl. pont. 1. 4) ist in unsere Chronik iiborgegangen'). 
Aus Jordanis dairegeu sind die Namen der ältesten Könige 
Erich, Goderich und Philinier. sowie die Hegierungsgescliichte 
des letzten, S. 2i0 241, entlehnt*) und hieran schloss der 
Verfasser einige Auszüge aus Koderich''), welche den Uulun 
der aus Schweden ausgewanderten Gothen preisen. Denselben 
Zweck verfolgt die angeblich von dem ^Astronomen Dionys** 
überlieferte Nachricht, dass der Kriegsgott Mars der Sage 
nach aus gothischem Stamme entsprossen sei. Hier hat der 
Yeiiasser offenbar nur mit seiner umfassenden Quellenkenntniss 
zu prunken gedacht. Die Notiz geht gleichfalls auf Jordanis 
c. 4 zurück (ed. Closs S. 31). Dieser citirt für das Ansehen, 
in dem die Geten bei den Griechen standen, den Dio und 
fährt dann fort: Adeo ergo fuere laudati Getae, ut diiduni 
Martem, (juem poetanini fallacia deum belli pronunciat, apud 
eos fuisse dicant cxortum". Unseru) Verfasser, der als 
Mönch die Ostertafel des Dionysius Kxiguus kennen musste» 
war der Grieche Dio jedenfalls nicht einmal dem Namen nach 



>) S. 240 zweiter Abschnitt aus Adam 1. 4 c. 21, ^S. 241—342 den 
Abschnitt fibo den Gdtterknlt m TTpsala» Adsm L 4 c. 26^ 27; 
Fant hat dies merkwürdiger Wdse Übersehen, die antiquarischen Bemer- 
kongen gehören daher gar nicht hierher; S. 244— 245 Geschichte K. Sten- 
kfls meist wOrtlich ans Adam 1. 4 c. 28, 29, 24^ vgl L 8 c 14^ 15. 

^ Jordanis de reh. Get c. 4 ed. Closs S. 20 ft; die Namensformen 
Berig, Gandericiis, Filmer sind im Chron. pros. modemisirt Avorden nnd 
den Umstand, dass Jordanis Fifaner als den 5. König beaeichnet, bat unser 
Chronist weiter nicht beachtet. 

S. 241 aus Boderici Toi. de reb. Hisp. 1. i a 9, Hisp. iUustr. 2 

S. 32 f. 

V. d. Kopp. Zur Oesclücbte. 11 
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bekannt und er dalier rasch bereit, dem redliclien Mönche 
des 6. Jahrhunderts zur Autorscliaft einer Clironik zu ver- 
helfen^). Auch die vielen dänischen und gotliischen Chroniken 
reduciren sich bei genauerem Ilinselien auf zwei Hauptquellen. 
Die eine ist der zur Zeit des König Magnus Erichsson, wie 
es scheint gleichzeitig mit der Iledaktion der Landesgesetze 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts aufgezeichnete Königs- 
katalog von Ingo bis auf Magnus'), Fant 1, 1 S. 2— 5, die 
andere die Ann. Lundens. in ihrem die heidnische Zeit be- 
handdnden Theile, Langebek 1 S. 223 — 227. Von der im 
Kataloge festgestellten Konigsreihe weicht nnser Verfasser an 
drei äusserst bezeichnenden Stellen ab , welche seinen er^ 
wähnten Ansprucli auf Glaubwürdigkeit erklären. Dem dritten 
Könige Froe <les Katalogs giebt unser Autor die aus den Ann. 
• Lundens. entlehnten Könige Urban (Yi)p( r) und Osten zu 
Kachfolgern, um die Abstammung der dänischen und norwe- 
gischen Könige von dem schwedischen Herrscherhause zu er- 
weisen, S. 242 wörtlich aus A. Lund. S. 223, und kehrt dann 
mit Saelingh (Fiolm) wieder zum Katalog zurück. Gleichfalls 
den Ann. Lund. S. 225 entstammt femer der 9. König Attila 
(Athisl), welcher den Katalogskönig Domar ersetzt und ganz 
Nordeuropa Schweden unterwirft Endlich heisst der Vater 
Olaf Schosskönigs nach Adam v. Bremen, L 4 c. 28,29, im 
Ghron. pros., S. 244— 245, Stenkil anstatt Erich, doch erhält 
er den Beinamen Arsale aus dem Katalog, so däss die Ueber- 
einstimmung in dieser Beziehung gewahrt hleif)t. Mit dem 
Eintritt der christlichen Könige verschmelzt der Verfasser 

') Fant bemerkt S. 241 o. : heic Dionysiiiin Exiguum l oiit'undit cum Dio- 
nysio liistorico, de (iuo ad Ericum Olai commentabimur. Schlagt man Ss. 
zer. Saec. 2, IS. 19 auf, so zählt Erich als seine Quellen den Gothen 
Ablavias und den Griechen Dionys anf , wozn Fant ohne welchen Zusatz 
bemerkt: Dionysins Alezandrinus I Erich, der unserer Chronik treulich folgt, 
hat sich hier vie unser Autor mit fremden Federn ge^chmackt, um sein 
ausgebreitetes Wissen zu bezeugen. 

*) Er geht in der Uandschrift dem Landrecht des K. Magnus vorauf; 
über seine nahe Verwandtschaft mit dem Kati^og des Eegistr. UpsaL, 
Fant 1, 1 S. 14 16 vgl. unten. 

^) Die vierte ist eher als ein Versehen zu bezeichnen. 1^'roe heisst im 
Chron. prcs. ein Sohn Neorchs, im Katalog ein Bruder desselben. 
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seinen ersten Kataloti mit den Kaclirichten . welche ihm die 
in das Westf^othenreclit aut^enonimene Kunigsreihe^j darbot, 
aber derartig, dass der Katalog stets die Grundlage bildet. 
Dasselbe Verhältniss zeigt sich bei den Ann. Land, ^feben 
dem bereits erwähnten haben sie das Material für den ersten 
König Erich geliefeii, S. 240 aus Ann. Lund. S. 228, und vor 
aUem ist die gesammte ältere dänische Geschichte, S. 247 — 250, 
wörtlich aus ihnen, S. 223 — 227, übersetzt Nur die Schluss- 
bemerkungen, S. 250, über die Gi*enz8cheidung zwischen 
Schweden und Dänemark durch Aeniund und Sven finden sich 
gleichfalls wörtlich im "Westgotlienrecht^). Streichen wir alles 
aus diesen Quellen entlehnte aus, so bleiben nur die Notiz 
über die sagenberühmte Bravallaschlacht , S. 243, und die 
wenigen chronologischen Daten , S. 245 — 247 , übrig. Für 
die erste beruft sich der Verfasser auf die ausführliche Er- 
zählung in einer dänischen Chronik, unter welcher das sog. 
Compendium des Thomas Geysmer, Langebek 2 S. 330, zu 
verstehen ist. Den von Geysmer nicht genannten Schlachtort 
fand der Verfasser, falls er ihm nicht bereits aus der Volks- 
sage her bekannt war, in dem von ihm übersetzten Theile 
der Ann. Lund. Die wenigen Jahres- und Tagesangaben 
dagegen erbringen den Beweis für unsere oben ausgesprochene 
Behauptung, dass der Verfasser in dem Minoritenkloster zu 
Stockholm, dessen enge Beziehungen zu Karl Knutsson liin- 
länglich bekannt sind, zu Hause war. So gering die Zahl 
dieser chronologischen Nachrichten ist, so weisen sie doch eine 
beträchtliche Menge Ton Fehlem auf, welche nicht nur Erich 
Olai-viel Arbeit und Mühe, sondern auch noch neueren 

') Sie ist gedruckt Fant, 1, 1 S. 7>-18, correkter und mit der Fort- 
setsnng bis auf Erich den Pommern Yersehen in Cod. jor. Sueco^Gofh. 1 
8. 298-a04. 

«) A. a. 0. 1 S. 67. 

*) A. a. 0. S. 227. YolsdiowwiU freilich in den Not aber, zum Saxo 
2 S. 2*29 die Benutzung Saxos, und damit auch GeysmerJ5, an dieser Stelle 
zurückweisen, allein mit Unrecht. Geysmern Compendium muss rasch ver- 
breitet worden sein, Erich Olai benutzt ihn, wie wir selicn werden, in 
ausgiebigster Weise. Die Bemerkung Velschows über tlic kleine Keim- 
chronik a. a. 0, fallt in sich selbst zusammen; die betreffende Stelle ist • 
reine Versificirung des im Chron. pros. gesagten. 

11* 
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Schwierigkeiten bereitet haben. Sie beginnen mit dem fal- 
schen Datüm, dass Olaf 1108 Febr. 15 getauft worden sei 
und laufen bis zur Krönung Karls in Drontheim 1449 Nov. 20 
hinunter^). Schon die ungewöhnlich genaue und dabei ver- 
kehrte Angabe über die Taufe Olafe, welche sonst durchpänp:if; 
ins Jahr 102^^ veilorjt wird, schliesst die Benutzung eines 
schwedischen oder dänisclicn Annalenwerkes aus, überdies 
stimmen auch die übri<:en Daten mit keinem von diesen iiher- 
ein. Vom Könii^ Magnus Ladulrls bemerkt der Verfasser, er 
liege in Stockholm bei den grauen Brüdern beirraben „som 
franidelis i bokena sigs/' Unter dem Buche ist ohne Zweifel 
die Erichschronik zu verstehen, welche hierüber v. 1244 - 1271 
berichtet, während andrerseits diese Hervorhebung des Mino- 
ritenklosters unwillkürlich unsem Blick auf das mit historischen 
Notizen mannigfacher Art angefüllte Kalendarium der Minder- 
brttder zu Stockholm werfen lässt^). Leider ist dasselbe nicht 
vollständig erhalten, nur die Monate Januar bis Juli, genauer 
Jan. 1 bis Aujr. 5, sind auf uns gekommen. Hier finden wir 
in der Tb;it alle Daten, welche in die erste Hälfte des Jahres 
fallen, wieder, so vor allem die Taufe Olafs durch Siegfried 
zum 15. Febr. 1108, Diar. Stockh. 8. 71, ferner den Tod 
Erichs 1250 Febr. 2., Diar. S. 71, die Schlacht bei Eneköping 
1363 März 8, Diar. b. 72,73, Krönung Erichs 1396 Jul. 25., 
Diar. S. 82. Das meiste Unheil hat die Herübernahme der 
Nachricht, dass die Schlacht Albrechts von Meklenburg gegen 
Margaretha 1388 statt 1389 stattgefunden habe, angerichtet. 
Das Diar. Stockh. S. 72 setzt den Schlachttag richtig auf 
Febr. 24(Mathie) an, unser Chronist verlegt ihn durch einen 
Schreibfehler in den Sept. (Mathei) und ihm folgen unbesorgt 
die kleine Reimchr., Klemming 1 S. 230, und das Verbin- 
dungsgedicht der Krich-Karlschronik v. 624 (om hosten). Erich 
Olai dagegen nahm das Jahr 1388 aus dem Chron. pros. und 
das Datum Matliie (Febr. 24) aus seiner dem Diar. Wisb. 
verwandten Quelle, so dass nun lauter Angaben vorlagen, die 

^) Es sind 14 Datan ans den Jahren 1108—1412 nnd 4 anf Christopli 
und Karl 1441— 1449 bexfigUohe. 

*) Gedruckt unter dem leicht irrefthrenden Titel Diariam fratrum 
ndnorom Stockholmennum Fant 1, 1 8. 67 — 82. S. unten. 
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alle falsch sind und Geijer in seiner Gesch. Sehwedens ver- 
fuhrt hahen noch ein drittes falsclies Datum sicli zu con- 
struiren, niunlich Sept. 2P). Die in die zweite Hälfte 
des Jahres fallenden Daten des Chron. i)ro8., 1412 Okt. 27 
Tod der Margaretha, 1303 Nov. 30 Huldigung Albreehts in 
Stockkolm, können bei der heutigen Beschaffenheit des Kaien-« 
ders nicht verglichen werden und ebenso auch die der Tages- 
bestimmungen entbehrenden Nachrichten über den Tod Karls 
li68, in den Chronologien duixhgängig zu 1167 gemeldet, den 
Tod Johannes 1222, sonst nirgends überliefert, die Wahl 
Waldemars 1251 und den Tod und die Deirrähnissstiitte Erichs 
1160, die letztere ist auch nur aus dem Chrou. pros. bekannt, 
doch wird nach den obigen Beispielen die Verniuthung wohl 
nicht zu gewagt erscheinen, dass unser Autor sie ebenfalls aus 
.den genannten Aufzeichnungen seines Klostei-s entnommen hat 
Der Werth des Chron. pros. ist mehr negativ darin zu, 
suchen, dass es den reimchronikalischen Arbeiten am Hofe 
Karls als kurzer Leitfaden der vaterländischen Geschichte 
diente als solcher hat es schon um seiner Sprache willen 
rasch Verbreitung lictuutlen und ist vielfach benutzt worden. 
Nach dem Bekanntwerden der Dietrichssaga in Schweden be- 
reicherte wohl der Verfasser der kleinen lleimchronik das 
Chron. pros. um die von ihm aus dieser Saga in seine Königs- 
liste aufgenommenen Herrscher Osautrix und llernidh und 
einen Theil von riiilmer und in dieser Gestalt ist die Chronik 
gleichfalls vervielfältigt worden, ohne doch die ältere Form 
gänzlich verdrängen zu können'). Dagegen theilt das Chron. 
pros. mit der kleinen Reimöhronik andrerseits das Geschick, 
seines Berichtes über Karl Knutsson in den oben S. 156 er- 

') Geüer Gesch. Schwedens 1 S. 194. Seine Anm. 1 leistet an Naivetät 

erstaunUches : „Gewöhnlich wird der 24. Febr. (Mathcus) angegeben, allein 
die Keimchronik nennt den Mathiastag im llcrbdtc den 21. Sept.; sie bat 
übrigens die unrichtige Jahreszahl 1388"! Die Beimchr. d. h. das Yerbin- 
dungsgcdicht sagt nur „om hosten". 

Für keine einzige seiner Nachrichten ist die Vorlage nicht nachzu- 
weisen. Die paai" zuletzt genannten Daten verdanken ihre Ausnahmestel- 
lung nur dem leidigen Zufall, der die zweite Hälfte des Stockholmer 
Kalenders zerstört hat 

^) Vgl. Fant 1, 1 S. 250. 
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wfihnten Handsdirilten beraubt zu werden^), der Grund ist 
bier derselbe wie dort, nur fand sich hier leider kern Fort- 
setzer, der das Gegenbild entworfen hätte. 

3. E ri ch Ol ai. Kein schwedischer Chronist des Mittel- 
alters erfreut sich eines grösseren Ansehens als Erich Olai. 
Seine Chronica re^rni Gothoiiini^) triiji ihm den Namen des 
Vaters der schwedischen Goschichtssclireihung ein nnd blind- 
lings ohne nach seinen (^hiellen zu fragen schenkten ihm alle 
Forscher ohne Ausnahme v'm Vertrauen, welches sie verleitete, 
die älteren Erzeugnisse der schwedischen Geschichtsliteratur 
dieser Chronik gegenüber znrt^ckzusetzen. Die nachfolgenden 
Zeilen haben die Au%abe, darzulegen, dass Erich, unbeschadet 
aller seiner Verdienste als Verfasser der ersten pragmatischen 
Geschichte seines Vaterlandes, durchweg sich mit firemden 
Federn geschmückt hat und nur dort als Quelle gelten kann, 
wo seine Vorlagen nicht auf uns gekommen sind. Dies ist 
glücklicher Weise nur selten der Fall. 

üeber sein Leben liegen wenige Daten vor 3). Wie sein 
einfacher Leichenstein in der Domkirche zu Ui)sala bezeugt, 
entstammte er keinem vomehmen Geschlechte, stndirte längere 
Zeit im Auslande ''), erwarb sich die Magisterwürde und kehrte 
in die Ileimath zurück, um ein Kanonikat an der schwedischen 
Metropolitankirche zu übernehmen. Für das Ansehen, in 
welchem er stand, spricht eine Eintragung in das Registrum 
Upsaliense zum Jahre 1464, welche berichtet, dass derErzbischof 
ihm allein gestattet habe, sein des Optionsrechts entbehrendes 
Kanonikat mit einem besser dotirten zu Yertauschen Als 
Sten Sture 1476 von Sixtus IV. die Erlaubniss zur Gründung 
einer Akademie in Upsala erhielt, übernahm Erich die Pi'o- 
fessur der Theologie und behielt diese Stellung auch bei, als 



») Fant erwcähnt dieser Hss. nicht, vgl. Klemming 3 S. 249, 253. 

*) Gedruckt bei Fant Ss. rer. Succicar. 2, 1 S. 1 — 165. 

^) 0. Celsius stellte 1751 in einer upsalaer akademischen Schrift „de 
Erico Olai historico'^ die Daten zusammen, daraus zum grössten Theil 
wiederholt Fant 0. 2, 1 S. 1. 

*) Gelsitu Itest ihn ohne irgend weldien Anhaltapaiikt nadi Rom 
reiaea. 

*) Scheffer, Ghroo. de archiep. üpui 8. 280, wiederholt Fant a. a. 0. 
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er 1479 zum Domdekau erwählt wurde. Einzelne seiner Vor- 
lesungen über das Evangelium Mathäi u. a. haben sich hand- 
schriftlich auf der dortigen UniversitAtsbiblioÜiek erhalten. 
Er starb am 24. Dec. 1486. 

Die Chronica regni Gothorum reicht von den Uranfängen 
der schwedischen Geschichte bis auf den Tod des Erzbischofs 
Johann Bengtsson (1408 Dec. 15) und luuss kurz vor dem 
Hinselieiden Karl Knutsi^ons (1470 Mai 15) abgesclilossen sein. 
Der letzte Satz erwähnt der Feindseligkeiten Christi erns und 
seiner Anhänger nach dem Hingange Johanns und schliesst 
mit den Worten „sed in vanum laboraverunt quotquot ad haue 
iniquitatem extenderunt manus suas.** 

Die Anr^ung zur Abfassung des Werkes ging von Karl 
Knutsson aus, welcher Erich zu dem Behuf eine Pension aus- 
setzte, die in einer jährlichen Getreidelieferung bestand^).* 
Es versteht sich von selbst, dass ihm damit die umfassende 
Benutzung der am Hofe Karls entstandenen (leschichtswerke 
gewisserniasscn zur Pflicht gemacht wurde. Die Erii'h-Karls- 
chronik, die kleine Ueimehronik und das Chron. pros. suec. 
wurden denmach seine Hauptquellen, doch niusste er für die 
älteren Zeiten reicheren Stoff zusammentragen als das letzt- 
genannte Werk enthält, und hier zeigt er in der That eine 
recht umfiassende Belesenheit. 

Die Chronik ist ziemlich willktthrlich in 6 Bücher von zeitlich 
und räumlich sehr verschiedenem Umfang eingetheilt. Voraus- 
geht eine weitschweifige Einleitung, welche, abgesehen von 
Bibelsprüchen, Citaten aus Kirchenvätern und längeren monili- 
sirenden Betrachtungen, zunächst das Chron. pros.^) aus- 



') FaDt a. a. 0. nach der mir nicht zugängiicbeD Abliandluug vou 
Stienunaa, Td om lärda yetoiskips tfllstSnd i Svearike under pafvedom 
(1759). Stienunan beruft sich auf einen Brief des E»b. Jakob Ulfsson 
(1460—1521); ^ Warmholtz Bibl. Sveogoth. Nr. 90Id. 

') S. 5. 6 Bescbrdbung des Tempels zu Upsala wörtlich aas Gbr. pr. 
S. 242; S. 12 geographische Scbilderang Chr. pr. S. 240, nur der fikr 
Lübecks Ansehen bezeichnende Satz : Creditur enim, quod civitas Lubicensis 
bis navigare und dio Grensangaben sind selbstständige Zuthaten. Fant Ter- 
weist in seinen Aum. irrig auf den gleich&Us dem Chr. pr. entnommenen 
Prolog der Erich-Karlschronik. 
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sclireibt, dann aber auch Jordanis ') und Valerius Maximus-) 
benutzt. Das erste Buch liehandelt die Geschichte der heid- 
nischen Herrscher Schwedens mit Zugrundelegung der Königs- 
reihe des Chron. pros., welche aus der kleinen Reimehronik 
durch l^ordin (7. König) und Uemit (8.) und aus dem sog. 
Gompendium des Thomas Geysmer*) durch Haldan, Siward 
und Karl (2. 5. 6.) bereichert wird. Von Ingo (9.) ab lagen 
Erich daneben zwei einander sehr nahe verwandte Königs- 
kataloge vor (Fant 1, 1 Nr. II und VI), von welchen ihm der 
eine (Nr. VI) durch das Registrum Upsaliense (s. unten) an 
die Hand gegeben war^). Die Dürftigkeit dieser einlieiinisclien 
Quellen zwang Erich die ihm durch Geysnier verinittelteu 
schwedischen Nachiicliten des Saxo Granimaticus . soweit sie 
sich mit seiner Königsreihe iigend vereinigen Hessen, aufzu- 
nehmen, wollte er sich nicht mit einer dürren nackten Namen- 
reihe begnügen. Erst am Schluss des Buches gewährte die 



') S. 13 übor Messatreten und Gothen, Jordanis d. r. Got. c. 10; Erich 
knüpft daran die vielfach wiederholte Etymologie : Zwerike = duo rcgna = 
Tlniregum = Zwrik, für die er sich auf eine mir unbekannte Vorla£re beruft. 
Um seine Bclosenheit zu zeigen, nennt er S. 19 die (Quellen für die von 
ihm nicht zu behandelnde (S. 10) Gescliichte der aus der Heimath aus- 
gewanderten Gothen, darunter Ablavius und Dionys (Gothice scribente Al- 
bauio Graece Dionysio), beide stammen natürlich aus Jordanis. 

') S. 9, 10 für die Namen der römischen Kaiser. 

*) Dass Erich den Cteysmer und nicht den Saxo benotet, erhellt nicht 
nur daraus, dass wir alles von Fant auf Saxo znrOckgeflUirte auch bei 
Geysmer finden, sondon aach die wörtlichen Enüehnangen aus dem spä- 
teren Theile des Compendinm nach Schluss der angeblichen Auszüge aus 
Saxo. Man vgl. z. ß. den Bericht über die Gefangennahme Waldemars II., 
Erich S. 51 mit Geysmer, Ss. rer. Dan. 2 S. HSt?. Die auf eine direkte Be- 
nutzimg Saxos scheinbar hinweisenden SteUen, wie Krich S. 40 Z. 8 v. u. 
der Zusatz Caroium nomine (Saxo ed. Müller- Velschow S. 5Ü2, fehlt bei 
Geysmer am entsprechenden Orte S. 3t>0), lassen sich alle auf die dem 
Diar. YfUh. verwandte annalistische Vorlsge Eridis sarOckföhren , vgl so 
zu diesem Namen IHar. Wisb. Ss. rer. Dan. 1 S. 253. 

') Die Benutzung des andern bat durchweg wOrtUdi mit dem upsalaer 
übereinstimmenden Katalogs erweist S. 23, 24 der Zusatz zum König Iwar 
„dicti Vidfarin," welchen Beinamen ihm nur Katal. 11 giebt, Fant 1, 1 
S. 8: Vithfadhin, an einer Ton beiden SteUen liat sich Fant, wie nicht 
selten, verlesen. 
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ihm als Geistlichen wohlbekannte V. S. Eskilli einige Aus- 
beute, wahrend bis dahin sämmiliche in den erwähnten schwe- 
dischen Vorlagen nicht berichteten Thatsachen im Geysmer 
nachweisbar sind. Ausualiineu hiervon bilden nur die aus 
Orosius unter Namensnennung: entlehnte Abhandlung; über den 
Efrypterkönig Vesoses (S. is. 19. i und die Jahreszahl 815 
(S. 26), auf die wir im Zusammenhang mit anderen zuriick- 
kommen. Im übrifren ist es mir im ersten Huch einzig und 
allein für den Nachsatz „quae Bera nomen habebat**, S. 21 zu 
Nr. 25, nicht gelungen, die Quelle aufzufinden. Ganz ähn- 
lichen Charakters ist das zweite, und der Anfang des dritten 
Buches bis auf Erich Läspe , mit dem der Anschluss an die 
Erich -Karlschronik erreicht wird. Auch hier sind Geysmer 
und (las Chron. jjros. Führer, neben welchen die Vitae S. Olavi -') 
und Kiici ^) in .izrössereni . die S. Si^tVidi und Ansgarii in. 
gerin;:creni Umfang herangezogen werden. Nachrichten über 
Deutschland und Päpste siiul wörtlich aus Martin von Troppau 
entlehnt und stehen zu Schweden in gar keiner Beziehung^). 
Dagegen treten nunmehr annalistische Angaben in immer 
reicherer Falle auf und ziehen sieh durch die ganze Chronik 
bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts hin. Können wir einen 
Theil davon auf die Chronologie von 826—1415, Fant 1, 1 
S. 50 ff., Nr. XVI, zurückführen, so weisen andere auf die 
Benutzung eines dem Diar. Wisb.'j nahe verwandten Werkes 

S. 26 aus y. EskiUi bei Fant 2, 1 .S. 393. 
*) S. 29 -36 UDterimacht mit Cieyämer, vgl. besonders Ki^. 11, 26, 27, 
141 der hist regis Olavi sancti (Scripta bist Island. 4. 5, lat; Fommanna 
Sdgnr. 4. 5 islftnd. Text). 

*) S. 44—47 zum Theil verbotenus aus der Vita, Fant 2, 1 S. 272 ff. 
8. 29 aus der Vita, Fant 2, 1 S. 844. 

5) s. 4;i. 

S. 38, •Uj besonders aus Martin, Mon. hist. Germ. Ss. 22 S. 465^ 
4{)<». Darunter beiindrt sich auch die Fal)el von dor Entstehung' des Kur- 
furtitenkolle^rs. Die übrigen Stellen gerini^cren Umfauii^s in den fulj^^enden 
Biicheru sind leicht erkenntlich; es sind alle Nachrichten, welche sich auf 
Päpste, deutsche Kaiser, Muiiunimedauer u. s. w. beziehen. Erich citirt 
ihm öfters als Chronica iniperatorum. 

Ich verweise im folgenden stets auf die relcbhalfigere Ausgabe tob 
Langebek, Ss. rer. Dan. 1 S. 251 £, da eine nicht nnbetrichtliche Anzahl 
▼on Nachrichten Erichs sich hier finden, während sie in der Ausgabe von 
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hin, in dem wir wohl dieselben Aufeeichnungen zu erblickeik 
haben, welchen wir oben beim Verbmdungsgedicht der Erich- 
Karlsdironik begegnet sind. Ob Erich femer neben diesea 
noch weitere uns nicht erhaltme Annalen benutzt hat oder 
ob aUe ihm eigenthOndiche Kachrichten auf jene verlorene 
Quelle zurOckzuführen sind, muss dahingestellt bleiben *). 

Die grösste Mühe verursachte Erich die Chronologe. 
Hefti^^ tadelt er bei je<ler (ielegenheit, wenn er dem Chron. 
pros. oder der kleinen Heiiiiohr. nachweisen zu können erlaubt, 
dass sie sich iieirrt odei- jzar falsche Jahre anj^etreljen haben 
Nach Kinlührun^ des Christenthums in Schweden wird ihm 
die Feststellung der Zeitfolge der Begebenheiten besonders 
wichtig, wdl nun die häufig von einander abweichenden An- 
gaben des Chron. pros. und Geysmers mit den der Heiligen- 
• leben zu vereinen sind. Schon um deswillen verwerthet er 
jedes ihm zugängliche Datum mit peinlicher Sorgfalt und 
rechnet von diesem ausgehend vorwärts und rückwärts Die 
ihm vorliegenden Annalenwerke enthielten jedoch bis zur Mitte 
des 12. Jahrhunderts nur vereinzelte Daten, mit deren Hülfe 
er die Geschichte des christlichen Schwedens von Olaf Schoss- 
könif; bis auf Erich den Heiligen in Ordnung zu bringen ver- 
suchte. Von da ab wurden sie reicher, so dass die Jahre 
1150 —1223 keine sondeHichen Schwierigkeiten bereiteten. 
Mit 1223 dagegen, Erich Liispes Regierungsantritt, beginnt die 
Benutzung der Erich - Karlschronik , welche so viel chrono- 
logischen Halt und Sicherheit gewährte, dass er seine anna- 
listischen Notizen ohne weitere Rechnungen anstellen zu mtlssen^ 
einreihen konnte. 



Fant 1, 1 S. :{0 ff. fehlen. Auf das Verh&ltniss dieser Ausgaben zu ein- 
ander und ihren Werth oder Unwerth kommt es hier zunächst nicht an. 
') Die Ann. Lundens., TJypns. und ihre danischen Abfeituogen kennt 

er nur durch das Medium .meiner einheimischen Quellen. 

*) S. 18 Philimers Zug gegen Vesoses, hesonders stark S. 32: Unde patet, 
t'alsum esse, <iuod in quibusdam chronicis sive excerptis aut fictis, dicitur ; 
8. 43 u. a. 

") Vgl. z. B. S. 32-33 , 44 , 48 , 50 0. a. Dass dabei Schniteer mit 
nnterianlbn, iit nicht m Terwondem. 8. 32 s. B. lltost er 8. Olaf 1023 
sierben, 8. 38 dagegen Kaiser Otto III. gleichzeitig mit Hakon Rodhe nach 
dem Tode Olaft leben« 
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Schon in den wenigen Daten bis zur Mitte des 12. Jahr- 
hunderts hat Erich manches eij^enthtimliche. Die Taufe Haralds 
815 fS. 26) entspricht der Angabe des Diar. Wisb. (Ss. rer. 
Dan. 1 S. 252), während die Chronologie bis 1415 (S. 50) 
sie zu 826 berichtet. Dage^^en setzt Erich S. 29 Anspar gleich 
der Chronol. zu 845 an fügt aber selbstständig hinzu, dass 
er „856 vel circiter" König Erich bekehrt habe. Das Todes- 
jahr Olafs 1028, S. 32, haben alle drei abereinstimmend, da- 
gegen fehlen dem Diar. Wisb. die Ermordung Knuts 1088, 
S. 40, Chrono!. S. 51, der Chrono!, der Tod des Erzbischofe 
Aseer und die Nachfolge Esidis 1137, Ereignisse, welche das 
Diar. Wisb. in das Jahr 1138 verlegt. Zu 1147 endlich er- 
zählt Erich S. 43: F^ricus Lanib obiit jnonachus, das Diar. 
Wisb. (Ss. rer. Dan. 1 S. 252): Ericus rex o. ni., die Chronol.: 
0. Ericus rex Dacie in Othonia monachus factus, beide letz- 
teren kennen den Heinamen ^) nicht. Ueberschreiten wir die 
Mitte des 13. Jahrhundeits, so mehren sich nicht nur die Ent- 
lehnungen aus der Chronol. bis auf das Jahr 1412 den Tod 
Margarethas hinunter*), sondern auch die auf eine Benutzung 
eines dem Diar. Wisb. verwandten Werltes hinweisenden Nach- 
richten. Dabei steDt es sich heraus, das» Erich dem letzteren 
in der Regel den \ orzujr triebt vor der Chronol., wenn es 
sich um abweichende Anjiaben beider handelt. Ein einziges 
Mal führt er ihre Daten nebeneinander auf. ohne sich für das 
eine oder das andere entscheiden zu wollen. S. 67 be- 
richtet er zuerst in wörtlicher Uebereinstimniung mit dem 
Diar. Wisb. (Ss. rer. Dan. 1, 256), die Ermordung Erichs zu 
1287 und dann dasselbe Ereigniss zu 1286 gleichfaUs wörtlich 
nach der Chrono!.^). Die Benutzung dieses zweiten Weltes 

Das Diar. Wisb hat 8:34, Ss. rer. Dan. 1 S. 252. 

^) Er weist auf die Benutzung Geysmen hin, Saxo (1 S. 665) sagt 
nur: cni ex paticntia cognornen obvenit. 

•) S. 48: 1]*>4 .Magier in Köln, Heiligsprechung der Helene, Gründung 
der Klöster Saba, Sora, Tutavallk 1101, 1100, Tod des Thomas 1171; 
S. 49 Pasfcio Margarethae 1175 u. s. w., S. 50, 51, 0:i, 67, 72, 78, 90, 91, 
121 and 129. Die auf upsalaer Erzbiscböfe bezüglichen Hadaiciiteii ÜnileD 
dch fhcilweiae IkbcveiDStiiiinMiid in dar GbronoL und im Glinm. de nduep. 
üpsal., 8. antai. 

Id doi Illingen FfiUen, wo er mehrere QaeOen dtirt, stete ttett 
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reicht bis zum Schluss des 14. Jahrhunderts, die zeitlich 
letzte Nachricht, die Erich S. 121 gratis entnimmt, ist die 
Besetzung von zwei wisbyschen Stadtthürmen durch Erich, 
den Sohn König Albrechts, welche das üiar. Wisb. (S. 262> 

zu 1397 berichtet. Gleich hier hat Erich den Zwischensatz 
^inoriens in klinta ( iotlilandiae in Castro Lundskrona i[\xod 
ij)se aedificavit'" mehr als (his Diar. Wish. und derarti«;e Zu- 
sätze hnden sich noch öfters. Sie schliessen eine direkte Be- 
nutzung des Diar. Wisb. geradezu aus und lassen nur die An- 
nahme einer diesem verwandten Quelle zu. So fügt z. B. 
Erich S. 44 zu der einfachen Notiz des Diar. Wisb. ,»1187 
Waldemarus primus obiit die Worte rexit 27 annos*^ hinzu, 
ähnlich zur Schlacht bei Göstilreen 1210, S. 50, Diar. Wisb. 
S. 254, die Nachricht, dass Erich nach Norwegen floh „nnde 
üplandenses contra euni fjravi livore succensi sunt'' u. s. w.; 
die Beispiele liessen sicli leicht vermehren, wiilirend uniuekehrt 
eine ;^ross(! Anzahl schwedischer Nachrichten des Diar. Wisb. 
Kricli fehlen^). Neben diesen Stellen, in welchen die Ver- 
wandtschaft mit dem Diar. Wisb. sofort in die Au^en springt, 
finden sich bereits im 12. und noch mehr im 13. Jahrhundert 
Nachrichten, welche Erich eigenthQmlich sind. Man kann sie 
bei dem heutigen Stande unserer Eenntniss Ton den schwe- 
dischen Geschichtsquellen jener Zeiten sowohl auf dieses dem 
Diar. Wisb. nahestehende wie auf ein zweites verlorenes An- 
nalenwerk zurückführen, wird jedoch nie im Stande sein, für 
eine von beiden Hypothesen Gewissheit zu erlangen, wenn 
nicht neues Material uns hiezu verhilfl-). Die auf das 12. 



die Angaben seiner annalistisclien Vorlagen solchen seiner Hauptfuhrer^ 
Chron. pros. und Erit h - Karlscbron. , gegenüber, so z. B. S. 61 Putant 
quidem u s. w., Chronol. gegen Erich-Karlschronik. 

*) Dem Diar. Wisb. verwandte mituntei' würtlich gleichlautende Stellen 
sind ferner S. 50, 67, 71 (die Namen der von Magnus Yertrlebenen ein- 
gefugt in die Erzfthlong des Yerbindungsgedichts , wddieB hier aus der- 
selben Quelle schöpft, vgl. S. 147). 

Hau darf sich durch die Anmerkungen von Fant nicht irref&hren 
lassen I auch wenn sie sich als Quellennachweise ausgeben. Er scheidet 
nie abgeleitetes vom ursprüDglichen und verweist häufig umgekelirt vom 
ursprünglichen auf abgeleitetes. Zu den Erich eigenthttmlichen St^en 
...benierkt er meist nichts — nur dnmal, S. 43 Anm. z., gesteht er lu, er 
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Jahrhundeil bezüglichen Daten, welche sich auf keine der 
vorhandenen Quellen zurOckföhren lassen, beginnen mit der 

Ermordung Suerkers 1151 und der Wahl Karls durch die 
Ostgothen 1152 (S. 43), es folgen die Gründung des Klosters 
Wretii 1162 (S. 48), die Notiz Imjus (Kanuti) anno regni 9 
facta est cum eo emptio in Kkool (S. 48. 49) und 1106 Colo 
episcopus Lincopensis et dux Finlandiae obiit (S. 49. öO)^). 
Auch die Sonnentinsterniss von 1177 (S. 49) ist hierher zu 
rechnen, obgleich wir ihr zum Jahre 1178 in den Ann. Kyens. 
(Ss. rer. Dan. 1 S. 168) und einigen Ableitungen derselben be- 
gegnen, da Erich diese direkt nicht benutzt hat. Im 13. Jahr- 
hundert häufen sie sich. Der Tod des Bischöfe und des Her- 
zogs Karl, der Königinnen Rikissa 1220 und Berengaria 1221, 
S. 51, der domina Ingridis dicta Ylva 1250 2), ganze 
Reihe anderer Todesfalle aus den Jaliren 1240, 1248 (S. 5^1, 
besonders aber 1291 (S. 70) u. a. deuten fast auf ein Memo- 
rienbuch der upsalaer Kirche hin , während andere Angaben, 
wie 1266 (iuido cardinalis venit Kalmarniam (S. 55), 1268 
Tod Erichs (S. 57), iürönung und Hochzeitstag des König 
Magnus (S. 59, alles andere entstammt an dieser Stelle der 
Erichschronik), Absetzung Waldemars 1276 (S. 61) u. s. w., 
S. 68, 70, 86, 91, 125 und 129 (SteuerTerhaltnisse) voll- 
kommen den aus dem 12. Jahrhundert angeführten entsprechen 
und eine annahstische Vorlage erheischen. 

^dsse nicht, woher die Nachricht Btamme — oder aber er verweist auf 
Qaellen, die gar nidit in Betracht kommen können, weil Erich tb^ ge- 
nauere, theils ganz abweichende Daten enthalt, bo ist das z. B. bei allen 
Stellen der Fall , wo Fant auf die Ann. Ilyens. (Chron. Erici regia) Ter- 
weist. Das unglaublichste ist wohl die Behauptung S. 112 Anm. m, dass 
Erich dem Chron. Petri Olai „ad verbum fere" gefolgt ad. Petor atarb 
zwischen 15»!0 und 1570! 

') Zwei schwedische Chronolo^rn. Fant 1, 1 S. 24 und 84 berichten 
übereinstimmend zu 1195 o. Col. episcopus Lincopensis, allein keine be- 
zeichnet ihn als dux Finlandiae. 

') Fant verweist S. o3 Anm. t für ingridis auf das Memorieubuch der 
stocldiohner Mindertwüder, welehea Erich gewiss nicht zor Hand war md 
Qberdiea den Tod dieser Fnn zn 1851 berichtet, den Beinamen Tlva da- 
gegen gar nicht kennt, TgL Fant 1, 1 S. 71. Das Chron. proa. S. 246 
nennt wohl Ingrid TUIwa als Gemahlin Birgeis, vefschweigt aber ihr 
Todeqahr. 



Digitized by Google 



— 174 — 



Die zuletzt aulgdührteu selbststäiidigen Naclnichten Erichs 
S. 125 und 129 über den schweren Steuerdruck unter Erich 
dem Pommern werden auf mündliche Ueberlieferung oder eif^ene 
Erinnerungen Erichs zurückzufuhren sein und nicht auf die 
annalistische Vorlage, beruft er sich doch selbst auf das Gre- 
rede des Volkes (sie enim vulgariter dicebatur S. 125)^). 
Wir erhalten sodann für das Annalenwerk die Jabre 815 und 
1397 als Anfangs- und En<yahre, ohne jedoch sicher ver- 
bürgen zu können, dass es nicht weiter hinunter gereicht habe. 

Neben diesem und der Chronol. entnahm Erich einige 
annalistische Angaben dem Chron. de archiep. Upsal. (Svenskt 
Diplomat. 5, 1 8. 298 ff. vollständijjer als Ss. rer. Suec. 3, 2 
S. 99), doch bot ihm dieses nur die Todesjahre und die Folge 
der Erzbischöfe von Stephanus an und ist das daraus entlehnte 
hienach leicht kenntlich. Ferner übersetzte er vollständig 
einen uns im schwedischen Original noch aufl)ewahrten Bericht 
über die Eroberung Stockholms durch die Deutschen 1389, 
S. 117—120 (schwedisch Fant 1, 2 S. 212 f.), und nahm end- 
lich einige Urkunden tbdls im Wortlaut theils im Regest in 
seine Chronik auf. Sie datiren, mit einer Ausnahme, aus den 
Jahren 1275—1314 und beziehen sich durchweg auf die Streitig- 
keiten unter den Angehörigen des Königshauses. Berücksich- 
tigen wir, dass die Herausgeber des Diplomatarium Sueca- 
nuni für diese Dokumente keine anderweitige handschriftliche 
Ueberlieferung kennen, als die Chronik Ericlis. so liegt die 
Vermuthung nahe, dass dem 1340 angelegten Kegistriim Upsa- 
liense, welches neben annalistischen Aufzeichnungen im wesent- 
lichen ein Copialbuch der upsalaer Kirche enthält, eine ähn- 
liche Sammlung von Staatsurkunden entsprochen hat, welcher 
Erich die Urkunden entnahm. Da er weder vorher noch nach- 
her Urkunden citirt oder mittheOt, so scheinen diese in der 
That die einzigen gewesen zu sein, die ihm zur Verfbgung 
standen. Die erwähnte Ausnahme von dem gesagten macht 
eine päpstliche Bulle vom Jahre 1448, S. 154, welche dem 
upsalaer Kanoniker Erich bekannt sein musste, da sie auf die 



*) Audi Volkslieder citirt er öfters, vgl. s. B. S. S5 „de quo cattticom 

solenne trequentatur. 
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EiÜieilan^ des Palliums an seiaen Erzbischof Johann, mit 
dessen Tode er seine Chronik schliesst, Bezug nimmt und den 

ärgerlichen Handel eines Mitkanonikers aufdeckt. 

Mehr Stoff als sämmtliche bisher auf^refiihrten Hülfsmittel 
zusaniineiijjenoinmen bot die Erich - Karlsclironik, mit deren 
Eintritt, S. 52 Erich Liispe, sich der j^anze Charakter der 
Arbeit des upsalaer Dekans verändert, ßeichlicli zwei Drittel 
seines Werkes, S. 52—159, hat er aus ihr entlehnt und den* 
noch sie gegen seine frtthere Gewohnheit nie genauer bezeichnet. 
Die Erzählung gewinnt an Ruhe und Breite, die kurzen, lose 
aneinandergereihten Notizen, welche vor allem zu Anfang des 
dritten Buches vorherrschen, weichen einer flossigen anschau- 
lichen Darstellung, welche immer seltener durch annalistische 
Daten unter])rochen wird. Im übrigen beobachtet Erich der 
Keimchronik i?egenüher das gleiche Verfahren wie frülier bei 
Geysmer und den Heiligenleben: er lässt den Wortschwall weg 
und ktirast die Schilderungen ab. Nur tritt es hier weniger 
zu Tage. Erich brauchte keine fernliegenden dänischen oder 
norwegischen Begeb^eiten auszuscheiden, und hat überdies 
in der filteren Zeit bis zum 15. Jahrhundert nur äusserst 
selten geringfügige Einzelheiten übersprungen. Nachher, bei 
Benutzung der Karlschronik, sah er sich in Folge der unge- 
heuren Zunahme des Stoffes allerdings zu umfangreicheren 
Kürzungen veranlasst, auch dann aber übergeht er nur un- 
wesentliches und bekundet in der Auswahl einen richtigen 
Takt. Dabei weicht av von dem liange der Erzählung in der 
Keimchronik so wenig ab, dass es ein leichtes ist, ihm im 
älteren Theile fast Vers um Vers nachzugehen und die Art 
und Weise seines Verfahrens Satz um Satz zu beobachten. 
Ihm lag die Erich-Earlschronik und nicht deren ursprüngliche 
Bestandtheile vor, wie sogleich der Eingang S. 52 ausweist: 
die beiden gefälschten Schwestern Erich Läspes hat er treulich 
verwerthet Unumstösslich bezeugt dasselbe dann das Ver- 

0 Wie skkivigch das AbhängigkeitsreililltinsB Erichs von seiner Vor- 
lage bis zum Ausgange des 14. Jahrh. ist, Iftsst sieh daians entnehmen, 
dasB selbst die geringf&gigen Einschiebsel der Redaktion der Erich-Karls- 
Chronik in die Eridischronik sich bei ihm wiederfinden, zunächst alle Jahres- 
zahlen wie S. 71 1298, S. 92 1319 n. a., dann aber auch Angahen, wie der 
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bindungsgedlcht, dessen Inhalt seinem vollen UmÜMige nach 
in die Chronik Erichs ttber^ep:angen ist. Vertheilt man die 

Erich - Karlschronik auf die einzelnen lineher Erichs Olai, so 
entfallen auf das 3. v. 20 — 2607 der Kriclischionik , auf das 
4. die Schlussverse bis v. 4543 und das VerbinduiiLrs'^ediL'ht? 
auf das 5. v. 21 — 7389 der Karlschronik und auf das G. endlich 
die V. 73* H)— 9536, Vollkommen selbstfitändifr ist nur der 
letzte Theil der Chronik, S. 159 Z. 6 v. u. bis S. 165, und 
hier tritt der vermittelnde vorsichtige Charakter Erichs deut- 
lich hervor. Er behandelt die bewegten Jahre 1452—68 ganz 
summarisch ohne sich ins Detail einzulassen, dei* Zwiespalt 
seines Erzbischofs mit seinem Auftraggeber Karl ist ihm durch* 
aus zuwider, doch majx er auf keiner Seite anstossen und ver- 
theilt deshalb Lol) und Tadel jjleichiiiässi^' auf beide Theile. 
Den bitteren Vorwürfen . welche Karls Vö^^tcn und l)eamten 
gemacht werden, stehen die heftigen Ausfälle gegen die Dänen, 
die Bundesgenossen des Erzbischofs. an Schärfe und Bitterkeit 
nicht nach, sorgsam wird die Unschuld des upsalaer Dom- 
kapitels an der Herbeirufung Christiems gewahrt, der Ober- 
hirte jedoch durch die Feindseligkeiten Karls gegen dessen 
Anverwandte entschuldigt, kuirz, nicht die Unparteilichkeit 
sondern die Besorgniss vor den Nachstellungen der sich ziem- 
lich die Waage haltenden beiden gi-ossen I'ai teien in Schweden 
zwingt Erich über diese Zeit des Kampfes flüchtig hinwegzu- 
gehen. Der Tod seines f'rzbischofs erlöst ihn aus dem pein- 
lichen Dilemma und sichtlich erleichtert legte er die Feder 
nieder, als nun die Herrschaft Karls gesichert schien. Der 
Schlusstheil zeigt in jeder Hinsicht, dass Erich ohne eine Vor- 
lage wie die Erich-Karlschronik nicht im Stande gewesen wäre, 
eine zusammenhängende Geschichte Schwedens zu liefern, die 
erbitterten Parteikämpfe der verschiedenen Geschlechter im 
15. Jahrhundert erheischten entweder den Muth, die Wahr- 
heit frei heraus zu sagen ohne Rücksicht auf etwaige Nach- 
stellungen, oder genau vorgezeichnete Verhaltungsmassregeln. 
Erich hatte letztere erhalten und wich von der ihm ange- 



Aufenthalt Birgero in Gothland tot seiner Flucht nach Dinemark, S. 9& 
Zusatz zu T. 4375. 
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wieeenen Bahn nicht ab. BQsst er hiednrdi den hervorragen- 
den Rang als Historiker ein, den ihm nicht nur seine Lands- 
leute bisher zuerkannten, so vermindert sich nach dem früher 
ausgeführten auch der Werth seiner Chronik als Gescbichts- 

quelle um ein beträchtliches. Sie ist durchweg? abgeleitete 

nicht ursprüngliche Quelle und darf nur für den Theil An- 
spruch auf Beachtung erheben, für den uns die Vorlagen nicht 
mehr erhalten sind. 

4. Von dem öfters angezogenen Regist rum Upsa- 
liense kommt für uns nur ein gerinucr Bruchtheil in Be- 
tracht, da es in seiner ^^rösseren Hälfte, wie schon der Name 
andeutet, ein Copiiill)U(h der Domkirohe zu Upsala enthält. 
Im Jahre 1344 liess Erzbiscbof Ilemming eine Urkundensamm- 
lung anlegen^ welche zunächst eine Uebersicht über die Güter 
und Einkünfte seines Stifts j;,^ewähren sollte und wie alle die 
unzähligen verwandten Copiarien von Kirchen und Klöstern 
zum praktischen Gebrauch eingerichtet, ist Den Urkunden- 
abschriften sind hier historische Aufzeichnungen theils vor- 
ausgesandt, theils angehängt', velj^he unsere Aufinerksam- 
keit beanspruchen. Die ersten Blätter der Handschrift ent- 
halten einen Kalender, welcher nur ein einziges geschicht- 
liches Datum, die Translokation des Stifts vom alten nach dem 
neuen Upsala 1273 Jul. 4, aufweist^). An ihn schliessen sich 
Verzeiclinisse der Erzbischöfe und anderer Würdenträger des 
Erzbisthums an, welche von verschiedenen meist gleichzeitigen 
Händen von 1344 bis zum Schluss des 15., bezüglich Anfang 
des 16. Jahrhunderts fortgeführt sind und sehr schätzenswerthe 
Kachiichien Überliefern. Fast alles z. B. was wir über Erich 
Olais Lebensumstände wissen, erfahren wir aus diesen Auf- 
zeichnungen, welche ihm wiederum, wie oben erwähnt, als zu- 
verlässige Quelle für die Geschichte seines Stifts dienten. Sie 
sind zuerst von J. SchefTer 1673 unter dem Titel Ghron. de 
archiepiscopis et sacerdotibus caeteris ecclesiae Upsaliensis 
herausgegeben, dann von Benzelia seineu Monuni. eccl. Sveogoth. 

*) Gedrackt Sveiukt Diplom. 2 & XI->XXII. Die dnxehieD Bestand- 
theOe des Registrum sind sehr sEerstreut veröffBotlicht worden. Die beste 
Beschreibung der Hs. giebt das St. Dipl. 5 S 349. 

T. d. Bopp. Jim 0eT4ieite. 12 
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S. 87- 62 und im Svenskt Diplom. 5 S. 2d8~-326 wiederholt 
worden. Dagegen haben sich die Herausgeber des neuesten 
Bandes der Ss. rer. Suec. 3, 2 S. 99—102 (1871) mit dem Ab- 
druck des Verzeichnisses der Erzbischöfe begnügt, so dass 
die Nachricliten über den Vater der sebwedischen Geschichts- 
schreibung iius dem Saiiunelwerke der schwedischen Ge- 
seliichtsquellen ausireschlossen sind Auf (h'c Listen der 
Geistbchcn folgt ein Königskatalog, welclier uis])j üiiirlifh nur 
die christlichen Könige bis 1344 (f. 27 v. bis 28) umfasste. 
Zwei jüngere Hände haben dann gegen Schluss der Hand- 
schrift (f. 163) die heidnischen Herrscher nachgetragen wo- 
rauf Fant, nach dem Vorgange freilich von Benzel, aus bei- 
den Verzeichnissen ein einheitliches Werk gebildet hat, Ss. 
rer. Suec. 1, 1 8. 14 -16, ohne darftber ein Wort zu verlieren. 
Der Katalog ist ebenfalls gleichzeitig bis auf Erich den Pom- 
mern 1396 fort^setzt und wie das Ohron. de arehiep. Ups. 
von Erich Olai viclfacli als Vorlage benutzt worden In seinem 
älteren Theile bis 1344 stiiiiiiit er fast (hircbgängig mit der 
vor dein Westgotbenrecbt befindlichen Königsreihe, vgl. S. 163, 
überein und ist als eine liin und wieder, wenn auch selten 
verkürzte Abschiift jener zu betrachten. Aus dem sonstigen 
Inhalt der Handschrift: Urkunden über Güterschenkungen, 
Testamente, Konfirmationen, Synodalstatuten, Taxen, ein mo- 
dus compendiosus ordinandi tabulam paschalem (gedr. Sv. 
Dipl. 2, 2 S. H— V), Anniversarien und unterschiedliche im 
15. Jahrhundert nachgetragene Dokumente^, ist noch die 



') Die erste Hälfte des '.j. Bandes ist nach bucbhändlerischer Mitthei- 
lung aus Stockholm noch nicht so hald /u erwarten. Die nicht genannten 
Herren Herausgeber, welche das gewiss sehr verdienstliche Werk der I' ort- 
setzung übernommen haben, seien hiermit ersucht, sich in der ausstehen- 
den ersten Hälfte nicht wie leider in der zweiten ein Beispiel an Fant zu 
nehmen, sandero eltmt» mehr Gewicht auf die Besehnibimg der Qn. m 
legen. In der erschienenen «weiten HUfte ist sie mitonter so nngenOgend, 
dass nichts damit anznfimgen ist Der Ausgabe des Johannes Magnus 
z. 3, 2 S. 5, ist kein dnziges. einleitendes Wort vorgesetzt. 

*) Vgl. Svenskt DipL 5 S. 850 Anm. 2. 

») Vgl. Sv. Dipl. 5 S. 349-362. 
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Historia S. Sigfrid! hervorzuheben, welche Erich gleichfalls 
hieraus benutzt hat. 

5. Diarium Wadstenense. 1344 — 1545>). Diese 
früher richtiger Uber memorialis oder tänkiebok genannte 
Klosterchronik enthält neben dem der Masse nach weit über- 
wiegenden rein lokalen Stoffe manche auf die politische Ge- 
schichte Schwedens bezügliche Eintragungen. Zu Anfang 
selten eingestreut, mehren sie sich seit dem Beginn des 15. 
Jahrhunderts, beherrschen vollständig die Jahre 1463—70, um 
dann in dem letzten Theile dermassen zu versiegen, dass man 
geradezu erstaunt, wenn 1497 die Königskrönung Johanns er- 
wähnt wird. Vermag doch nicht einmal das Stockholmer 
Blutbad von 1520 dem , Klosterannalisten ein Wort zu ent- 
locken. Dem hindurch bedingten sehr verschiedenen histo- 
rischen Werthe der einzelnen Abschnitte entspricht der an- 
scheinend häufige Wechsel der Schreiber, welche meist gleich- 
zeitig den erzählten Ereignissen einander abgelöst haben. 
Nordin, der die Absclirift und Collation für Fant besorgte, hat 
es verschmäht, den Eintritt neuer Hände in der Original- 
handschrift anzuzeigen, so dass es unmöglich ist, den ein- 
zelnen Verfassern ihr geistiges Eigenthum genau zuzuweisen. 
Dem Inhalt ist nur wenig zu entnehmen^), mit Sicherheit 



*) Gedr. Fuit Ss. rer. Suec 2, 2 S. 865—870. 
*) Fant a. a. 0. 1, 18. 99-223. Die Ausgabe von Benzel 1721 ist 
mir nicht zagängUch. 

•) Fant giebt nach seiner gewöhnlichen Weise nichts genaueres über 
den Crodex an, doch ergeben die Worte „in confiBiendis com originalibas 
autographis S. 100, und Stellen wie S. 188 Anm. m ii. a., dass die be- 
nutzte Handschrift das Original ist Ein einziges mal ist angegeben, dass 
ein Nachsatz von jüngerer Hand herrührt, S. 171 Anm. a. 

*) Der erste Schreiber scheint in den achziger Jahren des 14. Jahrb. 
begonnen zu haben und bald abgelöst worden zu sein, die Art und Weise 
der Erwähnung der Katharina Yaemunzdoter 1387 und 1391 deutet auf 
xmei venchiedene Mönche hin. 1403 beginnt mit Item priori anno an- 
scheinend ein nener Fortaetier, in welchem dann der BfOnch Thoricus 
Andreae zn eri>]iGken ist, der 1405 Sept 15 (qui hnc usqne predicta oon* 
aeriprant) nach Florena, 1414 nach Eontlani gesandt wird und 1418 
Sept 9 Btbfbt 1417 beruft sich der Schreiber für die Erzählung der Bc 
lagenmg Gottoips auf Berichte einiger vom Kriegsschauplatz heimgekehrten, 

12* 
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lässt sich blos behaapten, dass die Jahre 146B - 69 von einein 
Verfasser herrtthren. In ihnen herrscht ein frischer sich über 
die bisherigen Schranken der Hauschronik hinwegsetzender 
Geist. Das politische Element tritt in den Vordergrund, ver- 
hftltnissmässij; eingehend wird der Kampf Karl Knutssons mit 
dem Erzbischofe und seine Folgen geschildert, viel genauer 
als von Erich Olai. Der Mönch steht durcluiiis auf Seiten des 
einheiiiiisclien Königs und diese offen zu Tatre tretende anti- 
bisrhötliclie Gesinnung hat \vohl die Vernichtung des einen 
Blattes veranlasst, welches das Jalir 1466 und den Anfang 
von 1467, Vertreil)ung des Erzbischofs und Rückkehr Karls, 
enthielt. Von 1470 ab dagegen sinken die Annalen zu 
einem öden Verzeichnisse der neuaufgenommenen resp. hin- 
geschiedenen Klostermitglieder hinair, kaum dass der Blick 
des Schreibers selbst in geistlichen Dingen die Mauern seiner 
Zelle zu überspringen wagt. Der Kontrast ist so gross, dass 
mnn sich schwer des Gedankens entschlagen kann, jener An> 
hänger Karls habe ftlr die Vernachlässigung der Klosterge- 
scliiclite gegenül)er der politischen die gebührende Strafe 
empfangen. So hoch a))er auch die rein historischen Ein- 



ond verweist 1419 (de hac materia habetur infira) auf 1121. Die Schluss- 
notiz von 1422 ist gleichzeitig niedergeschrieben, während 1427 für die 
Belagerung Flensburgs nboniinls auf spiltcre IMitthcilungen aufmerksam tre- 
macht wird, ohne dass die.sc nacldier eingetrasen sind. Die Erzählung von dem 
Auttreten Engelbrechts 1434, i\m tribus annis regnavit, ist bald nach seiner 
Ermordung 1436 aufgezeichnet, vielleicht von demselben, der 1442 seii^m 
Nacbfblger ein Geheininiss anyertraut, item frater noia attente. Za 1446 
wird ein EreigniBS ans dem Jalire 1447 erzfthlt; mit dem Schloss des 
Jalires 1454, von Nota qnod ab, tritt wieddram ein Wechsel ein, wUirend 
der Yer&sser 1458 über die Yersammlung m Skara vollkommen gleich- 
zeitig berichtet u. s, w üeber die Jahre 1463 — 69 siehe oben. Zu diesen 
Abschnitten in dem Werke Hessen sich leicht eine Unzahl von Stellen an- 
fuhren, die das Gepräge der vollkommenen Gleichzeitigkeit zwischen dem 
erzählten und der Niedersclirift an sich tragen, hier mag es genügen zur 
Erläuterung eine Note von Fant S. 122 Anm. a anzuführen : Ad finem 
tamen cujuscanque anni spatiuui in codice datum, in quo aliae manus passim 
Boa notata, quae monasterii historiam tangerent, intersperserant 

0 Auch sonst sind hin und wieder Zeilen ansradirt; eine grössere 
Stelle sonst nur zu 1457, welche über die Ahsetanng einer Aehtissin be- 
richtete. • 
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tragangen im wadstenaer Denkelbach zu schätzen sind, der 
eigenthttmliehe Werth des Werkes beruht doch vomelunlich 
auf der FttUe von Nachrichten aber Sitten und Gebräuche, 
Uber das fest- und alltägliche Leben und Treiben im Kloster, 
welche, häufip: durch eine gewisse Naivetät anziehend vorge- 
tragren, das Diarium zu einer Quelle ersten Ranges für Kultur- 
geschichte erheben 

Im Anschluss an diese dem räumlichen Umfange nach 
bedeutendste schwedische Klosterchronik ma«;- gleicli die Chro- 
iiol(\aia rerum Suecicarum 13R0 — 1443-) des wadstenaer 
Mönches Karl Andreae angeführt werden: ein werthloser kurzer 
Auszug aus dorn Diarium, dem der Klosterhri^der zum Schluss 
selbstgefällig allerlei Notizen über seine eigene werthe Person 
angehängt hat £r trat 1442 in den Orden und starb 1451 
April 5, vgl. Diar. Wadst S. 160, 167. 

Noch geringhaltiger ist eine gleichfalls nach Wadstena 
gehörige kleine Au£seichnung, welche Fant Ss. rer. Suec. 1, 1 
S. 88 unter dem Titel : Incerti atitoris chronologia brevis rerum 
Suecicarum mitgetheilt hat. Vorher war sie bereits von Benzel 
a. a. 0. 5^. 100 herausgegeben worden, von dem sie Langebek 
Ss. r. Dan. 2 S. 552 entnommen hat. Fant und Benzel strauben 
sich, ohne einen (irund anzuführen, dagegen, dass der wad- 
stenaer Mönch Erich Johannis, der zum Schluss Uber seine 
Priesterweihe berichtet, Verfasser der Notizen sein könne. 
Möglicher Weise gieht die aus Wadstena stammende Hand- 
schrift'^) eine Erklärung für ihre Behauptung, andernfalls hat 
Langebek, der trotz Benzel Erich als Verfasser bezeichnet, 
zweifellos Recht. 

6. Diarium f ratrum minorum Stockholmensium 
1002-1502. Unter diesem ungehörigen Titel hat Fant Ss. 



Erwähnt sei nur die lieschreibung des Brandes der Biichdruckerei 
1495; 14:01 entsandte das Kloster zwei Brüder nach laibeck, ura dort die 
Revelationes Brigittae drucken zu lassen, 16 Exemplaie wurden auf Perga> 
ment abgezogen. 

*) Fant a. a. 0. 1, 1 S. 230 f. 

*) Kahere Aoskcmft fiber ihre Beschaffenheit erhalten wir weder von 
Benzd noch von Fant 
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rer. Suec. 1, 1 S. 67— 82, <laä Bruchstück eines aus dem 
Franziskanerkloster zu Stockholm stammenden Kalendariums 
edirt, dem wir bereits oben 8.164 begegnet sind. Ueber das 
Alter der Handschrift und der verschiedenen Hände erfahren 
wir nichts, doch datirt die ftlteste Eintragung nach Fant aus 
den Jahren 1385 oder 1886. Der Kalender enthalt besonders 
aus den letzten Jahren des 15. und den ersten drei des 16. 
Jahrhundorts ausführlieliere Autzeichnungen, doch sind aucli 
die kürzeren Notizen aus der früheren Zeit recht werthvoll. 
Sie beschränken sich nicht wie die meisten derartigen Kalender, 
auf die Namensnennung der Wohlthäter des Klosters und die 
Aufführung ihrer Todesdaten, sondern verzeichnen daneben 
auch allerlei politische Ereignisse, selbst wenn sie keine direkte 
Beziehung zum Kloster haben. Das bewegtere Leben der 
Hauptstadt liess die Mönche mandies der Nachwelt überliefern, 
was sie in ländlicher Abgeschiedenheit nicht beachtet oder 
nicht vernommen hätten. Einmal ist sogar eine Urkunde 
eingetragen worden, Juni 7 S. 7H. I)er Verlust der Monate 
August bis Dezember ist unter diesen Umständen um so mehr 
zu bedauern 

7. DasDiarium fratrum minorum Wisbyensium 
und die schwedischen Chronologien des 15. Jahr- 
hunderts. Ich fiisse hier alle diejenigen schwedischen 
historischen Ausdehnungen des 15. Jahrhunderts zusammen, 
welche Schafer in seiner S. 117 erwähnten Schrift bereits be- 
sprochen hat Er hat Qberzeugend dargethan , dass dänische 
Quellen und besondei*s die Ann. Lundenses allen hier in Be- 
tracht kommenden Jahrbtlchern zu Grunde liegen, letztere 
aber unter und zu einander sich derartig verhalten, dass 
scheinbar ,jede einzelne Aufzeichnung alle anderen benutzt 
hat und von allen benutzt worden ist und doch jede jnoch eine 
Anzahl eigenthümlicher Nachrichten hat'' (S. 101). So schwierig 
auch nach diesem vollkommen zutreffenden Ausspruch das Ver- 

*) Erwähnt sei im Anschluss hieran des Calendariums des Ritters 
Arvid Trolle, welches 1476 geschrieben, einige braachbare Nachrichten 
aus dem 15. Jahrh. enthält Die wenigen lateinischen Eintragungen stammen 
von einer jüngeren Hand. Werthlos sind die Annotata chronologica des- 
selben Ritters. Beides gedr. Fant Ss. rer. Suec. 1, 1 S. 232—237. 
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hältnisB jener annalistischen Compilationen zu einander zu be- 
stimmen ist, das Haapthindemifis liegt gleichwohl nicht im 
Inhalt sondern in der Mangelhaftigkeit der bisherigen Aus- 
gaben, welche so gut wie gar kein Gewicht aut die hand- 
schriftliche Ueberlieferung legen. Erst auf Grund einer neuen 
Vergleichung der Handscliriften. vornehmlich dos Diar. Wisb. 
kann ein klarer Einblick in die Genealogie dieser Annalen 
gewonnen werden. Wir bescheiden uns deshalb dahin unter 
Voraussetzung der von Schäfer angestellten Untersuchungen 
einzelnes ttber Abüassnngszeit und Herkunft der Chronologien 
nachzutragen, soweit es ohne handschriftliche Httlfismittel 
möglich ist. 

Von den fünf hier in Betracht kommenden Quellen ver- 
siegen drei schon im Beginn unsers Jahrhunderts : die Chronol. 
826—1415, Fant Ss. rer. Suec 1, 1 S. 50, Nr. XVP), die 

von 266 — 1430, eigentlich nur bis 1412, denn der Tod Phi- 
lippas ist mit Ueberspringung von 18 Jahren nachgetragen, 
a. a. 0. S. 22 Nr. XII, und endlich die von 880 — 1430, 
a. a. 0. S. Ol Nr. XVII Nvelche ebenfalls nach 1412 nur 
2 Daten (Kai)itcl der Minoriten zu Stockholm 1425 und Tod 
der riiilippa 1430) enthält. Dagegen reicht die vierte Chronol., 
a. a. 0. S. 92, Nr. XXIII, von 1298 — 1473, während die Auf- 
zeichnungen der Franziskaner zu Wisby^) das 15. Jahrhundert 
sogar überschreiten und bis 1525 hinuntergehen. 

Am annäherndsten lüsst sich die Entstehungszeit der 
Chronol. XVI bestimmen. Schon Bonzel und Langebek und 
mit ihnen Schäfer haben den Abschluss des Werkes in die 
erste Hälfte des 15. Jahrhunderts, vielleicht noch vor 1430 
angesetzt. Zu den von ihnen ueltend gemachten Gründen ist 
hinzuzufügen, dass der Verfasser zu 1412 rühmend erwähnt, 



Auch bei Langebek Ss. rcr. Dan. 1 S. ;{S7 und ISenzcl Mon eccl. 
Sveogoth. S. 81. Der Yereinlachung wegen citire ich die Chronol. nach 
ihrer OrdnuuKsnummer bei Fant. 

*) Sehr fehlerhaft gedruckt; korrekter in Nya iiandlingai- rör. Skaud. 
liibt. 7 S. 3 (1832). Die Ausgabe von Fant wird seltsamer Weise am 
letzteren Ort gar nicht «rwfthnt 

^) Gedruckt bei Langebek a. a. 0. 1 S. 251—266, Fant a a. 0. 1, 
1 S. 32 -47 und Ludewig Reliq. manuscr. 9 S. 175 — 197, 
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wie Köniff Krich nach dem Tode der bitter getadelten Mar- 
garetha Ostf^othland von zwei tyrannischen Vöf^ten befreite: 
am Schluss der zwanzif;er .Jahre des 15. Jahrhunderts erscholl 
in ganz Schweden noch lauter als zu Margarethens Zeit die 
Klage über das Gebahren der könifrlichen Beamten und in 
Ostgothland nicht weniger als in Upland und Dalekarlien. 
Näheres wird sich kaum ermitteln lassen, da alle Abdrücke 
nach der nicht sehr sorgfältigen Abschrift des Stephanius 
veranstaltet sind, der die Annalen in einer nach Langebek 
1728 verbrannten kopenhagener Handschrift fand. Der Ver- 
fasser scheint einem Kloster Ostgothlands vielleicht in Süder- 
köping angehört zu haben, wenigstens tritt diese Provinz und 
in ihr diese Stadt häufiger hervor^). Die uns von ihm über- 
lieferten schwedischen Nachrichten sind selbstständiger als die 
aller übrigen Annalen ; in der älteren Zeit ist nur ein kleiner 
Bruchtheil derselben uns übereinstimmend durch die schwe- 
dische Chronik bis 1320, Fant a. a. O. 1, 1 S. 83, überliefert, ' 
in der späteren überwiegt die Verwandtschaft mit den anderen 
Chronologien. 

Zeitlich am nächsten steht ihr die Chronol. XVII, welche 
uns in einer Handschrift aufbewahrt ist, die noch aus dem 
vierten Jahrzehnt des 15. Jahrhundei ts datirt und nur wenig 
jünger ist als das Endjahr der Annalen^). Ueber die Hinge- 
hörigkeit des Werkes giebt der düiTe und knappe, dabei an 
Versehen und Fehlern nicht arme Inhalt keine genügende 
Auskunft. Unzweifelhaft ist das Werk ein in Eile angefertigter 
Auszug aus verschiedenen Vorlagen, von welchen jedenfalls 
eine auch in der Chronol. XII benutzt ist. Beide stimmen 
mitunter wörtlich überein, gehen aber noch häufiger so weit 
auseinander, dass an eine direkte Benutzung der einen durch 



0 Vgl. besonders z. J. 1400, 1412. 

*) Kgl. Bibl. z. Stockholm D 4, eine Abschrift davon in D 29 b. Vgl. 
die Beschreibung von Stephens in der Einleitung zum Ivan Lejonriddaren 
(Saml. af S. Fomskr. Sällsk. 2, 2) S. LXXIIff. besonders LXXXII und 
LXXXIV. Zum Glück giebt Fant in seinen Prolegomenis wenigstens die 
Signatur der Hss. an, mit deren Hülfe man sich die Beschreibungen zu- 
sammensuchen kann. 
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die andere nidit gedacht werden kann^). Dagegen beruht die 
anseheinend erst nach der Mitte des 15. Jahrhunderts*) ent- 
standene Chrono]. XII in ihrer zweiten Hälfte fast yollständfg^ 

auf der Chronol. XVI, welche sie theils wörtlich theils aus- 
züglich aufgenommen hat. Schäfer hat den ihr von Nordin 
verliehenen Namen Ann. Sigtunenses beibehalten, welcher 
durch die vielfachen Lokalnotizen über das dortige Kloster^ 
sowie auch durch die Hervorhebung TJplands an verschiedenen 
Stellen in der That gerechtfei-tigt wird^). Fant erhob dagegen 
Einspruch und wies auf die gleichfalls vorkommenden ostgo- 
thischen Nachrichten hin: er ttbersah, dass sie sämmtlich aus * 
der Chronol. XYI entlehnt sind. 

Zu diesen drei Annalenwerken treten als gewichtigste und 
inhaltreichste Quelle die im wisbyschen Franziskanerkloster 
entstandenen JtJirbOcher. Dank der Beschaffenheit der vor- 
liegenden Ausgaben wissen wir von ihnen nicht viel mehr, 
als dass sie von verschiedenen Händen aus den Jahren 1840 
etwa bis 1525 herrühren. Wie viel Hände einander abwechseln, 
wann die eine authört, die andere einsetzt, bemerkt keiner der 
Herausgeber. Ludewig und Langebek waren freilich auf Ab- 
schriften angewiesen, während Fant die Originalhandschrift 
benutzt hat, dafür haben aber jene in anderer Beziehung 
nicht minder unverantwortlich gehandelt. In der Handschrift 
laufen zwei Reihen von historischen Notizen nebeneinander 
her, die eine schliesslich rein lokalgeschichtiicher, die andere 
mehr reichsgeschichtlicher Natur. Beide vermögen wir jetzt 
nicht mit Sicherheit von einander zu sondern. Fant und noch 
mehr Langebek haben die ohne Beobachtung der Zeitfolge 

') So berichten sie & B. gldcUautend zu 1800 und 1801 aber Lands- 
krona, vUirend aber die Ann. Sigton. sn 1802 melden: domiceUns Ericus 

de carcere lihcratus est und diesen 1813 verheirathen, gedenkt die Chron. 
XII seiner Haft mit keinem Worte, sondern lässt ihn zwei mal 1802 (gleicli 
der Chronol. XYI) und 1313 die Tochter des Königs von Norwegen ehe- 

liehen. 

^) Den einzigen Anhaltspunkt für die Datirung gewährt die Hs. Bibl. 
z. Stockh. B. 17 ; sie ist beschrieben in Cod. jur. Sveogoth. 4 S. XIX -XXI 
und in die zweite Hälfte des 15. Jaiah. gesetzt. 

*) Ye^. zu 1255, 1386, 1350, 1351 u a.; fast alle selbstständigen 
Nachrichten betreffen das Erssttft üpsala. 

12»* 
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von verschiedeneu Händen eingetragenen Notizen in chrono- 
logische Ordnung gebracht, während Ludewig die getrennten 
Theile des Codex vermengt hat^). Jede Spur des Ursprungs 
der Nachrichten ist dadurch so gut wie verwischt, jede Ein- 
sicht in das Gefüge der Gompüation verwehrt. 

Diese leidige Thatsaehe erstreckt aber ihre Wirkungen 
noch weiter und verhindert gleichzeitig die Beurtheilung des 
Verhftltnisses der Chranologien zum Diarium und zu einander* 

Ob die Ghronol. XVI das Diarium oder umgekehrt das Diarium 

die Chronol. benutzt hat, ob beiden eine gemeinsame Quelle 
vorlag, alle diese Fragen müssen bis zur Einsicht in die Hand- 
schrift offen bleiben. Damit hängt noch anderes zusammen. 
Wie die oben angeführte Aeusserung Schillers zeigt, enthalten 
alle die angeführten Werke Berichte, deren Verwandtschaft 
unverkennbar ist, ohne dass sie sich aus einander ableiten 
lassen, Schäfer findet daher am Schluss seiner Untemchungen 
aber die Chronologien die »Annahme einer verlorenen um- 
fassenden Aufieeichnung schwedischer Nachrichten'' wenigstens 
für die Zeit bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts »als die 
beste Losung aller Schwierigkeiten**. Erinnern wir uns hier 
jener von Erich Olai und dem Verbindungsgedicht der Erich- 
Karlschronik benutzten verlorenen Quelle, deren Verwandt- 
schaft mit dem Diar. Wisb. zweifellos ist, so werden wir uns 
der Hypothese Schäfers nur anschliessen kinmen und lediglich 
den Endpunkt der unteigegamzenen Aufzeichnung nicht in 
den Anfang sondern in die neunziger .lahre des 14. Jahrlmn- 
derts verlegen müssen'^). Eine theihveise Restitution dieses 
verlorenen Werkes dürfte nicht zu schwer fallen , sobald das 
Sammelwerk der Franziskaner zu Wisby in einer allen An- 
sprachen der Kritik genOgenden Ausgabe vorliegt; bis dahin 



») Bas Verfal.ien von allen dreien hat Sch&fer a. a. 0. fc>. 102—105 
trefFend charakterisirt. 

Der von Schäfer für die ältere Zeit bis zum 14. Jabrli. erbrachte 
Nachweis für das Wechsel- und Abhängigkeitsverhältniss der (Quellen 
untereinauder lässt sich auch für das 14. Jahrh. führen. Man braucht 
nur ein bdiebiges Dutzend Jahre aus der Mitte herauszugreifen und die 
Texte der Chronol^ des Diar. nad Erich Olai nebeneinandematellen. 
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wäre es ein zoitYeisehweiiderisches und müasiges Beginnen, 
diese Fragen ersdbopfend behandein zu woUen. 

Zum Sdduss erAbrigt nodi der vierten Chronol. XXm, 

1298 — 1473 , zu gedenken. Sie unterscheidet sich von den 
andern dadurch, dass ihre Quellen offen zu Tage liegen^). Bis 
zum Jahre 1392 hat sie die Chronol. XVII meist wörtlich^) 
abgeschrieben, den Abschnitt 1392 — 1430 dagegen aus der 
Chronol. XII entlehnt. Doch ist die letztere auch früher 
schon hin und wieder benutzt, so z. J. 1310 und 1316. Die 
Jahre 1434—73 rühren von einem Zeitgenossen her, welcher 
zu Upsaia lebte und woM Mitglied des Domkapitels war. 
VorfiUle aus der Umgebung von Upsaia, Todesfälle von Dom- 
kanonilcem und Wohltfa&tem der Kathedrale werden soig- 
iftltig yerzeidinet, mit dem Inneren des Doms ist der 
Verfasser vertraut und mit der topographisch emgehenden 
Schilderung der grossen Fenersbrunst, welche 1473 die Stadt 
verheerte, schliefst das Werk. 



*) Nur zwei gaiLs vereinzelte Nachrichten finden sich, abgesehen von 
einigen Todesdaten, sonst nirgends: 1907 der Tod des IKsoliof Lortt» von 
Idiiköping und die Nachfolge Karls , und 1818 die Yerbreminng iweier 
Weiber. 

Die Ueibflreinstinminng geht so weit, dasB sieh die Lesefehler Ton 
Fant (oder Nordin) in der einen aus der anderen korrigiren lassen. So 
liest die Qironol. XXm 2. J. 1306 capellum statt capitulumund z. J. 1309 
zweimal a nominatis statt a Noricis. Dasselbe zeigt sich bei der Chronol. XII. 
Zu 1402 hat Fant S. 30 Z. 6 v. u. eine Lttcke, die aus S. 95 Z. 9 y. u. 
durch velut auszufüllen ist. 



Pl«f«r*aek« HofbaAiraokfctt. Slif Ium Ctaibtl * Cft. im klMnxg, 
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